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Vorwort.

Gerne folgte ich der Aufforderung des Verlages , ihm ein Buch
über das Leben und Treiben unserer Blumenwespen (Apidae ) zu schreiben.
Ich tat dies um so lieber , als ich bereits vor mehr als 30 Jahren
mit besonderer Vorliebe neben systematischen Studien vor allem die
Lebensgewohnheiten und Kunsttriebe im Nestbau bei unsern „wilden
Bienen " genauer verfolgt habe , also aus eigener Anschauung den gewaltigen
Formenreichtum und die ganze Mannigfaltigkeit im Leben dieser Kleintiere
übersehen kann.

Was nun die Behandlung des Stoffes betrifft , so mögen hier ein
paar allgemeine Bemerkungen Platz finden . Es war mein stetes Bemühen,
mich von den Einseitigkeiten der systematisierenden Richtung in der
Entomologie frei zu halten und ich hoffe , dies auch selbst in meiner
„Systematik der Bienen" 1) noch nach Möglichkeit durchgeführt zu haben.
Ich vermag es nicht für eine befriedigende Methode anzusehen , eine
Tiergruppe von all ihren Lebensbedingungen losgelöst , ohne Rücksicht
auf ihre Lebensart und Existenzbedingungen , lediglich unter den Todes¬
bedingungen von Äther und Alkohol mittels der Lupe zu untersuchen
und zu verarbeiten . Auf solchen Grundlagen errichteten Systemen kann
man kaum einen tieferen Wert beimessen ; sie haben auch , soweit ich sehen
kann , die Wissenschaft kaum besonders gefördert . Infolge dieser Methode
gewann ja in der Entomologie vielfach die Vorstellung Boden , der Endzweck
unserer Untersuchungen an den Tieren sei eine Systematik derselben.
Die Systematik in diesem Sinne kann aber kaum eine andere Bedeutung
haben , als die eines methodischen Hilfsmittels und nichts scheint mir dies
deutlicher und intensiver zu zeigen , als der durch Darwins Klarstellung
endlich voll und ganz anerkannte Grundsatz der organischen Entwicklung,
der Deszendenz der Organismen . Mit dieser Erscheinung versuchen sich
heutigen Tages sogar die Schöpfungsideen der Kirchenlehren 2) in Einklang

') Bienen Europas . Bd . I—VI, Innsbruck 1895—1901. Bienen Afrikas . Jena 1909.
Bienen des „Tierreich " . Bd . I, Megachilinae , Berlin 1911.

s) Vgl . E. Wasmann , S. J. , Moderne Biologie der Entwicklungstheorie , Frei¬
burg 1904, und Instinkt und Intelligenz im Tierreich , Freiburg 1905.
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zu versetzen , von ökonomischen und sozialpolitischen Gesichtspunkten
gar nicht weiter zu reden.

Die Systematik kann demnach nur ein Hilfsmittel sein , um uns im
Meer der Formen zurechtzufinden und durch vergleichend biologisch¬
morphologische Untersuchungen das natürliche System der Verwandtschaft
unter den Organismen klarzustellen.

Unter solchen Umständen scheint es mir doppelt geboten , das Tier
als ein Ganzes , als einen lebendigen Organismus aufzufassen und nach
den Bedingungen seines Lebens und seiner Entwicklung zu forschen,
damit man durch die allgemeinen Tatsachen seines Naturlebens auch die
besonderen seines Daseins und die Einfügung des Einzelnen in das Ganze
zu ergründen vermag . Ich hoffe , daß der aufmerksame Leser die Spuren
dieses Strebens nirgends vermissen wird . —

Als Leser sind alle Volkskreise gedacht , wenn auch in erster Linie
die Lehrer und Zoologen , man findet selbst zwei populär gehaltene Vor¬
lesungen zum Vortrag in Volksunterhaltungsabenden.

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme Pflicht , der wohlwollenden
Unterstützung der Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin in
Dankbarkeit zu gedenken , deren Hilfe es mir erst ermöglichte , das kostbare
Tafelmaterial in diesem Umfange dem Werke beizufügen ; dadurch dürfte
es erst befähigt werden , auf weitere Volkskreise zu wirken.

Auch meinem getreuen Mitarbeiter , dem leider zu früh verstorbenen
Lithographen Adolf Giltsch zu Jena , gebührt mein herzlicher Dank;
durch seine herrliche Auffassungsgabe , durch sein allzeit bereites Eingehen
auf meine Wünsche , durch seine unermüdliche Ausdauer beim Aufsuchen
der natürlichen Existenzbedingungen der Bienen und seine opferbereite
Handlungsweise trug er in hohem Maße dazu bei , daß die Bilder in
solcher Schönheit und Lebenswahrheit entstehen konnten.

Schwerin i. M., den 20 . Januar 1922.

H. Friese.
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A. Einleitung.

1. Systematische Stellung der Bienen.

Unter „ Bienen " (Apidae , Anthophila , Mellifera ) = Blumenwespen ver¬
steht man heutigen Tages nicht etwa die Honigbiene allein , sondern jene
Gruppe von Hautflüglern , die durch besondere Ausbildung der Mundteile
und des Sammelapparates sowie einer meist intensiven Behaarung auf¬
fallen . Letztere ist besonders auf dem Hinterleib oft zu prächtigen , weißen
oder gelbbraunen Querbinden verdichtet , die die Tiere ohne weiteres
schon von weitem auszeichnet.

Die Hautflügler (Hymenoptera ) bilden die letzte und hochentwickeltste
Ordnung der Klasse der Insekten , die wieder zum Typus der Arthropoden
(Gliederfüßler ) gehören . Das vereinfachte System der Tierwelt würde
etwa folgende Übersicht ergeben , um zu unseren Bienen zu gelangen:

I . Typus : Protozoen — Urtiere , einzellige Wesen.
II . , , Coelenteraten — Darmlose

III . , , Vernes — Würmer
IV . , , Echinodermen — Strahiere
V . , , Mollusken — Weichtiere

VI . , , Arthropoden — Gliederfüßler
VII . , , Vertebraten — Wirbeltiere

Die uns hiervon interessierenden Arthropoden zerfallen in:
1. Klasse : Crustaceen — Krebse ( 10- Füßler ) .
2 . , , Myriapoden — Tausendfüßler,

3 . , , Arachniden — Spinnen (8- Füßler ) .
4 . , , Insekten — Kerftiere (6- Füßler ) .
Die letzte Klasse hat hiervon allein unser Interesse und zerfällt in:

1. Ordnung : Orthopteren — Heuschrecken , Libellen.
2 . , , Hemipteren — Wanzen , Cicaden.

mehrzellige Wesen.

3.
4.
5.
6.
7.

Neuropteren — Netzflügler.
Lepidopteren —• Schmetterlinge.
Dipteren — Fliegen , Mücken.
Coleopteren ■— Käfer.

Hymenopteren — Hautflügler (Wespen ) .
Priese , Die europäischen Bienen.
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11. Melitta  Kirb . Sägehornbiene;

12 . Systropha  Latr . Spiralhornbiene;
13 . Macropis  Panz . Schenkelbiene;
14. Ceratina  Latr . Keulhornbiene;
15.  Exoneura  Smith Nervenbiene;

16. Xylocopa  Latr . Holzbiene;
17 . Ancyla  Lep . Siidbiene;
18 . Meliturga  Latr . Schwebebiene;
19. Eucera  Latr . Langhornbiene ( inkl . Tetralonia Spin .) ;

20 . Anthophora  Latr . Pelzbiene (inkl . Habropoda Sm .) .
Diese 20 Gattungen lassen sich wieder in 5 Unterfamilien zusammen¬

stellen , die mehr oder weniger unter sich verwandt sind:
1.— 4 . als  Andreninae —

5 .— 10 . als  Panurginae —
11.— 13. als  Melittinae —

14 .— 16. als  Xylocopinae —
17.— 20 . als  Anthophorinae — ;

diese sind in erster Linie auf die Ausbildung des Sammelapparates an ' den

Hinterbeinen begründet.
Die  Bauchsammler (s . oben 3 . S . 3 ) beherbergen jene 7 Gattungen

der Bienen , die den Beinsammeiapparat entweder nicht erworben oder völlig

eingebüßt haben , dafür haben die Weibchen dieser Gruppe eine starke
nach hinten gerichtete , bürstenartige Bauchbehaarung entwickelt , die
ihnen das Einsammeln von Pollen für ihre Brut sehr erleichtert . Diese

mit hochentwickelten Mundwerkzeugen ausgestatteten Bienen schaffen eine

große Kluft zwischen sich und den Urbienen , sowie den Andreninae , wo z . B.
bei  Halidus  oft eine starke , aber nicht zum Einsammeln von Pollen be¬

nutzte Bauchbehaarung vorkommt.
Folgende Genera gehören zu den Bauchsammlern:
1.  Eriades  Spin . Löcherbiene (inkl.  Chelostoma  Latr . und  Trypetes

Schenck ) ;
2 . Osmia  Latr . Mauerbiene;
3 . Lithurgus  Latr . Steinbiene;
4 . Chalicodoma  Lep . Mörtelbiene;
5 . Megachile  Latr . Blattschneiderbiene,
6 . Trachusa  Panz . Bastardbiene;
7 . Anthidium  Fabr . Wollbiene.

Die  zweite Gruppe (s . oben S . 2) umfaßt die gesellig lebenden Formen,
die Hummeln und Honigbienen . Beide Gattungen

Bombus  Latr . Hummel und
Apis  L . Honigbiene
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sind selbst dem Laien ohne weiteres wohlbekannt und überall zu finden.

Beide Genera zeichnen sich als die am höchsten entwickelte Gruppe unter
den übrigen Bienen aus ; und selbst auf der ganzen Erde finden sich nur
noch die Meliponen 1, die , ebenfalls sozial lebende Tiere , ihnen in morpho¬
logischer wie biologischer Hinsicht gleich stehen . Wir finden bei den
sozialen Bienen nicht nur die besten Apparate zum Einsammeln von
Pollen , sondern auch die möglichst differenzierten Mundwerkzeuge zur
ergiebigen Ausnutzung der schwierigsten Blütenformen . Im Nestbau
überragt die Honigbiene fast alle anderen ; die Hummeln lassen in dieser
Beziehung allerdings noch manches zu wünschen übrig , ja nehmen im
Kunstbau keineswegs die hohe Stellung ein , wie manche solitäre Bienen
(Halictus , Anthophora , Osmia  und  Chalicodoma ) . Die exotischen Meliponen
(nur im tropischen Klima lebend ) liefern uns dagegen ein schönes Binde¬
glied im Nestbau zwischen den Gattungen  Bombus  und  Apis.

Anstatt der üblichen zwei Geschlechter , Männchen (<?) und Weib¬
chen ( $) bei den wilden Bienen finden sich hier , als das eigentlich staaten¬
bildende Element , noch verkümmerte Weibchen , die sogenannten Ar¬
beiter (? ) .

Die  dritte Gruppe (s . oben S . 2) endlich umfaßt die Schmarotzer¬
bienen , ebenfalls einzeln lebende Formen , die aber ihre Eier in die Brut¬
zellen sowohl der sozialen , wie der solitären Bienen einzuschmuggeln ver¬
stehen und so der Sorge um die Heranbildung einer Nachkommenschaft
überhoben sind . Sie haben keinen Sammelapparat im weiblichen Ge¬
schlecht , wie überhaupt die Behaarung meist sehr reduziert ist . Es ge¬
hören folgende hierher:

1.  Nomada  Latr . Wespenbiene;

2 . Epeolus  Latr . Filzbiene;
3 . Epeoloides  Gir . Schmuckbiene;
4 . Crocisa  Latr . Fleckenbiene;
5 . Melecta  Latr . Trauerbiene;

6 . Coelioxys  Latr . Kegelbiene;
7 . Dioxys  Lep . Zweizahnbiene;
8 . Ammobates  Latr . Sandgängerbiene;
9 . Phiarus  Gerst . Steppenglanzbiene;

10 . Pasites  Jur . Kurzhornbiene;
11 . Biastes  Panz . Kraftbiene;

12 . Stelis  Latr . Düsterbiene;

13 . Psithyrus  Lep . Schmarotzerhummel.

1 Die Meliponen umfassen die beiden eng verwandten Gattungen  Melipona
III., Trigona  Jur . und die Raubbiene  Lestrimelitta  Friese.
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Diese 13 Gattungen der Schmarotzerbienen lassen sich ebenfalls in
mehrere Unterfamilien nach ihrer natürlichen Verwandtschaft zusammen¬

fassen ; es sind folgende 5:

1. Nomadinae,
2 .— 5 . Melectinae,
6 .— 11. Coelioxynae,
12. Stelidinae,
13 . Psithyrinae.

2 . Zahl der Hymenopteren.

Fragen wir nun , um die Übersicht abzuschließen , wieviel verschiedene
Formen = gute Arten oder Spezies es von unseren Bienen auf der Erde
gibt , so können wir antworten , daß bisher an 12000 Arten beschrieben
wurden . Von diesen fällt etwa die Hälfte auf das palaearktische Gebiet
und die andere Hälfte auf die weiteren tiergeographischen Zonen als:

die nearktische Zone (N .-Amerika ) mit etwa 2500 Arten,
die neotropische Zone (S .-Amerika ) mit etwa 1500 Arten,
die äthiopische Zone (trop . Afrika ) mit etwa 1000 Arten,
die orientalische Zone ( Indien u . Inseln ) mit etwa 500 Arten und
die australische Zone (Oceanien mit etwa 500 Arten.

Das Zahlenverhältnis der Arten zwischen unseren Bienen und den

übrigen Hymenopterenfamilien ergibt folgende Tabelle:

Blatt - und Holzwespen mit 3000 Arten,
Gallwespen mit 1000 , ,
Schlupfwespen mit 15000 , ,
Goldwespen mit 1000 , ,
Grabwespen mit 10000 , ,
Faltenwespen mit 1500 , ,
Ameisen mit 2500 , ,
Blumenwespen (Bienen ) mit 12000 , ,

so daß zurzeit an 46000 Arten Hautflügler beschrieben sind . Die
Artenzahl wächst aber rapid und wenn wir nur die Insektenwelt im ganzen
betrachten , so erreichen wir bereits 300000 Arten , bei vielleicht 600000 Tier¬
arten überhaupt.

Aber auch unter den 44 europäischen Bienengattungen , bei vielleicht
100 Gattungen der Erde , herrscht in den einzelnen Genera eine ganz ver¬
schiedene Artenzahl , die von nur 1— 2 Arten bei  Phiarus , Pasites , Trachusa,
Macropis  und Systropha bis auf Hunderte von oft recht eintönigen Arten
bei  Andrena (nur im palaearktischem und nearktischem Gebiet an 400 ) ,
Halictus (500 ) , Anthophora (500 ) und  Megachile (700 ) ansteigen können.
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3. Allgemeiner Teil . (Lebensweise .)

Unter dem volkstümlichen Namen „ Biene " versteht man wohl all¬
gemein die Honigbiene (Apis mellifica ) . Diese ist aber sicher erst das Ent¬
wicklungsprodukt einer langen Reihe von Formen , die seit dem Ende der
sekundären Erdperiode ( Schiefer ) unsere Erde in tausenden von Arten
bevölkert haben und auch noch jetzt in fast zahllosen Formen die Erde
bewohnen . Unsere heutige Literatur weist schon an 12000 mit Namen
versehene und beschriebene Bienenarten auf und dabei sind wir noch weit
von dem Ziele entfernt , alle die Erde bewohnenden Bienenarten zu
kennen.

Wenn ich heute nach einem Studium von 40 Jahren nach meinem
Urteil gefragt würde , wie hoch ich wohl die Artenzahl unserer wilden
Bienen , die auf der Erde leben , schätzen würde , so müßte ich die Zahl
auf 20000 angeben.

Im Gegensatz zur Honigbiene nennen wir alle anderen Formen
„wilde Bienen " und zu diesen würden dann auch die Hummeln gehören.
Oben nannte ich die Honigbiene das Produkt einer langen Entwicklungs¬
reihe von Formen und dies ist nicht nur eine Annahme oder das Resultat
einer eingehenderen morphologischen oder entwicklungsgeschichtlichen
Untersuchung , sondern die (wilden ) Bienen haben uns noch fast alle
Durchgangsstadien , die die Entwicklung durchlaufen haben mag , wunder¬
bar erhalten und zwar in heute noch lebenden Formen . Das ist  eins  der

wichtigsten Resultate , die uns die heutige Bienenkunde übergibt . Wir
kennen kaum eine Tierfamilie , die uns gestattet , noch eine derart voll¬
kommene Entwicklungsreihe oder einen Stammbaum auslebenden (d . i . re¬
zenten ) Formen aufzubauen.

Hier vergleiche man den speziellen Teil über Stammbaum nach dem
Nestbau und Stammbaum nach morphologischen Merkmalen , — ( S. 64 ) .

Die Bienen leiten wir samt den Wespen und Ameisen von den  Grab¬
wespen,  einer großen Familie der Hymenopteren (Hautflügler ) ab und
zwar derart , daß die fleischfressende Grabenwespenbrut (von Raupen,
Wanzen , Cicaden , Heuschrecken , Käfer , Fliegen und Bienen ) einen Stamm
aussandte , die ihre Brut auch mit Pflanzensäften nährte (eine Nahrung,
die die Muttertiere gewöhnlich aufnehmen ) , also vor allem mit Nektar
(Honig ) und Fruchtsäften , wie heute noch vielfach bei den Wespen und
Ameisen geschieht.

Eine Zeichnung mag dies darstellen:

Bienen Wespen Ameisen
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Diese Tatsache der Ernährung durch Pflanzenstoffe ist sehr nahe¬

liegend , lecken doch heutigen Tages noch fast alle Grabwespen als Nahrung
für sich den Nektar der Blüten (Doldengewächse ) und gebrauchen nur

für ihre Brut ( Larven ) die Fleischnahrung . Als Mittelstufe zwischen Grab¬

wespen und Bienen gelten uns hier noch die Wespen und Ameisen , die
beides , Pflanzen - wie Tiernahrung , für sich und ihre Brut verwenden,
während die Bienen für sich und ihre Brut jede tierische Nahrung ab¬

gelegt haben ( ? Sphecodes ) .
Während wir also bei den Grabwespen einen Anfang des Blumen¬

besuches schon nachweisen können , müssen wir den ausschließlichen

Blumenbesuch als Nahrungsquelle unseren Bienen vorbehalten . Diese

dürfen wir denn auch allgemein als die Blütenveredler und Blumenzüchter
im wahrsten Sinne des Wortes ansehen.

Es kann hier nur allgemein auf die wunderbaren Anpassungserschei¬

nungen zwischen Blumen und Bienen hingewiesen werden , die so weit

gehen können , daß beide derart abhängig voneinander geworden sind,
daß die Biene ohne die betreffende Blumenart ausstirbt oder auswandern

muß und die Blumenart keinen Samen mehr hervorbringt , falls die be¬

treffende Biene durch irgendwelche (mechanische ) Ursachen zugrunde geht

(Nestplatzzerstörung oder Untergang durch Überhandnehmen der Schma¬

rotzer ) . So verhält sich z . B . die Zaunrübe Bryonia alba und Andrena
florea und der rote Klee der Wiesen und unsere Hummeln . Hat man doch

sogar nach Neu - Seeland in den 1870iger Jahren diverse Hummelnester

per Schiff und in Begleitung von Aufsehern von England importieren
müssen , um den roten Wiesenklee in Australien zur Samenbildung zu

bringen . Und dies Experiment ist vortrefflich gelungen ; der Klee trägt

jetzt auf Neu - Seeland Samen und die Hummeln haben sich genügend

vermehrt , so daß man von Interessenten nach 50jährigem Leben von dort
Nachkommen dieser Importierten erhält.

Irgendwelche Veränderungen in Farbe des Haarkleides oder gar in der

Form des Körpers zeigen sich bei diesen neuseeländischen Stücken den

englischen gegenüber aber nicht.
Die Verbreitung der Bienen erstreckt sich über die ganze Erde soweit

die Vegetation reicht , nur im äußersten Norden z . B . auf Spitzbergen , finden

sie keine Existenzmöglichkeiten mehr , wohl aber noch auf Grönland , No-

waja - Semlja und Waigatsch , ferner meiden sie ganz hohe Alpenkämme,
finden sich aber noch auf dem Pamirhochland und im Kashmir -Hochtal

in Höhen von 4000 und mehr Metern.

Alle Bienenarten kommen in zwei Geschlechtern , Weibchen und

Männchen , vor , denen sich bei den soziallebenden Honigbienen und

Hummeln noch der Arbeiterstand zugesellt , Die Arbeiter sind verkümmerte
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Weibchen , die aber unter Umständen doch noch Eier legen können , aus
denen aber nur männliche Nachkommen entstehen.

Nach der Kopulation sterben die Männchen alsbald ab , während die
Weibchen erst zu voller Tätigkeit emporwachsen . Nistplatz wird aus¬
gesucht , Nester gegraben und mit der Anlage von Zellen begonnen . Ist
die Zelle fertig , so wird Pollen und Nektar von den Blumen herbeigeschleppt
und die Zelle fast bis zur Hälfte damit angefüllt . Auf den Pollenbrei
wird das Ei abgelegt , das nach dem Ausschlüpfen als Larve den Pollen
ganz und gar verzehrt und nun fast die Zelle ausfüllt . Nach einigen Wochen
wird der Puppenzustand erreicht , aus dem dann die vollkommene Biene
(Imago ) hervorgeht . Die im ersten Frühling erscheinenden Bienen er¬
reichen den Imagozustand schon mit Oktober und bleiben also als voll¬
kommen entwickelte Bienen in ihren Zellen während des ganzen Winters
und können auch in dieser Zeit künstlich ausgegraben werden , wobei sie
in die Wärme gebracht (Treibhaus ) munter herumfliegen.

Die im Sommer erscheinenden Bienen überdauern den Winter im
Zustande der Larve , einige auch als Puppen . Durchweg gibt es nur eine
Generation im Jahr , bei den Sandbienen (Andrena ) , Wespenbienen (No¬
mada ), Furchenbienen (Halictus)  und Buckelbienen (Sphecodes)  kommen
auch 2 Generationen und in Südeuropa gar 3 Generationen in einem
Jahre zustande , die sich dann in Frühjahrs - und Sommergeneration bzw.

.Sommer - und Herbstgeneration teilen . Bei einigen Arten haben wir aber
in Deutschland auch eine 2jährige Entwicklungsdauer , so bei  Chalicodoma
muraria = Mörtelbiene in Thüringen und auch bei Innsbruck , ferner bei
der Pelzbine,  Anthophora fulvitarsis  im Rheintal bis Bonn , beide Arten
erreichen ihre nördliche Verbreitungsgrenze in Deutschland und haben
daher wohl ihre Existenzschwierigkeiten infolge mangelnder Wärme.

Bei anderen Bienenarten , wie bei  Osmia aurulenta , bicolor , Trachusa
serratulae  und anderen kommt wohl ein Überliegen der Puppen auf zwei
und gar drei Jahre vor , aber die Hauptmasse der Brut entwickelt sich in
einem Jahre und vollendet den Lebenszyklus in derselben Zeit.

Die Hummeln sind ebenfalls einjährig in der Entwicklungsperiode
und nur unsere Honigbiene ist mehrjährig bzw . perennierend im Staat.

Die Schmarotzerbienen sind alle einjährig in der Entwicklung , passen
sich aber ihren Wirtbienen an und liefern auch unter Umständen 2 Genera¬
tionen in einem Jahre (Nomada ).

Daß in schönen Herbsten , besonders nach längeren Regenperioden im
August , auch sonst bei uns nur einjährig lebende Sandbienen und Wespen¬
bienen infolge der Wärme im September schon hervorkommen und gar
sammeln , ist wiederholt beobachtet worden , so für  Andrena carbonaria,
thoracica , cineraria , fulva , tibialis parvula  und andere , ob sie aber noch zum
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Aufziehen einer Brut kommen , ist für Deutschland wohl kaum anzunehmen,
sicher aber für Südeuropa , wo die Herbstregen erst die Vegetation zu
voller Entfaltung bringen und eine zweite volle Blütenperiode einsetzt . —
So geschieht dies auf Korsika und den Balearen regelmäßig , woselbst die
Erdhummel,  Bombus terrestris  sogar einen Winterzyklus durchmacht und
im Frühling junge Weibchen und Männchen liefert , um den Sommer über
infolge der Dürre zu ruhen.

Das früheste Erscheinen der Bienen fand ich bei Innsbruck für  Osmia
bicolor  am 23. Februar an Erica carnea , dem Frühjahrsheidekraut , das bei
Innsbruck die Abhänge der nördlichen Kalkalpen in dichten Rasen über¬
zieht , für Mecklenburg zeigt sich  Andrem clarkella <j am frühesten und
Andrem parvula  für Jena (8. März ) und Oppenau März 1893 ; sonst soll
auch  Andrem ruficrus  bei München oft Anfang März schon fliegen.

Als späteste Bienen sind  Andrem pubescens  an Heidekraut , Calluna
vulgaris,  Andrem denticulata  auf Hieracium und  Andrem marginata  auf
Jasione zu nennen , die erst im August erscheinen . Weitere  Andrena-
Arten , die noch im August fliegen , dürften als 2. Generation in Betracht
kommen . Die Sandbienen liefern uns demnach die ersten und letzten Bienen,
die Nester anlegen , im Jahre.

So wickelt sich Jahr für Jahr der Lebenszyklus unserer Bienen ab,
oft wird ihr Tun und Treiben durch Witterungseinflüsse mächtig be¬
hindert , entweder beschleunigt , oft aber endlos verzögert , wodurch be-.
sonders die hochalpinen Arten sehr zu leiden haben , ja lokal gar zum Aus¬
sterben kommen können.

Durch solche Witterungseinflüsse sind den Bienenarten wichtige
Grenzen gezogen , die sie nicht überschreiten können , sie werden durch
solche Milieueinflüsse in bestimmte Schranken gesetzt , wodurch Gattung
und Art gebannt werden , uns aber heute noch Fingerzeige liefernd , wie
eventuell vor Jahrtausenden die klimatischen Verhältnisse in bestimmten
Gegenden gewesen sein mögen . So zeigen uns die Steppenbienen , die noch
lokal in Deutschland sich vorfinden , als Überbleibsel einer besonderen
Fauna , die sich nach der Eiszeit — wohl von Osten einwandernd — bei
uns entfaltete , noch gewisse Anhaltspunkte im Vergleich mit der panno-
nischen und russischen Fauna oder die gleichen Hummelarten , welche
die arktischen Gebiete wie die Alpen bevölkern und heute durch weite
Talstrecken mit milderem Klima getrennt sind , aber einst bei einem
kälteren Klima auch Deutschland überall bewohnten und dann mit fort¬
schreitender Erwärmung sich nach Norden wie auf die Gebirge im Süden
zurückzogen.

Dies mag als vorläufige Orientierung über unsere Bienen genügen,
das Nähere vergleiche man im folgenden , spezielleren Teil.
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B . Allgemeiner Charakter und Habitus der Bienen.

Die Bienen oder Blumenwespen ähneln am meisten den Raub - und

Grabwespen (Fossores ) unter allen Hymenopterenfamilien , ja gleichen den-

► selben mitunter noch so sehr , daß selbst gute Kenner der Hymenopteren

bestimmte neue Bienengattungen zu den Fossores gestellt haben . So

geschah es der Neolarra Ashm . und dem Liphanthus Reed , die bis in

die neueste Zeit als Grabwespen in den Katalogen standen.

Die Unterschiede liegen vor allen Dingen in den Mundteilen , die , wenn

auch gewöhnlich verborgen und erst durch besondere Präparation sichtbar

Fig . 1. Zwerge unter den Bienen.
a = Trigona fraissei  Fr . 9-  b — Trigona duckei  Fr . 9 - Arbeiter aus Para (Brasil ),

kaum 2 mm lang . Nebenzeichnung = nat . Größe.
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zu machen , in kritischen Fällen fraglos Aufschluß über die Zugehörigkeit
geben . Ferner gibt uns beim Weibchen der Sammelbienen der vorhandene
Sammelapparat , der sowohl als Bein - wie auch als Bauchbürste auftreten
kann , ein leicht sichtbares Erkennungszeichen und drittens zeigt uns die
auffallende , lange , dichte und dabei oft grell gefärbte Behaarung , wie bei
den Hummeln , das Vorhandensein eines Vertreters der Bienenfamilie an.
Von den oft täuschend ähnlich aussehenden Fliegen (Diptera ) sind die
Hymenopteren an den 4 Flügeln , den gebrochenen (geknieten ) , kräftigen und
fadenförmigen Fühlern (Antennen ) , sowie an dem stark verlängerten und
verbreiterten Metatarsus (Tarsenglied I der Beine III ) zu erkennen.

Die Größe der „ Bienenarten " schwankt zwischen l s/4—2 mm Länge
und 3/4 mm Breite und 30 —38 mm Länge bei 12— 20 mm Breite , die kleinsten
Bienen sind  Tfigona duckei  und  Tr . fraissei (von Para , Brasilien ) ( vgl.
Fig . 1) , die als soziale stachellose Honigbienen in volkreichen Staaten leben
und  Ceratina parvula (von Kleinasien bis Spanien ) , einer einsam (solitär)
lebenden Keulhornbiene , die besonders an Reseda fliegt.

Unsere größten Bienen finden sich ebenfalls in den Tropen als  Centris
americana , superba  von Para (Brasil ) und als die großen Hummelköniginnen
(9 ) von  Bombus eximius , rufipes  auf Java,  B . dahlbomi  von Chile und
B . fragrans  aus Ungarn , auch die längste Biene  Megachile pluto  mit 38 mm
Länge und hirschkäferartigem Kopf von Batchian gehört hierher , ferner
die hornißähnliche Wollbiene (A . christofi) (Fig . 2) .

Zwischen diesen Maßen finden sich alle Größen vertreten , doch kann
man von Gattungen mit nur großen und solchen mit nur kleinen Ver¬
tretern sprechen , so messen die größten Arten bei  Trigona  und  Ceratina
etwa 14 mm und umgekehrt bei  Centris  und  Bombus  die kleinsten 11— 12 mm.

Der äußere Habitus macht meist den Eindruck des Plumpen — Un¬
beholfenen , wozu eben die meist lange und pelzige Behaarung ihr Teil
beiträgt ; die Tiere selbst sind aber alles andere als ungeschickt und über¬
raschen uns oft durch ihre außerordentliche Fluggewandheit . Nicht nur
beim Blütenbesuch fällt die Sicherheit beim Anflug , das Festhalten beim
Nektarschlürfen oder Pollensammeln auf , sondern auch das freie Schweben
in der Luft an einer Stelle machen viele Bienen nach Art der Schwebfliegen
geschickt nach (Meliturga <j,  Anthophora <? ? , Anthidium ) .

Die Grundfarbe des Körpers ist in unserem Gebiet meist ein Schwarz
bis Schwarzbraun , mit Abweichungen nach Rot bis Rotbraun (Sphecodes,
Andrem ) , ja bis zum Schwefelgelb (Nomada , Anthidium ) . Die Behaarung
ist meist gelbbraun (Julvus ) , selten weiß oder schwarz , schwefelgelb kommt
eigentlich nur bei Hummeln vor . Die gelbbraune Behaarung spielt eine
Hauptrolle bei den Bienen und zeigt sich vom schönsten Rotgelb (be¬
sonders auf dem Thorax ) bei frisch ausgeschlüpften Exemplaren . Inwieweit
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diese Farbe beim Aufsaugen der Wärmestrahlen des Sonnenlichtes eine
Rolle spielt , wird weiter unten (s . Behaarung ) gezeigt werden.

Die intensivsten Farbenmischungen zeigen uns die Hummeln , wo wir
bei meist tiefschwarzer Grundbehaarung scharf umgrenzte weiße , gelbe

b
Fig . 2. Riesen unter den Bienen.

a — Megachile pluto  Sm . $ . b — Anthidium christofi  Mor . o*. — s/2 na h Größe.

oder rote Haarbinden finden ; im allgemeinen begnügen sich die Bienen
mit dem einfachen Haarkleid der gewöhnlichen Honigbiene , höchstens
treten die Haarfransen der Hinterleibsegmente in dichterer Form auf und
lassen den Hinterleib bandiert erscheinen . Die oben schon erwähnte Gelb¬

färbung des Chitins mit dunklen Binden läßt die Gattungen  Nomacla,
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Anthidium,  auch  Camptopoeum  in wespenähnlichen Habitus erscheinen und
auch leicht mit diesen verwechseln.

Zum Schluß mag noch die Flügelfärbung erwähnt werden , die meist
durchsichtig -wasserhell (hyalin ) ist , aber auch rauchig , gelblich , ja tief
blauschwarz (Xylocopa  u.  Chalicodoma) , werden kann . Letztere Färbung
tritt besonders bei den mediterranen Arten auf , sie kann partiell sein oder
auch die ganzen Vorderflügel bedecken , meist ist ein Metallschillern vor-

Flügelschuppen Vorderrücken

Vorderbein
Mittelrücken

•— Vorderflügel

Sohildclien
liinterrückcn •- 1-

Mittelseginent
Area - "

Segment 1—7
<1. Abdomen - * »Hinterbein

Endbewehrungen= sekundäre Kopulationsorgariedes Q*
Fig . 3. Bienenkörper und seine Einteilung (Anthidium <? ).

handen und Irisfärbung , die dann bei tropischen Formen sich erst zu
voller Pracht entfalten kann.

Wir kommen nun zum morphologischen und anatomischen Aufbau
des Körpers und unterscheiden:

1. Kopf mit Augen , Fühlern (Antenne ) und Mundteilen;
2 . Bruststück (Thorax ) mit den 4 Flügeln und den 6 Beinen;
3 . Hinterleib (Abdomen ) mit Geschlechtsapparat und im $ mit dem

Wehrstachel;
4 . Sammelapparat , der sowohl die Hinterbeine , wie die Unterseite

des Hinterleibes und die hintere Thoraxwand bedecken kann.
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1. Kopf (caput ) .

Der Kopf stellt eine einheitliche flache Chitinkapsel dar , die meist
von vorne nach hinten plattgedrückt ist , man nimmt entwicklungs¬
geschichtlich an , daß er aus 4— 5 Segmenten gebildet ist , d . h . von den
segmentalen Abschnitten der Larve wurden die 4 bzw .- 5 vorderen zum
Aufbau des Kopfes verwendet die beim ausgebildeten Insekt ( Imago)
nur noch nach den Anhängseln (Antennen , Mandibel , Maxillen ) gedeutet

Ocellen Scheitet Stirn Stirnschildchen

Fig . 4 . Kopf einer Biene und sein Bau (Antliidium ).

werden können , wohl aber an der Larve (Made ) , die im Begriff ist vom
larvalen Zustand in den Puppenzustand überzugehen (also in der Zelle ) ,
deutlich zu sehen ist.

Das 1. Segment würde Augen und Fühler umfassen,
das 2 . Segment die Mandibeln,
das 3 . Segment die Maxillen,
das 4 . Segment die Zunge ( Labium ).

Der Kopf zerfällt in 4 Abschnitte:

1. Das Gesicht mit Kopfschild (clypeus ) und Stirn (frons ) ;
2 . den Scheitel mit Hinterhaupt (vertex und occiput ) ;
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3 . das Nebengesicht , das zu beiden Seiten des Clypeus und zwischen
den Oculi (Augen ) liegt;

4 . die Kehle (gula ) , die Kopfunterseite bildend und zu beiden Seiten
der Rinne liegend , die die zurückklappbaren Mundteile aufnimmt.

a ) Augen.

Die Augen (oculi ) liegen zu beiden Seiten des Kopfes und fallen
jedermann sofort als solche durch ihre ovale Form auf . Außerdem

Fig . 5.  Apis mellifica  L. <f,  linke Kopfhälfte mit Facettenauge und 1 Ocell.
Vergr . 50/i.

findet man oberhalb der Stirn und zwischen den oberen Enden der Augen
noch weitere 3 und zwar sehr kleine Äuglein (Ocellen ) , die meist in einem
flachen Dreieck stehen und oft durch Haarbüschel versteckt sind . Die
Oculi sind zusammengesetzte Augen , d . h . aus einzelnen sechseckigen
Fazetten gebildet , die bis zu mehreren Tausend vereinigt ein großes Auge,
das Facettenauge der Insekten ausmachen . Die größte Anzahl solcher
Facetten berechnete Waterhouse für Sphinx cönvolvuli (dem Winden¬
schwärmer ) mit etwa 27000 , während unsere gewöhnlichen Ameisen wie
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Lasius fuliginosus  und  flavds  sich mit nur 200 und nur 80 Facetten be¬
gnügen . Unsere Honigbiene (Apis)  weist bei der Drohne (<?) etwa 600
und bei der Königin ( ? ) und Arbeitsbiene (? ) nur 400 Facetten auf . Jede
einzelne Facette liefert als Linse und durch die innere komplizierte Ein¬
richtung je ein besonderes Bild von dem betreffendem Gegenstand , die
dann im Gehirn zu einem ganzen Bilde verschmelzen dürften.

Die 3 kleinen Ocellen sind einfache Augen mit je einer Linse , die
ähnlich wie eine einzelne Facette gebildet sind . Während die Oculi be¬
sonders für das Sehen in der Ferne eingerichtet sind , dürften die Ocellen
wohl mehr zum Sehen in der Nähe und in dunklen Räumen (Nestinnern)
dienen . Für letztere Annähme sprechen außer einigen Experimenten auch
besonders die Umstände , daß Nachtinsekten wie die Wespe  Apoica  und
die Biene  Megalopta (beide in Brasilien ) besonders große Ocellen ent¬
wickelt haben.

Alle 5 Augen sind aber , unbeweglich und im Chitinskelett festsitzend.

b) Antenne (Fühler ) .

Die Antennen sitzen zwischen den Facettenaugen (Oculi ) auf der
Stirn als zwei gekniete Fäden von fast gleichbleibender Dicke . Sie bestehen

Fig . 6. Antennen (Fühler ) von
Prosopis signata Panurgus banksianus Apis m. var . ligustica

Pz . ? und <? . K. <? . Spin . ? .

aus dem Grundglied oder Schaft (scapus ) , das sehr lang , oft x/3 der gesamten
Fühlerlänge ausmachend , und ungeteilt ist , sowie aus der  11- ( ? ) oder
12-gliederigen (<J ) Geißel (funiculus ) . Letztere enthält die wichtigsten

Friese , Die europäischen Bienen . 2
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Sinnesorgane zur Orientierung , sie weist an 4—5 verschiedene Arten von
Gebilden auf , die das Hören , Riechen , Tasten und anderes vermitteln.

Die Deutung der einzelnen Organe ist bei den Autoren oft eine ver¬
schiedene ; ich führe hier die von Schenk (1902) gegebene Zusammenstellung
der an den Antennen gefundenen Sinnesorgane auf und nehme seine
Deutung vorläufig an:

1. Die Porenplatten (Sensilia placodea ) sind nach Schenk „ schwer¬
lich als Geruchswerkzeuge aufzufassen , sondern dienen dem Gefühl für
Luftbewegung ." Der anatomische Bau dieser Sensillen weist vielmehr
auf eine mechanische Funktion hin , die vermutlich mit der der Sensilia
trichodea der Lepidopteren identisch ist . Die Ausbildung dieser (S. trichodea)
steht in Korrelation mit der Bewegungsfähigkeit der Tiere insofern , als
sie bei dem äußerst lebhaften Männchen der untersuchten Arten vorzüg¬
lich entwickelt sind , bei den ruhig sitzenden oder nur wenig beweglichen
Weibchen dagegen fast ganz rückgebildet sind . Sie bringen dem Tier eine
Empfindung von der Bewegungsgröße der Luft oder ihrer
selbt bei.

2. Die Champagnerpfropforgane (Sensilia coelonica ) und die
flächenständigen Kegel (Sensilia basiconica ) te 'len sich in derselben
Weise in die Funktion des  Geruchsinns,  wie die Grubenkegel (Sensilia
coelonica ) und die Endzapfen (Sensilia stylonica ) bei den Schmetterlingen.
Da aber , wie beobachtet , im Gegensatz zu den Schmetterlingen beim
fliegenden Hymenopter (Bienen , Wespen ) der Gesichtssinn die Hauptrolle
spielt , der Geruchssinn dagegen nur von untergeordneter Bedeutung ist,
so sind die Champagnerpfropforgane nur in relativ geringer Zahl aus¬
gebildet . Die beim sitzenden Tier wirkenden flächenständigen Kegel sind
von besonderer Wichtigkeit für die Weibchen und die Arbeiterinnen . Den
Männchen fehlen sie daher entweder ganz (Apiden ) oder sind bei ihnen nur
in geringer Zahl ausgebildet (Vespiden ).

3. Die Forelschen Flaschen (Sensilia ampullacea ) sind vermutlich
Hörorgane.  Wie aus dem Bau des Nervenapparates hervorgeht , sind sie
wahrscheinlich durch Funktionswechsel aus anderen Organen hervor¬
gegangen . Der Bau der Organe und ihre Verteilung auf die beiden Ge¬
schlechter sprechen nicht gegen eine solche Deutung . Daß die Hymenop-
teren in der Tat ein Mitteilungsvermögen durch Töne besitzen , das ihnen
sehr viele Autoren vollkommen abgesprochen haben , hat v . Buttel-
Reepen 1) für  Apis mellifica  deutlich bewiesen.

4 . Die haarartigen Sinnesorgane (Sensilia trichodea ) (varia)
dienen der Perzeption der verschiedenen mechanischen Reize.

1 Prof . Dr . H . v. Buttel - Reepen , Leben und Wesen der Bienen , Apis 1913,
Quedlinburg.
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Die Antennen und ihre Sinnesorgane Wörden mit Nerven vom
Oberschlundganglion versehen , während die Maxillartaster und Labial¬
taster samt ihren Geschmacksorganen vom Unterschlundganglion gespeist
werden.

Die Form der Antennen ist fast immer zylindrisch , ihre Länge meist
die des Kopfes , beim Männchen erreicht sie aber auch Körperlänge und mehr,
so z . B . bei den Langhornbienen:  Eucera  und  Tetralonia,  beim $ der

Fig.  7a —e. Apis mellifica  L . Antenne , Längsschnitt mit den Sinnesorganen.
Vergr . 800/l.

7 a = Sensillum placoideum = Gefühl für die Stärke der Luftbewegung,  1 = Nerv,
2 = Hypodermiszelle,  3 — Chitinskelett,  4 = Porenplatte.

7i>  =  9  Sensillum coelonicum = Geruch,  1 = Nerv , 2 = Hypodermiszellen,
3 =  Chitinskelett,  4 — Grubenkegel.

7c = 9 Sensillum basiconicum = Geruch,  1 - Nerv , 2 = Hypodermiszellen,
3 — Chitinskelett,  4 = Sinnenkegel.

Id = 9 Sensillum amputlaceum = Gehör,  1 = Nerv , 2 = Hypodermiszellen,
3 = Chitin,  4 = Forelsche rlasche.

7e = 9 Sensillum trichodeum  Sinnenhaar für mechanische Reize,  1 = Nerv,
2 = Chitin,  3 = Sinnenhaar.

Gattung  Systropha  sind sie von Thoraxlänge und spiralig nach innen auf¬
gerollt , daher der Name Spiralhornbiene.

Unterhalb der Antennen und zwischen den Facettenaugen befindet
sich eine schildartige Platte , die fein von einer Naht umrandet und öfters

(beim <j ) mehr oder weniger gelb oder gelbweiß gefärbt ist , es ist der

Kopfschild oder Clypeus . Dieser Körperteil ist infolge seiner mannig¬
faltigen Bildung und Färbung von großer Wichtigkeit für die Systematik
der Arten geworden ; am Ende dieses Clypeus ist eine bewegliche Platte

2*
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eingelenkt , die ebenfalls von großer Bedeutung ist und dem Clypebs in
der Systematik Konkurrenz macht ; es ist die

Oberlippe oder Labrum,

die den oberen Abschluß der Mundöffnung bewirkt , von mehr oder weniger
länglicher und viereckiger Form , mit abgerundeten Vorderecken . Bei den
hochentwickelten Bienen (tj) (Eucera , Anthophora)  teilt sie oft die gelbe
Farbe mit dem Clypeus und erreicht bei  Megachile , Coelioxys , Dioxys
und anderen oft eine Länge , die der 4—5fachen Breite an der Basis gleich¬
kommt , bei tiefstehenden Bienen (Andrem , Colletes)  ist sie dagegen kaum
a/2 so lang wie breit.

Unter der Oberlippe und zu beiden Seiten finden wir

a) die Oberkiefer oder Mandibeln,

ein paariges Organ , das bei den Bienen (hypognath ) nach unten und
scherenartig wirkt . Die Form ist meist säbel - oder sichelartig , die Innen¬
kante 2— 5zähnig , die Basis oft sehr stark verdickt . Die Oberkiefer

dienen wohl in erster Linie
zur Verteidigung , ferner
alsKlammerorgane während
der Nachtruhe und beim

auch als sekundäres Kopu¬
lationsorgan zum Festhalten
der Weibchen (Andrem ).
Bei hochentwickelten Bie¬
nen (Bauchsammlern und
Sozialen ) zum Schneiden
der Blätter , zum Aus¬
höhlen der Stengel , Pfosten,
zum Kneten des Mörtels,
Lehm oder Sandes und zum
Aufbeißen der Blumen¬
röhren.

)

b) die Unterkiefer oder Maxillen,

ein ebenfalls paariges Organ , das aber aus verschiedenen Teilen zusammen¬
gesetzt ist und die mannigfachste Entwicklung in bezug auf Lage , Form
und Länge zeigt . Man unterscheidet:

1. die Angel (Cardo ) ;
2 . den Stamm (Stipes ) ;

Zunge
- ' Paraglossa

Maxille

innerer
Uppen

Fig . 8.  Prosopis bipunctata  F . Mundteile.
Vergr . so/j.
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Fig . 9.  Eticera difficilis  Perez <? , Mundteile . Vergr . 20/i-

Über Angel und Stamm ist nichts besonderes zu erwähnen , es sind

einfache , durch Gelenke verbundene Chitinstäbe , wovon der Stamm , beim

Übergang in die Lade den Palpus trägt , der wiederum 1— ßgliederig sein
kann . Die einzelnen Glieder sind einfach.

3.
4.
5.

'Maxille
(äusserer Lappen)

Maxillafaster

- Paraglossa

die Taster (Palpus maxillaris ) ;
die innere Lade (Lobus jnterior ) ;
die äußere Lade ( Lobus exterior ) .

Zunge
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Zunge

c) Die Unterlippe oder Labium

findet sich als unpaariges Organ der sogenannten Zunge an der Unterseite
des Kopfes bei den Bienen . Es zeigt aber deutlich seine paarige Herkunft,
vor allem durch die beiderseitig vorhandenen 4— ögliederigen Labialtaster.
Die Unterlippe zerfällt in:

1. den Grundteil , mentum genannt;
2 . den Endteil , Iigula genannt ( = Zunge ) , mit dem oft klappbaren

Löffel an der Spitze;
3 . die oben erwähnten Taster (Palpus labialis ) .

An der Basis der Ligula , also zwischen Mentum und Ligula findet man
noch die rudimentären Nebenzungen (Paraglossen ) , die meist winzig klein

und häutig sind und daher leicht übersehen
werden . Sie erreichen nur bei der Gattung
Eucera  und  Melecta  die Länge der Zunge
und sind immer ohne Gliederung . Die
Labialtaster tragen wie die Zungenspitze die
Geschmacksorgane und sind in erster Linie
berufen , bei der Auswahl des Blumennektars
eine entscheidende Rolle zu spielen.

Am Schlüsse mag hier gleich eine
Schilderung über das Saugen bzw . Lecken
der Bienen angefügt werden , das bei den
mannigfaltigen und schwer auseinander zu
haltenden Organen verschiedene Deutungen
erfahren hat . Wir halten uns hier nur an die

höher entwickelten Bienen , die mehr als die
Hälfte der 12000 Arten umfassen und die

auch unsere Hummeln und Honigbiene be¬
herbergen . Nimmt man z . B . im Herbste
Hummelmännchen , die massenhaft die Distel¬
köpfe im September belagern und nicht
stechen , mit nach Hause und läßt sie im
Zimmer gegen ein Fenster nach Süden

fliegen , so werden die Tiere nach der ersten Aufregung über das ungewohnte
Treiben bald ruhiger und nehmen aus einem weißen Tuschnäpfchen gierig
Honig - oder Zuckerwasser , das man ihnen auch mit Hilfe eines Pinsels
oder Stäbchens zuführen kann . Am Rande des Näpfchens sitzend kann
man sie meist mit Hilfe einer Lupe betrachten und deutlich sehen , wie
die Mundteile , das sind die Maxillen und Labialtaster , der Zunge fest-
anliegen und gleichsam eine Röhre bilden , in welcher die braungelbe Zunge

Fig . 10.  Apis mellifica  L . 9>
Zungenende mit dem Löffelchen.

Vergr . ,so/1.



Bruststück. 23

als ein Brunnenstöpsel auf und ab bewegt wird und dabei oft 1— 2 mm

vorgestreckt wird , um die süße Flüssigkeit mehr in die Nähe des Röhren¬

endes zu bringen , sie gleichsam zusammenzufegen , um sie dann leichter

einpumpen zu können . Bei dem heftigen Durst und dem langandauernden

Trinken lassen sich die verschiedensten Experimente auf diese Weise leicht

ausführen.

2.  Bruststück (Thorax ) .

Das Bruststück ist der mittlere , fast kugelige Teil des Bienenkörpers;

er ist für die Tiere von besonderer Wichtigkeit , weil er die Fortbewegungs¬

organe , die Beine und die Flügel trägt und im Innern Raum schaffen

muß für die außerordentlich kräftige Muskulatur , die besonders für die

Flügel nötig ist.
Man unterscheidet 3 Abschnitte ( Segmente ) , die leidlich scharf getrennt

sind und auch vom Laien erkannt werden können . Jeder Abschnitt zeigt

oben das Rückenschild (notum ), zwei Seitenfelder (pleura ) und unten den

Brustteil (sternum ) .

Die 3 Abschnitte des Thorax heißen:

1.  Vorderbruststück  oder Prothorax , mit Pronotum (oben ) , den beiden

Propleuren und dem Prosternum (unten ) .

2 . Mittelbruststück  oder Mesothorax , mit Mesonotum (oben ) , den beiden

Mesopleuren und dem Mesosternum (unten ) .

3 . Hinterbruststück  oder Metathorax , mit Metanotum (oben ) , den beiden

Metapleuren und dem Metasternum (unten ) .

Das  Vorderbruststück  ist von oben meist nur als schmale Fläche zu

sehen , tritt aber oft durch eine besondere , gelbe , weiße oder rote Färbung

hervor , es trägt nach unten das erste Beinpaar.

Das  Mittelbruststück  nimmt den Hauptteil des sichtbaren Thorax ein,

es endet nach hinten in eine mehr oder weniger rundliche , oft mit Dornen

bewehrte Platte , dem Scutellum ; nach oben trägt es das erste (oder

größere Vorder -) Flügelpaar , nach unten das zweite Beinpaar.

Das  Hinterbruststück  besteht aus dem Rest des Thorax ; es setzt sich

morphologisch gesprochen , aus dem wirklichen (echtem ) dritten Thoracal-

segment und dem sogenannten „ Mittelsegment " zusammen . Erster ist

oben als ganz schmales Metatanotum (mitunter Postscuteilum genannt)

zu sehen und trägt seitlich das zweite Flügelpaar (Hintertlügel ) , nach unten

das dritte Beinpaar . Das Mittelsegment ist eigentlich , d . h . morphologisch

gesprochen , ein Teil des Abdomen und nur zum Aufbau des kräftigen

Thorax verwendet worden ; es umfaßt die ganze hintere , obere Thorax¬

wand und enthält unter anderen den sogenannten herzförmigen Raum
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(die Area ) , der für die Systematik durch seine oft abweichende Skulptur
eine große Bedeutung gewonnen hat.

Die  2 Paar Flügel,  die am Mittel - und Hinterbruststück ' oben an der
seitlichen Kante angesetzt und hier im Kugelgelenk beweglich sind , er¬
scheinen als dünnhäutige , meist durchsichtige Flächkngebilde . Die auf¬
fallenden Adern , welche zur Versteifung der schwachen Flügelhaut dienen,
sind wegen der leicht sichtbaren und im allgemeinen auch beständigen
Art ihres Verlaufes zur Einteilung und bei den Bestimmungstabellen in
der Systematik verwendet worden . Den Aderverlauf und die gebildeten
Zellen , sowie deren Benennung ersehe man aus beifolgender Fig.  11»

Ferner beachte man auch die kleinen Häkchen (hamuli ) , die am Hinter¬
flügel an der Vorderkante liegen und durch Einschlagen in eine Randfalte
des Vorderflügels zum Zusammenheften dienen , um eine Flügelfläche her¬
zustellen . Die Flügel stellen während des Puppenstadiums mit Flüssigkeit
gefüllte kleine Seitensäcke dar , die durch Aufpumpen erst ihre spätere
Größe und Klarheit erhalten und die Adern gewissermaßen als die er¬
starrten Überreste der die Flüssigkeit ableitenden Röhren zurücklassen.
Die Flügelschuppen (tegulae ) liegen an der Basis beim Eingelenktsein der
Vorderflügel und bilden gewissermaßen ein Schutzdach für das Gelenk.

Die Beine,  6 an der Zahl , setzen sich paarweise nach unten an das
Vorder - , Mittel - und Hinterbruststück , sie bestehen aus je 9 verschiedenen
gelenkig miteinander verbundenen Teilen (vgl . Fig . 12) :

1. Hüfte (coxa ), zapfenartig , am Bruststück festsitzend , kurz.
2.  Schenkelring (trochanter ) , ringförmig , meist noch kürzer.
3 . Schenkel (femur ) , 2 —3mal länger als Hüfte und Schenkelring , oft

keulenartig verdickt , mehr wagerecht abstehend.
4 . Schiene  oder Unterschenkel (tibia ) , steht winklig nach unten , oft

mit stark verbreitertem Ende und stärker behaart ( ? scopa ) . Das Tibien-
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Fig . 12.  Prosopis bipunctata  F . $ ,
linkes Hinterbein . Vergr . 30/,.

Fig . 13.  Prosopis signata  Pz . <? , Putz¬
apparat für die Fühler , zwischen Tibia I

und erstem Tarsenglied . Vergr . 80/I.

randung an dem 1. Tarsenglied , das eine straffe Beborstung zeigt . Durch
diesen Ausschnitt zieht die Biene ihre Antenne , um sie von Schmutz und
Staub zu reinigen , damit die Sinnesorgane derselben gut funktionieren
können (vgl . Fig . 13).

5.  Tarsenglieder  und zwar 5, von denen das erste sehr verlängert , ver¬
breitet und oft abgeplattet ist , das letzte (5.) Tarsenglied läuft in 2 Klauen
(Krallen ) aus , zwischen denen oft ein Lappen (= Pulvillum ) sitzt.

ende trägt an seinem inneren Ende den Sporn (calcar ), der an der Hinter-
tibie in der Doppelzahl auftritt und hier oft gezähnt oder gar gekämmt
ist ($). An den Vorderbeinen ist dieser Sporn verbreitert , an der Innen¬
seite tief und rundlich ausgerandet , die Ausrandung oft gezähnelt und
beborstet . Er dient als Putzapparat mit der gegenüberliegenden Aus-

Calcar

Femur'

Mejätarsus
: Tarsenglied 1-

Tarsenglied 2
"3 *4

' KJaueng/ied

3.  Hinterleib (Abdomen ).

Der Hinterleib setzt sich aus 6 (<J = 7) sichtbaren Segmenten zu¬
sammen (Fig . 14), die alle durch häutige , fernrohrartige Gelenke beweg¬
lich miteinander verbunden sind , die weiteren letzten 3 Segmente (des
Larvenstadiums ) sind verborgen und liegen im Innern , sie werden bei der
Entwicklung am Abdomenende zum Aufbau des Genitalapparates , des
Stachels und anderes verbraucht . Die Segmente tragen auf dem Rücken



Fig . 14.  Dasypoda plumipes  F ., oben Larve , unten Puppe von der Seite und vom
Bauch , um die Zahl der Hinterleibssegmente zu zeigen (nach H . Müller ). Vergr . 8/t .

organe schließen sich im Kopf den Mundwerkzeugen an ( Fig . 15) , wo die
Mundöffnung in den von Muskeln umgebenen Schlund (Pharynx ) übergeht,
vor dem Pharynx münden die im Thorax gelegenen zahlreichen Büschel
der Speicheldrüsen , die gerade bei den Bienen eine besonders kräftige
Entwicklung zeigen und deren Sekrete beim Nestbau Verwendung finden.

26 Allgemeiner Charakter und Habitus der Bienen.

wie auf dem Bauche Chitinplatten , die als Tergite und Sternite bezeichnet
werden.

Der Hinterleib enthält vor allem den  Verdauungsapparat  und die
Geschlechtsorgane,  mit dem Wehrstachel beim Weibchen . Die Verdauungs-
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Der Schlund führt vermittels des dünnen Oesophagus ( Speiseröhre ) durch

den Hinterleibsstiel (der sogenannten Wespentaille ) in den erweiterten

Kropf und von da in den faltigen Chylusmagen , diesem setzt sich der
kurze Dünndarm an , der dann in das Rektum (Mastdarm ), dem Endabschnitt

übergeht . Die fadenartigen Malphigischen Gefäße (Harnorgane ) münden
in den Anfang des Dünndarms und ragen von hier büschelförmig in die

Flüssigkeit der Leibeshöhle.
Beim Männchen be¬

stehen die inneren Ge¬

schlechtsorgane aus zwei
nierenförmigen Hoden , die
rechts und links vor dem

Ende des Hinterleibes liegen 0rüse < - 5amCT ie.>«r

Hoden

Gefiederter Anhang
(Drüse)

^ Dreieckplatte

, Hörnchen

Rauten platte

- Geschlechtsöffnung

Fig . 15.  Apis mellifica  L ., Ver¬
dauungsapparat (nach Dufour ).

Vergr . «/,.

Fig . 16.  Apis mellifica  L . <3" (Drohne ),
Genitalapparat (nach Küstenmacher ). Vergr . ,s /,.

(Fig . 16) . Sie bestehen aus vielen Kammern , ihr Ausführungskanal geht

als Samenleiter (Vas deferens ) in die Samenblase , an deren Ausgang die

beiden Schleimdrüsen ihre Sekrete absetzen , um dann gemeinsam mit

dem Sperma ( Samen ) durch den Ausführungsgang hinausgeschleudert zu

werden , der mit dem Penis und seinen Bewehrungen abschließt . Diese

Bewehrungen des Penis , auch Klammerorgane und Kopulationsorgane ge¬

nannt , spielen in der systematischen Artabgrenzung oft eine bedeutsame

Rolle , so z . B . in den Gattungen  Bombus , Sphecodes  und  Xylocopa,  wo sie
durch ihren typischen , ziemlich konstanten Bau die verwandtschaftlichen
Beziehungen der Formen zueinander klarstellen helfen.
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Beim Weibchen ( ?) und Arbeiter (9) zeigen die inneren Geschlechtsorgane
zwei traubenartige Eierstöcke , die jederseits des Darmes vor dem Hinterleibs¬
ende liegen (Fig . 17). Beim Arbeiter (9), der ja nur bei der Honigbiene
und bei der Hummel vorkommt , sind sie verkümmert -, können aber bei
Apis mellijica,  der Honigbiene in weisellosen Stöcken ' durch besondere
Fütterung in Tätigkeit versetzt werden , wo sie dann , weil ohne Befruchtung,
nur männliche Tiere (= Drohnen ) hervorbringen . Was bei der Honig¬
biene nur ausnahmsweise , beim Absterben der Königin (?) vorkommt,

Fig . 17.  Apis mellifica  9 u . 9 , Genitalapparat (nach Küstenmacher ),
a von der Königin ($), b  von eierlegendem Arbeiter (9), c von normalem Arbeiter (9)

(Eierstock vollkommen verkümmert ). Vergr . 18/i-

scheint aber bei der Hummel (Bombus ) regelmäßig mit Juli einzutreten,
wo die großen Arbeiter (9)  auch kleine Weibchen ( ?) genannt , in den
Nestern die Eier für die spät ausschlüpfenden Männchen (<J) legen sollen.
Letzteres scheint um so wahrscheinlicher , da die allein überwinternde
Königin der Hummel im Frühling allein das Nest bauen muß , d . h . 2 bis
3 Wochen alles für die ganze Brut herrichten muß und im Mai bis Juni
hunderte von Eiern hervorbringt , so daß ihre Energie wohl mit Juli er-j
schöpft sein kann.

Die Eierstöcke münden in die schmalen Eileiter , die sich in den un-
paaren Eileiter vereinigen . Dieser Eileiter setzt sich , nachdem er den
Ausführungskana ! der kugelrunden Samentasche aufgenommen - hat , in die

C
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Scheide (Vagina ) fort . In die Scheide münden auch noch 2 Drüsen , die

offenbar bei der Eiablage als Kitt - oder Konservierungsdrüsen Bedeutung
habenj Die Samentasche beim Weibchen hat die Funktion , bei der Be¬

gattung den ganzen Vorrat des männlichen Samens in sich aufzunehmen,
um dann später , bei  Bombus , Halictus  und  Sphecodes  noch nach 1j2 bis

®/4 Jahr , bei  Apis  gar nach 2— 3 Jahren die vorbeirutschenden Eier zu
befruchten ; das setzt also voraus , daß das Sperma in der Samentasche

monatelang , ja jahrelang , lebensfähig bleibt.
Hier mag auch gleich der Wehrstachel erwähnt werden , der den

Weibchen aller Hymenoptera aculeata , das sind die stechenden Haut-

flügler , eigen ist . Der Stachelapparat setzt sich aus dem vorschnellbaren
Wehrstachel und den inne¬

ren Drüsenorganen zu¬
sammen : der Giftdrüse und
einer Sekretdrüse mit dem

nötigen Muskelapparat . Sie
liegen zwischen den Eier¬
stöcken an der Ventralseite,
beide Drüsen sind paarig,
um sich dann in einen AuS-

fiihrungsgang zu vereinigen,
der in den hohlen Stachel
.verläuft und mit dessen

Mündung nach außen führt.
Der Stachel besteht aus

3 Schienenblättern und ist Fig . 18.  Apis mellifica  L . Stachelapparat nebst
bei den Bienen Verhältnis - Giftdrüsen (nach Küstenmacher ). Vergr . 1!/i-

mäßig dünn , konisch und

fein zugespitzt , bei den Hummeln und Honigbienen dagegen dicker,

mehr parallelseitig und nur am Ende spitz zulaufend ; er trägt aber nur

bei der Honigbiene (Apis ) an dem unteren Schienblatt kleine Höcker , die
das Zurückziehen des Stachels aus der Wunde verhindern . Deshalb sticht

die Honigbiene nur einmal und stirbt an den starken Verletzungen am

Hinterleibsende , dagegen können die wilden Bienen samt Hummeln wieder¬

holt in rascher Folge den Feind verletzen und nehmen dabei keinen Schaden

an ihrem Körper . Die wilden Bienen stechen aber meist nur , wenn sie vom

Menschen angefaßt und gedrückt werden , was leider bei der Honigbiene

nicht allein vorkommt , da sie , wie allgemein bekannt , an ihren Bienen¬

stöcken Menschen und Tiere direkt anfallen und oft jämmerlich zurichten.

Die Atmungsorgane bestehen , wie bei allen Insekten , aus Tracheen

(Luftkanälchen ) , die den ganzen inneren Körper von den äußeren Stigmen



30 Allgemeiner Charakter und Habitus der Bienen.

Ocellen 1'-

- Prothorax

Mesothorax

Metathorax

^Ab dornen

aus strahlen - und netzartig durchziehen und von der klaren Leibesflüssigkeit
umspült werden . Die Stigmen sitzen zu beiden Seiten von jedem Segment,
wo sie am besten bei den Larven zu erkennen sind (vgl . Fig . 14 , S . 26 ) . Es sind

kleine , ovale Öffnungen , die durch in der Mittellinie sich treffende Klappen
mehr oder weniger geschlossen
werden und Verunreinigungen
fernhalten . Die Trachee ist ein

Membrangefäß , das durch Chitin¬
spirale gespreizt erhalten wird,
ähnlich unseren Wassergummi¬
schläuchen , die zum Schutze
von außen mit Eisendraht um¬
wickelt sind . Die Tracheen
verästeln sich nach dem Innern

des Körpers immer mehr und
werden feiner und feiner auf

diese Art die wichtigsten Organe,
wie Nerven - und Verdauungs¬
system umklammernd.

Der Blutkreislauf wird
bei den Bienen wie bei allen

übrigen Insekten bewirkt und
zwar durch das Rückengefäß,
entsprechend dem Herzen der
höheren Tiere . Es ist ein lang¬
gestrecktes , rohrförmiges Organ,
liegt in der Mittellinie am
Rücken und oberhalb des Dar¬

mes , es besteht aus mehreren

segmental hintereinander ge¬
legenen Kammern , die an jedem
Segmente zwei Öffnungen be¬
sitzen , die durch Klappen zu
schließen sind . Mit Hilfe dieses

Rückengefäßes findet ein Durch¬
pumpen und Zirkulieren der klaren Blutflüssigkeit statt , die frei in der
Leibeshöhle herumfließt und die Organe — auch Tracheen — umspült.
In Tätigkeit kann man das Rückengefäß sehen gut bei weißen Larven,
auch größeren Raupen , wo es unmittelbar unter der Rückenhaut liegt und
meist durch die Haut durchscheint . Die Pumpbewegung geht dann ganz
rhythmisch vor sich.

-Genihal-
Ganglien

Genital -
Ganglien

Fig . 19. Nervensystem eines Insekts
(Oedipodia caerulescens  L .) (nach Dufour ),

an der Bauchseite liegend.
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Das Nervensystem (vgl . Fig . 19) ist wie bei allen Insekten auf¬
gebaut , jedes Segment trägt auf der Bauchseite einen Nervenknoten (das
Ganglion ), die unter sich durch einen festen Strang verbunden sind und sich
im übrigen strahlenartig verzweigen . Dabei können auch mehrere Segment¬
knoten sich zu einem größeren vereinigen . Der Kopf zeigt meist zwei
verwachsene und stark vergrößerte Nervenknoten , das obere und untere
Schlundganglion , die bei den sozialen Insekten , also auch Hummeln und
Honigbienen zu bedeutender Ausbildung gelangt sind ; so zeigen die Gehirne
der Drohne (cJ), der Königin (?) und des Arbeiters (9)  unserer Honigbiene,
vor allem die Größe des Sehlappens bei der Drohne , der also das Äqui¬
valent für die großen , fast den ganzen Kopf einnehmenden Augen darstellt.
Ferner treten die pilzförmigen Körper beim Arbeiter in besonderer Stärke
hervor , was wohl auf den Sitz größerer geistiger Fähigkeiten hinweist.

4 . Bekleidung , Fortpflanzung usw.

Am Schlüsse des Kapitels vom Körperbau muß auch noch das be¬
sondere Haarkleid der Bienen Erwähnung finden , das im Gegensatz zu
allen anderen Hymenopterenfamilien hier einen auffallenden Umfang er¬
halten und auch besondere Differenzierung erfahren hat . Die Urbienen,
Prosopis  und  Sphecodes,  also unsere am tiefsten stehenden Apiden sind
vorwiegend kahle den heutigen Grabwespen in Gestalt und Farbe oft
noch täuschend ähnliche Formen , zeigen kaum eine Behaarung , die aber
bei den nächstverwandten Gattungen  Colletes (für  Prosopis)  und  Halictus
(für  Sphecodes)  bereits eine üppige Entfaltung zeigen . Dieses erworbene
Haarkleid wird allseitig zum Polleneinsammeln benützt und ist dement¬
sprechend mehr oder weniger vorteilhaft angepaßt.

Sowohl Thorax , Abdomen wie Beine werden zum Aufspeichern des
wertvollen Pollen hergerichtet ; die hintere Thoraxwand bildet mächtige
Haailocken aus (Andrew ), der Bauch erhält buntfarbige Bürsten , mit gar
nach hinten gerichteten , straffen Borsten (Bauchsammler ) und an den
Beinen (I " ). die zuerst überall sprossende Sammelhaare tragen , bilden
sich nach und nach Schenkelsammler , Schienensämmler und Fersensammler
aus . Die mächtige Haarflocke (flocculus ) am Schenkelring zeichnet vor
allem die Sandbiene (Andrem)  aus , die Schenkelsammler finden in der
Furchenbiene (Halictus ), Schienenbiene (Nomia)  und Glanzbiene (Dufourea)
ihre Hauptvertreter , die Fersensammler in der Holzbiene (Xylocopa)  und
bei den Schienensammlern sehen wir die neue Errungenschaft des Pollen¬
anfeuchtens zu voller Entfaltung gebracht . Dieses Anfeuchten des Blüten¬
pollens seitens der Biene lernen wir zuerst in der aufsteigenden Linie bei
Melitta (Sägehornbiene ) und  Macropis (Schenkelbiene ) kennen , das bei der
Schwebebiene (Meliturga)  weiter ausgebildet wird , wo der gefeuchtete und
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geballte Pollen gar in Form eines Ringes die Schiene (Tibie III ) umhüllt
(vgl . Tat . 5 , Fig . oben rechts ) . Die großen Gattungen der Pelz - und Lang¬
hornbienen {Anthophora  und  Eucera)  bilden die Fähigkeit des Aufspeicherns
von angefeuchteten Pollen weiter aus und haben in hren straffen Schienen¬
bürsten vollendete Schlepporgane für Pollen ausgebildet . In dieser Gruppe
zeigen sich auch die ersten Anfänge zu einer Körbchenbildung , jener Er¬
rungenschaft , die vor allem den sozial lebenden Bienen , den Hummeln und
Honigbieneneigen ist . Die ersten Anfänge der Körbchenbildung finden wir bei
der argentinischen Bienengattung  Canephorula 1),  die einer kleinen  Anthophora
nicht unähnlich sieht ; man bemerkt bei dieser das Verschwinden der Haare
der Beinbürste auf dem letzten Drittel der Schiene ( III ) , die Rand - und
sonstigen Tibienhaare verdecken oft noch einen Teil der glatt und kahl ge¬
wordenen Außenseite der Schiene . Immerhin ist dieser Befund von außer¬

ordentlicher Wichtigkeit für den phyletischen Aufbau der Bienengattungen,
zeigt er uns doch wieder , wie eng und organisch zusammenhängend die
einzelnen Gruppen bei den Bienen verbunden sind . Von Stufe zu Stufe
können wir noch bei den lebenden Vertretern unserer Bienen vom Einfachen

zum Komplizierten bis zum vollendeten Staat der Honigbienen emporsteigen.
Das Haarkleid der Bienen (vgl . Fig . 20 ) , wodurch diese unter allen

Hautflüglern so scharf auffallen , hat aber offenbar noch weitere Bedeutürig
für diese Tiere außer des Zweckes

zum Pollensammeln erlangt . Wenn
wir die Tatsache bedenken , daß fast
alle arktischen und hochalpineri
Bienen kräftiges Haarkleid tragen,
daß ferner unsere im ersten Frühling,
also im März erscheinenden Bienen¬

arten durchweg stärkere Behaarung
aufweisen als die späteren Vertreter
derselben Gattung , so dürfte wohl
der Schutz des Haarkleides gegen
Witterungseinflüsse nicht von der
Hand zu weisen sein . So zeigen die
frühesten Andrenen ( Sandbienen)

Fig . 20. Insektenhaut im Querschnitt mit Wk  And ' em Clarkella > aP kata > P™ '
einem aufsitzenden Haar (nach Kolbe ), cox , fulva , gwynana  und andere , wie
a = Haar,  b = Porenkanal , c = Chitin - die hochalpine  rogenhojet 'i,  prächtiges,
Schicht , d = Hypodermis , e = Hypo - . . , .... , , TI , , . , .
dermiszelle,  f = haarbildende Zelle , 1 gefärbtes Haarkleid , ebenso

g = bindegewebige Membran . verhalten sich die frühen  Osmia-

') In Friese , Apidae Argentinae ( = Corbicula ), Silkeborg 1908, p . 59 und in
Zoolog . Jahrb . Syst . v. 43 , 1920, p . 461—470, mit Fig . u . Taf . kolor . 7.
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Arten , als  bicolor (Februar ) , pilicornis , cornuia , rufa,  auch das Vorherrschen
der roten Haarkleidfarbe kommt prächtig zur Geltung . Und verfolgen wir

nun gar unsere Hummeln nach diesen Gesichtspunkten , so haben wir die

vollendetste Bestätigung für das warmhaltende Haarkleid und die wärme¬
aufsaugende rote Farbe dieses Haarkleides . Gehen wir mit den Hummeln

den Polargebieten zu oder steigen wir mit ihnen in die alpine Region
unserer Gebirge empor — nach beiden Richtungen finden wir die gleichen

Erscheinungen — das Haarkleid wird länger und dichter und die rote Farbe
wird vorherrschend . Man nehme die Arten  Bombus pratorum , lapponicus,

smithianus , mastrucatus , alpinus , hyperboreus  und stelle den ganz roten

Bombus morawitzi 1) vom Pamirhochland in 4000 m Höhe oben an und man
hat eine prächtige Reihe zum Beweise für obige Behauptung . Als Gegen¬
stück seien hier die Steppentiere erwähnt , die im vollen Gegensatz zu

obigem eben die gelbe Farbe als Schutzmittel gegen zu große Wärme

ausgebildet haben , die Reihenfolge würde eventuell  Bombus variabilis  var .,

muscorum , laesus , zonatus , fragrans , melanurus  und  sulfureus  sein und nun
zeigt sich , daß gar die gleiche morphologische Spezies wie  B . mus¬

corum F. (Steppe -gelb ) und Form  smithianus (arktisch -rot ) , ferner  B . vorti-
cosus  Form  sulfureus (Steppe -gelb ) und Form  morawitzi 1) (alpin -rot ) die
beiden Extreme hervorzubringen vermochte . Gewiß eine wunderbare Tat¬

sache und ein schöner Erfolg der vergleichend morphologisch -biologischen
Forschungsmethode.

Wenn im obigen das gelbe Haarkleid als wärmeabstoßend angenommen

wurde und ebenso das rote Haarkleid als wärmehaltend , so greift diese
Annahme den Forschungsergebnissen etwas voraus , vielleicht wirkt sie

aber anregend und veranlaßt den Physiker zu einer genaueren Untersuchung
und damit Klarstellung.

Im Anschluß an obige Eigenschaften der roten und gelben Farbe

des Haarkleides muß auch die weitverbreitete gelbbraune Farbe in der
Bienenwelt erwähnt werden . Sie kommt den meisten Bienen zu — ist frisch

beim Ausschlüpfen fast rotgelb und blaßt in wenigen Tagen zum gelb¬
braun (lehmgelb ) ab , um später in gelbweiß überzugehen . Inwieweit die
rotgelbe Farbe des Haarkleides wärmespendend bzw . wärmehaltend auch

hier im obigen Sinne wirkt , steht noch dahin , jedenfalls zeichnen sich die
immer einige Tage früher ausschlüpfenden Männchen der Andrenen und

Osmien im ersten , oft sehr kühlen , aber dafür sonnigen Frühling besonders

durch diese Art der Farbe aus (Andrena praecox , varians , tibialis , nigroaenea,

trimerana , albicans  u . and ., ferner  Osmia aurulenta , rufa , uncinata , fuci-
formis , emarginata  u . and .) .

') Zoolog . Studien an Hummeln , I u. II . von Friese , H . und Fr . v. Wagner
im Zool . Jahrb . Syst . vol . 29 (1909) u . Suppl . vol . 15 (1912).

Friese , Die europäischen Bienen . 3
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Von dem übrigen Haarkleid seien noch die schönen , weithin leuchten¬
den , oft sehr breiten Haarbinden auf den Segmenträndern erwähnt , die
ein besonderes Kennzeichen der Bienen bilden . Sie dienen wohl nur zum

Schmuck , aber da sie sich
3 am stärksten beim Weib-

;0 ^tSMkY c'len aus o e^ildet finden,
r ~ so leisten sie ihnen viel-

£ leicht Schutz gegen Raub-
s - tiere beim Sammeln an

das einfarbige Haarkleid.
Diese Segmentbinden
werden durch anliegende,
filzige Behaarung erzielt
und sind durchweg heller
als die umgebende Be¬
haarung ; bei einigen
Bienenarten , besonders
den Schmarotzerbienen,
finden sich auch Schuppen¬
binden , die aus dachziegel¬
artig gelagerten Schüpp¬
chen bestehen , so vor

SäSCs -r---- a " cni  bei Coelioxys (afra,
brevis , foersieri , acanthura

det sich auch außer auf

den Segmenten auf dem
Thorax und Kopf , wo
sie in Fleckenform auf-

treten (Coelioxys , Dioxys,
1 Biastes niveatüs)  oder die

-ii ganze Thoraxoberfläche
' geschlossen überziehen,

so bei  Andrem curvutigula,
squamea , erberi , quadri-

* cePs > letzteres findet aber
nur bei weiblichen Tieren
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schiedenen Haare und Borsten in besondere Gruppen , die ich annehme

und weiter unten wörtlich folgen lasse . Seinen Ausführungen und Folge¬

rungen über Verwandtschaftsbezichungen infolge des Haarkleides möchte

ich aber nicht ohne weiteres folgen , da das Haarkleid sekundären Ein¬

flüssen folgen dürfte und sogar lokalen Abweichungen (wegen Anpassung

an neuen Pollen , neuen Nestbau u . and .) ausgesetzt ist . Dabei sind die

x) Ed . Saunders , Remarks on the hairs of some of our British Hymenoptera,
in : Tr . Entom . soc . London 1878, p . 169 —171.

ä) A. Braue , Pollensammelapparate der beinsammelnden Bienen , in : Jena.
Zeitschr . f. Naturwiss . 1913, vol . 50, p . 1—96, mit 4 Tafeln.

statt , so daß an eine Erleichterung und Stütze bei der Kopulation zu
denken wäre.

Soweit über die Farbe der Haare , aber auch die Formen der Haare

sind so mannigfaltig , daß man nur staunen und sich fragen muß , wie
kommt das alles in ursächlichem Zusammenhang mit den Existenzbedin¬

gungen der Bienen zustande . Wir verdanken
Ed . Saunders (London ) einen Überblick 1)
über alle Bienenhaare und A . Braue 2) (Mar¬

burg ) eine spezielle Untersuchung der Sammel¬
haare der Bienen ( $) , letzterer teilt die ver-

Fig . 22.  Colletes cunicularius  L . $, Haare vom Hinterbein . Vergr . 80/,.
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Sammelhaare der hochentwickelten Bienen oft einfacher im Einzelbau

eben wegen der Pollenanfeuchtung ; auch bürsten z . B . die Bauchsammler
ganz anders den Pollen zusammen wie die Beinsammler mit ihren locker
gehaltenen Sammelhaaren für Tröckenpollen usw . Wir können demnach

die stark differenzierten Härchen (gefiederte , gekämmte ) sehr wohl bei
den tiefstehenden Bienen (Megacilissa , Ptiloglossa)  finden und bei hoch¬
stehenden ( Tetrapedia , Melipona , Apis)  einfachere.

Die mannigfach gestalteten Haare an den Beinen der Bienen erhalten
von Braue 1) folgende Einteilung:

') A. Braue , Pollensammeiapparate der beinsammelnden Bienen , in : Jena.
Zeitschr . f. Naturwiss . 1913, vol . 50, p . 1—96, mit 4 Tafeln.
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I. Einfache , glatte , gerade oder schwach gekrümmte Haare (= Borsten ) .

Fig . 1. Kurz  und  gerade,  am ganzen Hinterbein von  Prosopis coti-

fusa  Nyl . ? und an den Hinterseiten der Tibien und  j
der ersten Tarsenglieder sehr vieler Gattungen . j

Fig . 2. Kurz  und  schwach gebogen,  nur an der
Tibia der Beine III von Pro¬

sopis confusa Nyl . $, ferner
als Bürstenhaare fast regel¬
mäßig auf der Hinterseite des
Femur.

Fig . 3 und  4.  Lang und
gekrümmt als Körbchenhaare
an den Tibien der sozialen

Bienen , besonders bei  Apis
mellijica,  ferner als Sammel¬
haare (Fig.  4)  an den Tibien
mancher solitären Bienen.

Fig . 5 und  6.  Häufig
als Bürstenhaare am ersten
Tarsenglied , an dem sie zu¬
meist die ganze Haarbekleidung
der Hinterseite ausmachen.

Fig . 7.  Mit einer Ver¬
dickung an der Spitze , nur
am Femur und an der Tibia

der Beine III von  Meliturga
clavicornis  Latr . $ .

II. Stumpf-zahnartige Haare
(= Wachsborsten ).

Fig . 8 und  9.  Nur am
unteren Rande der Innenfläche
der Tibia von  Bombus  und
Apis,  wo sie einen Teil der
„Wachszange " ausmachen.

III . Haare mit Spiralrinne
(= Spiralborsten).

Fig . 10, 11  und  12.  Sie
bilden regelmäßig die starke

Fig . 24.  Habropoda tar-
sata  Spin . 2 Haare
der hinteren Thorax¬
wand (dicke ) und von
der Hintertibie (klein ).

Vergr . 80/i.

Fig . 25.  Bombus
agrorum  F . <j>, Haare
der hinteren Thorax¬
wand . Vergr. mj,.
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Borstenreihe auf der Innenkante und hinteren Unterkante des Metatarsus

der Beine III , kommen dann aber auch häufig als Bürstenhaare auf der

ganzen Hinterseite dieses Gliedes vor (Colletes , Meliturga ) . Besonders
Colletes (Seidenbiene zeichnet sich durch den Besitz stark spiralig gedrehter
Haare (Fig . 12) aus , die sich hier nicht allein auf die Hinterseite des ersten
Tarsengliedes beschränken , vielmehr in fast derselben Stärke auch auf der
ganzen Vorderseite dieser Glieder und selbst an der Tibia auftreten . Fast
in demselben Maße gilt dies vom Bein II bei  Colletes.

Zuweilen können solche mit einer Spiralrinne versehenen Haare einen
oder mehrere Seitenäste abgeben , die dann ebenfalls spiralig gedreht sind,
so am Metatarsus von  Halictus calceatus  Scop . $ ( Fig . 13) und manchmal
an den zweiten und dritten Tarsengliedern der Beine II und III dieser und
anderer Arten.

IV.  Wellenförmige Haare ( = Gewellte Borsten ) .

Fig . 14, 15  und  16.  Sie sind zu finden nur an dem Hinterbeine von
Panurgus calcaratus  Scop . ? und sind entweder  glatt (Fig . 14) oder mit
kurzen , spitzen , dornenartigen Seitenästen  oder  Seitenzweigen versehen
(Fig . 15 und 16) , die in unregelmäßiger Folge stets der konvexen Krüm¬
mung der Tibia ansitzen.

Fig . 14 überall am Trochanter , Femur und an der Tibia.
Fig . 15 nur an der Innenseite der Tibia,
Fig . 16 als Übergangshaare von den Haaren wie Fig . 14 , zu den

Büschelhaaren wie Fig . 33 , 34 und 35 , indem die wellenförmige Krümmung
ganz langsam mehr und mehr verschwindet , wobei die dornenartigen Fort¬
sätze stetig an Größe zunehmen und allmählich abwechselnd nach dieser
und jener Seite aus der einen Ebene heraustreten und sich in einem spitzen
Winkel zueinander stellen.

Dann hinsichtlich der  Befiederung:

V.  Einseitig gefiederte Haare.

a) Fig . 17 , 18 , 19  und  20 , mit kurzen , dornartigen Seitenästen,  als
kurze Haare (Fig . 17 und 18) nur höchst selten bei  Prosopis confusa  Nyl.
an der Coxa , beim ^ und <J , als längere , gebogene Haare (Fig . 19 und 20)
verstreut an Coxa , Trochanter , Femur und Tibia , bei letzterer häufiger
an der Innenseite (Rhophites , Dufourea $) ;

b) mit mehreren langen , fächerförmig angeordneten Seitenästen  nur
auf der konvexen Seite.

Einfacher Fall Fig . 21 , 22 , 23 , 24 , 25 und 26 . Letztere , also mit
mehreren langen Seitenästen versehene Haare treten stets nur an der
Tibia der Beine III der Weibchen auf , kommen also nie beim Männchen
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Seitenäste tragen die Haare der Außenseite der Tibia , allmählich werden

diese Seitenäste über die Vorderseite hinübergehend seltener (Fig . 21

und 22 ) , bis sie schließlich an der Innenseite ganz verschwinden.

oder an den Beinen I und II des Weibchens vor und finden sich nur bei

den Gattungen  Ceratina , Halidus , Halictoides  und  Colleies.  Am meisten
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c)  Mit außergewöhnlich langen und schlanken Seitenverzweigungen,
die sich wegen ihrer Länge unter sich und mit denen der Nachbarhaare
leicht verfangen (Fig . 27 ) .

Alleiniges Auftreten nur am Femur von sämtlichen  Halictus- Weibchen.

VI . Zweiseitig gefiederte Haare.

a) Mit geringerer Zahl von Seitenästen auf der einen  als auf der anderen
Seite,  Fig . 28  und  29  an der Tibia von  Rhophites quinquespinosus  Spin . $
und  Dufourea vulgaris  Schenck ? , auch an der Coxa von  Halictus affinis  u . a.

Fig . 30  am Femur und am Trochanter von  Ceratina cyanea  K . $ und
Dufourea vulgaris  Schenck $ .

b) Mit rechts - und linksseitigen , langen Seitenästen  in unregelmäßiger
Abwechslung.

Diese sind ebenfalls wieder nur dem Beine III von Weibchen eigen¬
tümlich und treten hier nur auf als Sammelhaare an Coxa , Trochanter
und Femur von  Halictus , Halictoides  und  Colletes (Figg . 31 und 32 ) .

VII . Längere , steife , mehr oder weniger stark gebogene Haare,  die
auf der konvexen Seite in regelmäßiger Abwechselung nach rechts und
links lange Seitenäste abgeben , welche in einem spitzen Winkel zueinander
stehen.

Figg . 33 und 34 als Seitenansicht , Fig . 35 von oben gesehen . Sie
bilden vor allem stets die Büschelhaare am distalen Ende des Femurs
oberhalb der ovalen Platte der Tibia und finden sich hier sowohl beim
Männchen wie beim Weibchen . Außerdem treten sie häufig an der Außen¬
seite der Tibien der Beine II , sowie auch an den Tibien und Vorderseiten
der ersten Tarsenglieder der Beine III des Weibchens auf , kommen aber
hin und wieder auch beim Männchen vor.

VIII . Allseitig befiederte Haare,
a ) mit zahlreichen , kurzen und dornartigen Fiedern  nur bei  Dasypoda,

am Bein III des Männchens , wie auch am Bein II und III des Weibchens
(Fig . 36 ) ;

b ) mit längeren , stärkeren Ästen (Fig . 37 ) , die sich manchmal fast
dachziegelartig decken ( Fig . 38 ) ; Fig . 37 unregelmäßig verstreut , so am
Coxa , Trochanter und Femur vom Bein II (Panurgus , Andrena ) , an der
Tibia vom Bein III vieler Weibchen (Andrena  u . a .) ;

c) mit langen , feinen Ästen  nur bei  Sphecodes $ (Figg . 39 , 40 und 41 ) .
IX . Schwach gekrümmte , starre Borsten  mit starren , kammartig

angeordneten und einseitig der konvexen Seite angefügten Seitenästen.
Nur beim Weibchen von  Meliturga,  wo sie an der Tibia einen die ovale

Platte umgebenden Kranz bilden ( Fig . 42 ) .
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X.  Lange , leichtgeschwungene Haare,  die sich an ihrer Spitze büschel¬
artig spalten (Fig . 43) .

Nur am Haarbüschel (Penicillus ) des ersten Tarsengliedes der  Antho-
p/zorc-Weibchen.
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Auch der Fortpflanzung und Vermehrung unserer Bienen muß
noch Erwähnung getan werden . Nach der Kopulation beginnt das Weibchen
mit dem Nestbau und legt nach Fertigstellung und der Versorgung mit
Pollen das erste Ei auf denselben , schließt die Zelle und beginnt die folgende
Zelle herzurichten . Im allgemeinen sind die Bienen nicht besonders frucht¬
bar , im Durchschnitt dürften 20 — 40 Eier die Zahl richtig treffen und wenn
man annimmt , daß an jedem Tag eine Zelle und Ei erledigt wird , so treffen
wir mit etwa 30 Tagen die Lebensdauer der meisten einsam lebenden Bienen.
Daß einige der frühesten Andrenen oft kaum ein Dutzend Zellen fertig
bringen , sei hinzugefügt , ebenso , daß andere Bienen wie  Osmia bicolor  und
Chalicodoma muraria (Mörtelbiene ) bis zu 3 Monaten fliegen , um ihre kunst¬
vollen Bauten sicher herzustellen . Während die Frühjahrsandrenen meist
nur  ein  traubenartiges Nest in sandigem Boden herstellen , verfertigen die
hochstehenden Bienen sicher mehrere Anlagen (Eriades , Osmia , Chalicodoma,
Anthophorä ). Von den geschlossenen Zellen kommen etwa 50— 60% aus,
und wenn wir 40 Eier bei einem Bienenweibchen annehmen , so erhalten
wir wenig mehr als 20 Junge , wovon sicher die Hälfte noch Männchen sind,
also im günstigsten Falle kann man auf 10 junge , fortpflanzungsfähige
Weibchen von einer Brut rechnen.

Mit ganz anderen Zahlen rechnen wir aber bei den sozialen Bienen,
den Hummeln und Honigbienen . Während die Hummelkönigin , also die
großen , prächtigen Pelztiere des ersten Frühlings , bis zu 800 junge Arbeiter
und junge Königinnen produzieren können , erreicht unsere Honigbienen¬
königin im ersten Jahre fast 50000 junge Tiere , im zweiten und dritten
Lebensjahre entsprechend weniger , so daß wir die Eierzahl einer Bienen¬
königin auf 100000 einsetzen können (während drei Jahre ) ; von der
Hummelkönigin , die die erste Nestanlage allein herrichten und auch die
Fütterung besorgen muß , werden wahrscheinlich nur die Eier für die Arbeiter,
die möglichst bald Mithelfer werden müssen , und für die neuen Königinnen
im Juli gelegt , während die Eier für die Männchen von den großen Arbeitern
im Juli als unbefruchtete gelegt werden . Für die Berechnung der Eierzahl
in einem Nest würden demnach die Eier für die Männchen den obigen 800
noch zugezählt werden müssen . Die meisten Hummelnester erreichen in
unseren Breiten aber kaum 100 Individuen . In betreff des Verwandtschafts¬
verhältnisses würden demnach die Männchen eines Hummelnestes die
Enkel der alten Nestmutter sein , die jungen Weibchen wie alle Arbeiter
dagegen ihre Töchter sein.

Obige Daten gelten für die Sammelbienen , bei den Schmarotzerbienen
dürfte die Eierzahl des Weibchens geringer sein , wenigstens fand ich bei
Melecta  und  Nomada (1888 ) auffallend arme Eierstöcke.

Die größte Zahl an Bieneneiern dürften die  Meliponen  und  Trigonen,
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die stachellosen Honigbienen Brasiliens und sonstiger Tropen produzieren,
da die Trigonennester oft doppelt und dreifach so zahlreich an Insassen

wie unsere Honigbienenkästen sind , so daß die Trigonenkönigin wohl

200 — 300 Tausend Eier absetzen muß . Der Leib der Trigonenweibchen
vergrößert sich infolgedessen beträchtlich und nimmt das 3- ^4fache

Volumen an , so besitze ich solche Königin von  Trigona molesta,  die 18 mm

in der Länge mißt , während die unbefruchtete nur 10 mm erreicht ; auch

bei der Königin der Honigbiene findet während der Hauptlegezeit eine

deutliche Vergrößerung des Hinterleibes statt , aber in keiner Weise bei
den Hummelweibchen.

* Wenn das Bienenei (Apis)  demnach 0,001 g wiegt (bei der größeren

Hosenbiene = 0,0025 g nach Müller ) , so produziert die Königin in 3 Jahren

für 100 g Eier (0,001 x 100000 ) . Gewiß eine Riesenleistung , wenn man die

darin enthaltende E 'weiß - und Dotterfettmenge berücksichtigt . Dabei wiegt

die unbefruchtete Bienenkönigin etwa 0,09 g , also 100 Weibchen = 9 g.

Die Königin produziert also an Eiern das lOOOfache ihres eigenen Gewichtes!

Die eintägige Bienenlarve (Dasypodä)  zeigte nach Müller ein Ge¬

wicht von 0,0049 g , die aufgespeigerte Pollenkugel für die Larve 0,23 bis

0,35 g . Die erwachsene Larve 0,26 — 0,35 g .— nach dem Exkrementieren

aber nur noch 0,09 — 0,19 g ; die Puppe <J = 0,12 , Puppe $ = 0,13 , Biene 3

= 0,06 g , Biene $ = 0,07 — 0,09 g . Diese genauen Abwägungen bei der

Hosenbiene (Dasypodä)  verdanken wir Prof . Dr . Herrn . Müller in Lipp¬

stadt , sie dürften schöne Anhaltspunkte für die mittelgroßen Bienen

(12 — 13 mm ) allgemein ergeben.
Über die geographische Verbreitung der Bienen ist zu sagen,

daß sie sich überall angepaßt haben , vom nördlichen Polarkreis bis nach

Tasmania und Feuerland , von den Dünen des Meeresstrandes bis zu alpinen

Höhen von 2000 m (Alpen ) und gar 4000 m (Pamir , Himalaja ) . Die

Maxima ihrer Entfaltung zeigen sich vor allem in den steppenartigen Ge¬

bieten (Ungarns Rakos , Turkestan , Texas und Argentina ) , während die

Minima des Bienenlebens in den feuchten Urwaldgebieten der Tropen und

in den wärmearmen Polargebieten zu suchen sind.

Die Maxima wären demnach abhängig von baumarmen Gegenden,

die infolge ihrer Bodenbeschaffenheit günstige Nistgelegenheiten in und an

diesem Boden gestatten , von dünnrasigen und blumenreichen Erdgefilden,

die durch hügelartige Reihen durchbrochen sind und so den Wärme¬

strahlen genügend Zutritt gewähren (Lehmwände , Sandgruben , Erd¬

böschungen ) und schließlich die Südtäler der Quergebirge (Alpen , Pyre¬

näen ) , die infolge ihrer stärkeren Aufnahme der Sonnenwärme günstigere

Lebensbedingungen auch selbst für südlichere Formen noch bieten (Bozen,

Siders , Digne ) .
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Die Minima des Bienenlebens sind eine Folge der mangelnden Wärme
(Polargebiete ) , aber auch der mangelnden Nistgelegenheiten , wie sie durch
den üppigen Pflanzenwuchs der tropischen Urwaldgebiete bedingt sind
(Sunda -Archipel , Amazonasgebiet ) . Hier kommen nur die hochstehenden
Bienen mit ihrem differenzierten Nestbau in Bäumen und Felswänden zu
größerer Entfaltung (Xylocopa , Megachile ) , während die tiefstehenderiT
Bienen (Urbienen , Andreninae , Panurginae ) vor allem der Steppengebiete
zu einer üppigen Entfaltung benötigen.

Eigenartige Übereinstimmung herrscht in den extremen Gebieten vor,
indem unsere pelzigen Hummeln den nördlichsten wie südlichsten Punkt
einnehmen und auch am weitesten im Gebirge hinaufsteigen , so finden sie
sich am Nordkap (nicht selten ) und auf den Inseln Waigatsch und Nowaja
Semlja , in Alaska , Grönland , Labrador (bis 59 ° nördl . Br .) und Island , aber
nicht mehr auf Spitzbergen . Am entgegengesetzten Weltende erreicht die
chilenische Hummel , der  Bombus dahlbomi,  als einziger seiner Gattung und
einige  Halictus- Arten noch Feuerland und sind in Südchile (Osorno-
Insel Chiloe ) schon häufig . Dagegen gehen die Hummeln in Afrika und
Australien nicht nach Süden , sie erreichen im Atlasgebirge (Marokko ) ,
in  Bombus terrestris  var. soroensoid .es und in  Bombus rufipes  Lep . auf Java
die südlichste Grenze ihrer Verbreitung , wohl aber erreichen die Urbienen
Kapstadt und Tasmania.

Welche Extreme dabei in den Tropen herrschen können , beweist mir
eine Notiz des in Para lebenden , erfolgreichen Forschers Adolf Ducke,
der bei Para infolge des Urwaldklimas nur eine geringe Zahl an Bienen
notierte , während das 100 km nach Osten liegende Ceara , mit mehr steppen¬
artigen Charakter ein üppiges Bienenleben entfaltete.

Demnach sind der Blumenreichtum und die günstige Nistgelegenheit,
verbunden mit einer hinreichenden Wärme die grundlegenden Bedingungen
für eine üppige Entfaltung des Bienenreichtums sowohl an Arten wie an
Individuen . Eine Einschränkung ist aber zu machen bei Inseln , die in¬
folge ihrer Isoliertheit wohl Individuenreichtum entfalten können , aber
meist artenärmer als das benachbarte Festland sind.

Zum Schlüsse des Kapitels über den Charakter und Habitus unserer
Bienen muß auch noch die Bedeutung im Haushalt der Natur und
im Leben des Menschen kurz hervorgehoben werden.

Die Bienen und auch die Honigbienen dienen den Vögeln als Nahrung,
ja der Wespenbussard versteht es sogar wie der Dachs die Hummelnester
auszugraben und den Inhalt zu verzehren , wie ich bei Innsbruck im
Juni 1896 feststellen konnte . Oberhalb der Hungerburg in mittlerer Höhe
der nördlichen Kalkalpenkette in einem dünnen Bestände von Kiefern
hatte ein Wespenbussard das volkreiche Nest eines  Bombus jonellus  auf-
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gestöbert —■ die Waben herausgescharrt , zerrissen , sie von den Maden und
Puppen vielfach geleert und auch die herumkriechenden Hummeltierchen

zerbissen , als er durch unsere Annäherung verscheucht uns das Feld
räumte , so daß wir Nachlese halten konnten.

Auch Fliegenschnäpper (Muscicapa griseola L .) zerstörten mir bei
Merseburg ( Steckners Berg ) eine große Kolonie der Sandbiene,  Andrena
ovina,  indem sie die heimkehrenden pollenbeladenen und gelben Sammel¬
bienen an den Nestern im Fluge wegschnappten und im nahen Baum ver¬
zehrten . Von der einst ( 1881 und 1882 ) so blühenden Nistkolonie von
wohl 5— 600 bauenden Weibchen war 1887 nur noch ein kümmerlicher
Rest vorhanden.

Ferner wird die Honigbiene am Bienenstand (z . B . durch Kohlmeise
Parus major)  von insektenfressenden Vögel durch Weghaschen im Fluge
belästigt und gestört (Friedrichstal bei Schwerin ) .

Erheblichen Vorteil verschafft aber die Honigbiene dem Menschen,
der die Tierchen daher seit urdenklichen Zeiten in Körben und Kästen,
fast als Haustiere hält und ihnen jährlich 1— 3mal den Honig herausnimmt
und im Herbste bei der Korbzucht reiche Wachsernte hält.

So liefert die Honigbiene uns Wachs und Honig , Stoffe , die wir in der
Technik wie zur Ernährung notwendig gebrauchen und welche National¬
werte dadurch dem Volkswohlstand zugeführt werden , ergibt folgende
Zusammenstellung:

Deutschland produzierte im Jahre ( 1903 — 1913 ) im Durchschnitt:

5000 Ztr . Wachs im Werte von 21/ 2 Millionen Mark,
im Kriege 1918 = 10 Millionen Mark

300000 Ztr . Honig im Werte von 21 Millionen Mark,
im Kriege 1918 = 105 Millionen Mark.

Namentlich in dem letzten Kriegsjahre ( 1918 ) war die Ernte an Honig und
Wachs für uns , vom Weltmarkte abgesperrten Deutschen , eine große
Wohltat , weshalb dann auch infolge der intensiven Nachfrage der Preis
für Honig von 65 — 70 Mark für den Ztr . ( = 50 kg ) auf 350 Mark empor¬
schnellte und amtlich , Mecklenburg , sanktioniert wurde.

Beim Wachshandel traten ähnliche Verhältnisse ein , ferner wurde die

Beschlagnahme für Heereszwecke ausgesprochen.
Daß auch in anderen Ländern , besonders Nordamerika , der Ertrag

der Bienenzucht erheblich ist , beweist eine Notiz von Phillips (Papers

on Apiculture , nach Zander 1913 ) , wonach die Vereinigten Staaten für
85 Millionen Mark Honig ernteten und für 8^ 2 Millionen Mark Wachs
produzierten . Jedenfalls Zahlen , die einen hinreichenden Schutz des Staates
für die Bienenzucht erfordern und der ja auch durchweg in reichem Maße
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gewährt wird (Versicherung , Zuckerlieferung in Kriegszeiten , staatliche
Faulbrutbekämpfung u . a .) .

Vorstehend waren die beiden Punkte der Bienennützlichkeit für Mensch
und Tier als die nächstliegenden aufgeführt , ihre größte Bedeutung im
Haushalt der Natur tritt uns aber erst entgegen , wenn wir die Blumen¬
tätigkeit der Bienen betrachten und zwar vom entwicklungsgeschichtlichem
Standpunkte aus , wo die Insekten und besonders die Bienen als unbewußte
Blumenzüchter das treibende Element darstellen . Hier muß vor allem auf
die Werke von Darwin , Hildebrand , Delpino und besonders auf die
klassischen Arbeiten von Herman Müller 1) verwiesen werden . Ihnen
verdanken wir die mühsamen und endlosen Untersuchungen an unseren
mannigfaltigen Blüteneinrichtungen , die durch Konrad Spengels „ Das
entdeckte Geheimnis der Natur " eingeleitet und durch Herman Müller
zu einer wunderbaren erschließenden Naturerkenntnis ausgebaut wurden.

Die blumengeschmückte Pflanzenwelt ist das Endprodukt einer jahr-
tausend langen Entwicklung und gegenseitigen Anpassung von Blumen
und Insekten , — die Weidenblütler - Kreuzblütler - Hahnenfußgewächse die
einfacheren und die Lippenblütler - Schmetterlingsblütler und Orchideen das
Endprodukt der Entwicklung (für die Bienenwelt ) . Auf die Einzelheiten
kann hier aus Raummangel nicht näher eingegangen werden , es muß für
Interessenten auf die oben genannten SpezialWerke verwiesen werden ; hier
möchte ich nur die Schlußsätze aus der Arbeit von Herman Müller im
Kosmos setzen — aus : die Insekten als unbewußte Blumenzüchter S . 498
bis 499 , sie lauten:

„Zum Schlüsse drängen wir die allgemeinen Ergebnisse der vorstehen¬
den Auseinandersetzungen in folgende Sätze zusammen:

1. Alle unsere Blumen sind Produkte der kombinierten Wirkung zweier
verschiedenen Züchtungsarten . Die unmittelbar nur den besuchenden In¬
sekten nützlichen Eigenschaften der Blumen (bunte Farben , Gerüche , Ob¬
dach , Genußmittel , Schutzmittel derselben gegen unberufene Gäste und
Wetterungunst , Erleichterungsmittel für ihre Ausbeutung durch die be¬
rufenen Gäste ) sind hauptsächlich durch die Blumenauswahl der Insekten,
alle unmittelbar nur der Pflanze nützlichen Eiegenschaften der Blumen
(Sicherung der Kreuzung bei eintretendem , der Selbstbefruchtung bei aus¬
bleibendem Insektenbesuche , Schutzmittel der Befruchtungsorgane gegen
Wetterungunst und Feinde ) sind durch eine von der Wahl der Insekten

*) Herrn . Müller , Blumen und Insekten , Leipzig 1873, und Alpenblumen
Leipzig 1881 (II . Auflage von P. Knuth , Handbuch der Blütenbiologie . — Herrn.
Müller , Insekten als unbewußte Blumenzüchter , in : Kosmos , 188, vol . III , Heft 4—6.

O . v. Kirchner , mehr populäre Zusammenstellung , in : Blumen und Insekten,
Leipzig und Berlin (Teubner ) 1911.
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unabhängige Naturlese gezüchtet worden : die beiden zugleich nützlichen

sind das Produkt der kombinierten Wirkung beider Züchtungsarten.

2 . Die ursprünglichsten Blumen sind größtenteils (Ausnahme z . B.

Salix)  einfach , offen, regelmäßig gestaltet und einer gemischten Gesell¬
schaft verschiedenartigster Besucher ausgesetzt gewesen . Diese haben

sich nur auffallende Farben , Gerüche und Nektar zu züchten vermocht.

3 . Aus der ursprünglichen gemischten Blumenzüchtergesellschaft sind

durch besondere , den übrigen Blumengästen antipathische Geschmacks¬

richtung die Fäulnisstoffe liebenden Dipteren , durch besondere Befähigung

zur Bearbeitung gewisser Blumenabänderungen Schmetterlinge , Schlupf¬

wespen , Grabwespen , echte Wespen , Bienen und Schwebfliegen als spezielle

Blumenzüchter hervorgetreten.
4 . Die Fäulnisstoffe liebenden Dipteren haben sich von anderen Gästen

verabscheute Ekelblumen gezüchtet . Der Naturzüchtung ist hauptsächlich

die Dummdreistigkeit der Dipteren zu statten gekommen ; diese hat zur

Ausbildung von die Kreuzung durch Dipteren sichernden Kesselfallen - ,

Klemmfallen - und Täuschblumen geführt.

5 . Aus dem gemischten Besucherkreise der übrigen , in ihrer Geschmacks¬

richtung annähernd übereinstimmenden Blumengäste sind allmählich lang-

rüsseligere , einsichtigere und geschicktere hervorgegangen und haben sich

dümmeren , kurzrüsselig gebliebenen Gästen unauffindbaren oder unerreich¬

baren Honig , Safthalter , Saftdecken und Saftmale gezüchtet,

6 . Aus diesem gewählteren Kreise als selbständige Blumenzüchter

hervorzutreten waren die Schmetterlinge durch die Dünnheit , einige der¬

selben , die Schwärmer , durch die Länge ihres Rüssels befähigt . Sie züch¬

teten die durch Engheit der Honigzugänge charakterisierten Falterblumen

und die langröhrigen Schwärmerblumen , die sich durch Farbe - und Blüte¬

zeit , entsprechend ihren Züchtern , in Tag - und Nachtfalterblumen , Tag-
und Nachtschwärmerblumen und Zwischenstufen zwischen beiden unter¬

scheiden lassen . Der ausgeprägte Geruchssinn der Schmetterlinge spricht

sich in würzigem Wohlgeruche , der ausgeprägte Farbensinn der Tagfalter

in der lieblichen Farbe ihrer Züchtungsprodukte aus.

7 . Die Schlupfwespen waren ihrer Zeit allen übrigen Blumenbesuchern

durch ihre Fähigkeit im Umhersuchen und Auffinden überlegen und da¬

durch in den Stand gesetzt , sich unscheinbare Blumen zu züchten , die der

Nachforschung anderer Insekten entgingen . Nach dem Auftreten der

Grabwespen und Bienen aber waren Schlupfwespenblumen nur noch an von

dieser Konkurrenz wenig betroffenen Standorten möglich.

8 . Die Grabwespen haben wahrscheinlich die Schlupfwespen als Blumen¬

züchter größtenteils abgelöst und verdrängt und sich selbst Blumen ge¬

züchtet , welche ein Auseinanderzwängen eng zusammenschließender Teile
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oder ein Hineinkriechen in Höhlen oder andere nur Höhlengräbern eigene
Bewegungen erfordern und dadurch den meisten anderen Blumenbesuchern
unzugänglich waren . Später sind aber die Bienen in den vollen Mitbesitz
der Grabwespenblumen eingetreten und haben die meisten derselben zu
Bienenblumen weitergezüchtet.

9 . Die echten Wespen vermochten sich durch die Gefürchtetheit ihres
Stachels (und ihrer Kiefer ) in den Alleinbesitz gewisser honigreicher und
mit weiter Öffnung versehener Blumen zu setzen und dieselben ihrer
Fähigkeit und Neigung entsprechend weiter zu züchten ; ihre Züchtungs¬
produkte werden aber an wespenärmeren Orten auch von anderen Insekten
ausgebeutet.

10 . Die hervorragendste Rolle als Blumenzüchter haben (wenigstens in
der einheimischen Blumenwelt ) als die der Blumennahrung bedürftigsten,
arbeitsamsten und geschicktesten blumensteten Insekten — die Bienen •—
gespielt . Sie haben uns die zahlreichsten , mannigfaltigsten und am spe¬
ziellsten ausgearbeiteten Blumenformen geliefert , deren kunstgerechte
(naturgemäße ) Behandlung zum großen Teile die Ausführung derselben
Bewegungen erfordert , welche die Bienen bei ihrem Brutversorgungs¬
geschäfte auszuüben ererbt und erlernt haben.

11 . Endlich ist es auch einigen , lebhafte Farben liebenden und selbst
mit solchen geschmückten , nicht besonders nahrungsbedürftigen Schweb¬
fliegen gelungen , einige Blümchen ihrer Geschmacksrichtung entsprechend
zu züchten und die Ausprägung eines zierlichen , ihnen speziell angepaßten
Bestäubungsmechanismus durch Naturzüchtung zu veranlassen ."

Welchen Einfluß die Bienen der Tropen in oft unwegsamem Gelände
auf die Menschen erreichen können , entnehme ich einer Notiz des Kriegs¬
korrespondenten des Reuter - Bureau aus Morogura in Deutsch -Ostafrika
vom 16 . September 1916 (It . Frankfurter Zeitung , vom 20 . September
1916 ) ; sie lautet : . . . . „ Es ist anzuerkennen , daß die Deutschen eine An¬
zahl unserer Verwundeten mit einem Arzte zu uns sandten , um uns gegen
die Gefahr zu warnen , die den Verwundeten nachts von Löwen drohe,
wovon sich drei in der Linie der Truppen des Oberst Nussey aufhielten.
In das Lager des Generals Neves am Bodfluß schlich sich ein riesenhafter
Python (Riesenschlange ) , der nur mit Mühe getötet wurde . Unsere Kolonne
litt unter den Anfällen von Bienen , die die Maulesel und Pferde , die die
Munition trugen , auseinander trieben und eine Zeitlang den Vormarsch
der Infanterie vollkommen hinderten . Die Kriegshandlungen haben sich
in einer furchtbaren Wildnis abgespielt ." — Von den Bienen kommt hier
von  Apis  die var.  adansoni  Latr . in Betracht und von den  Trigona- Arten
verschiedene dort heimische ( Tr.  clypeata  Fr . , lendliana  Fr . , staudingeri
Grib ., togoensis  Stadelm . , junodi  Fr . ) .
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C . Nestbau und Nestanlage.
Gehen wir nun zur speziellen Lebensweise unserer Blumenwespen oder

Bienen über , so zeigen sie uns mit ihren zahlreichen Arten in Europa ein
Bild , wie wir es in keiner anderen Insektengruppe wiederfinden . Wir
finden eine Mannigfaltigkeit und geistige Entwicklung , welche auch wohl
von Ameisen und Wespen erreicht wird , aber im Kunstbau und in der
Anlage ihrer Nester übertreffen sie beide bei weitem und stehen einzig
da in der Anpassung im Blumenbesuch und der dadurch bedingten Be¬
fruchtung der Blumen.

Der Blumenbesuch regelt sich derart , daß die tiefstehenden Bienen,
Urbienen , Seidenbienen , Furchen - und Sandbienen mehr offenliegende
Nektarquellen aufsuchen , also Doldengewächse , Spiraeen , Kreuzblütler,
Hahnenfußgewächse u . a . und sich in erster Linie durch den Geruch 1) der
Blüten anlocken und leiten lassen , während die hochentwickelten Bienen
als Langhorn - , Pelzbienen , alle Bauchsammler und die sozialen sich die
schwierigen und mannigfach umgebildeten Blütenformen , wie Lippen¬
blütler , Schmetterlingsblütler , Boragineen , Eisenhutgewächse u . a . aus¬
gesucht haben und vor allem durch die Farbe der Blüten angelockt werden.
Im ersteren Falle zeigen die Blüten besonders noch die primären Farben
grünlich , weiß und gelb , im letzteren die weiter entwickelten Farben braun,
blaurot , blau und violett . Bei den Bauchsammlern , die den Pollen nicht
anfeuchten beim Einsammeln , zeigt sich nun die scharfe Ausprägung eines
doppelten Blütenbesuches , solange sie Pollen mit ihrer Bauchbürste zu¬
sammenfegen , besuchen sie die pollenreichen Compositen , Rosaceen u . a.
beim Nektarschlürfen dagegen wählen sie die Lippen - und Schmetterlings¬
blütler . So besucht  Osmia bicolor  bei Innsbruck Potentilla verna (Finger¬
kraut ) zum Polleneinsammeln , Veilchen und Erica carnea (Frühlingsheide)
zwecks Nektarschlürfens,  Osmia rufa  und  cornuta  Kirschblüten wegen des
Pollens und Pulmonaria officinalis und mollis ( Lungenkraut ) wegen des
Nektars,  Megachile centuncularis  die Distelstauden , um Pollen zu holen
und  Lotus corniculatus (Hornklee ) wegen des Nektars , ähnlich fliegen auch
Megachile lagopoda , maritima  u . a.

Während der Blumenbesuch der einsam lebenden Bienen besonders

Vormittags von 10— 1 Uhr ausgeübt wird und mitunter auch Nachmittags
von 3— 5 Uhr , fliegen die soziallebenden Honigbienen und Hummeln natur¬
gemäß den ganzen Tag , so lange eben Sonne und Wärme , die Haupt¬
bedingungen ihrer Sammeltätigkeit , gegeben sind . Bei den sozialen Bienen,
wo eben eine Menge Arbeiter sich in der häuslichen Arbeit teilt und diese

5) E. Andreae , Inwiefern werden Insekten durch Farbe und Duft der Blumen
angezogen ? Dissertation , Jena 1903.

Friese , Die europäischen Bienen.  4
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bewältigt , kann eben eine ununterbrochene Ausnützung der Nahrungs¬
quellen stattfinden , solange die Witterung es eben erlaubt . Bei den solitär-
lebenden Bienen , bei welchen eben die eine Nestmutter Mädchen für alles
sein muß , tritt eine Tagesteilung schärfer zutage , denn wenn sie auch vor
allem bei trübem Wetter den Bau des Nestes regulieren , so müssen sie
doch bei warmem Sonnenschein um so fleißiger arbeiten , um den Zellen¬
bau zu fördern , Erde aus dem Bau zu schieben oder doch Baumaterialien
zum Zellenbau herzurichten.

Beim Blumenbesuch haben sich auch für die hochentwickelten Bienen,
besondere Besuchszeiten ausgebildet , die man besonders in den Stadt¬
gärten und botanischen Gärten gut verfolgen kann . So besuchen die
Hummelköniginnen im April bei mir im Hausgarten die angepflanzten
Pulmonaria officinalis , maculosa und mollis ( Lungenkräuter ) vormittags,
machen mittags meist eine Pause und erscheinen dann nachmittags wieder,
um die Runde von Beet zu Beet auszuführen . Begleitet werden sie dabei
meist von den Pelzbienen und Mauerbienen , die in einer nahen Lehmwand
bei mir im Garten nisten . Aber auch im Freien bemerkt der aufmerksame

Beobachter leicht die Perioden in der Sammeltätigkeit der Bienen . Im
Norden , wo Licht und Wärme spärlicher verteilt sind , nutzen die Bienen
ihre Arbeitszeit viel intensiver aus als z . B . in Südtirol , wo man bei Bozen
im Frühling wohl infolge der dauernden Besonnung , vergebens auf einen
besonderen Flug am Nachmittag warten würde . Dieser tritt bei Bozen
(und Ungarn ) erst im Sommer ein , wenn durch die zu große Wärme und
oft auch Dürre , ein Flug am Morgen und gegen Abend sich ausprägt.

Diese Sammeltätigkeit betrifft aber immer nur die Weibchen in der
Bienenwelt , da nur diese Pollen und Nektar für ihre Brut als Futter ein¬
tragen , die Männchen dagegen sind unstete Gesellen , die wohl immer einige
Tage früher als die Weibchen erscheinen , sich an den Nistplätzen oder
anderen Schwärmplätzen ( an Hecken , sonnigen Waldrändern und an einzeln
stehende Büsche ) einige Tage herumtreiben , um die Weibchen zu um¬
werben und darauf frühzeitig wieder zugrunde zu gehen . Von einem ge¬
regelten Blumenbesuch kann bei den Männchen keine Rede sein , wenn
man manche Arten auch häufiger an Blumen findet , wo sie nur den Nektar
naschen.

1. u . 2 . Nestbau und Futtervorrat.

Nun zum Nestbau . Alle Bienenweibchen , mit Ausnahme der
schmarotzenden legen ihre Eier in selbstverfertigte Zellen , die sie je nach
Gattung und Art , ja oft auch nach den lokalen Verhältnissen individuell
unterbringen ; eine mehr oder weniger kunstvolle Aneinanderreihung solcher
Brutzellen nennt man das Nest der Biene . Die Bieneneier haben alle,
soweit mir bekannt , eine zylindrische , schwach gekrümmte und an den
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beiden Polen abgerundete Gestalt , eine milchweiße Farbe , ohne besondere

erkennbare Eigentümlichkeiten , es sei denn , daß das Kopfende eine ganz

schwache Verdickung zeigt und daß die Krümmung des Eies erst nach

der Ablage eintritt . Alle sind relativ von ziemlich gleicher Größe , nur die

von  Chalicodoma  sind besonders groß und rötlich durchscheinend . Während

die sozialen Bienen , also Hummeln und Honigbienen , ihre eben ausge¬

schlüpften Lärvchen selbst zu füttern beginnen , muß die ausgekrochene

Larve der solitären Blumenwespen wie auch der Schmarotzerbienen sich

von dem in der Zelle aufgespeicherten Futtervorrat selbst ernähren . Bei

den solitären Bienen fand ich bei  Anthophora , Chalicodoma , Osmia adunca,

Andrena ovina  usw . das Ei auf dem halbflüssigen Futtervorrat schwimmen,

dagegen war bei  Osmia cornuta , bicornis , papaveris , caementaria , aurulenta,

inermis , Colletes , Dasypoda , Xylocopa  usw ., also bei allen solchen Bienen,

die keine senkrechten , sondern mehr wagerechten Zellen anlegen , das Ei

auf den nur durchfeuchteten Pollen angeklebt und zwar bei  Osmia cornuta,

bicornis  nur mit dem einen Pol , während der andere frei in den leeren

Raum der Zelle hineinragte . Bei den schmarotzenden Bienen lag das Ei

wie das des Wirtes auf dem Futterbrei (Nomada ) oder war senkrecht an der

Zellenwand befestigt (Melecta ) oder wie bei  Coelioxys  an dem Deckel der

Zelle mit einem Pole (vielleicht durch einen dünnen Faden ) befestigt , also

frei in der Zelle hängend.
Ein Teil der sammelnden Bienen speichert also mehr flüssigen Futter¬

brei auf , bestehend aus Nektar und Pollen oder auch Honig , der andere

mehr trockenen Pollen , der nur , um besser zusammenzuhalten , mit Nektar

durchfeuchtet ist . Alle mehr flüssigen Nahrungsbrei aufspeichernden

Bienen scheinen erst den trockenen Pollen ihrer Lieblingsblumen einzu¬

tragen und nachher den Nektar . Bei  Andrena ovina,  glaube ich , wird kein

Nektar eingetragen , sondern nur Pollen und zum Schluß aus den zur Brut¬

zeit so stark entwickelten Drüsen des Legeapparates ein Sekret mit dem

Ei über den Pollenhaufen ergossen.

Von allen mir bekannt gewordenen Bienen trägt nur  Chalicodoma

und  Megachile nigriventris  eine honigähnliche Flüssigkeit ein ; nach münd¬

licher Mitteilung meines Freundes Frey - Gessner (Genf ) fand er einst in

den Blattrollen eines  Trachusa- Nestes ebenfalls eine klare , dickflüssige

Substanz vor , vielleicht trägt auch  Ceratina  Honig ein . Alle Zellen sind

im allgemeinen bis zur Hälfte mit dem eingetragenen Nahrungsstoff ange¬

füllt , mitunter etwas mehr , gewöhnlich aber etwas weniger , ein Unter¬

schied , der offenbar in den Witterungsverhältnissen zu suchen und die

oben schon erwähnten Größenverschiedenheiten bewirken dürfte.

Hier mag noch für  Colletes  und  Prosopis  erwähnt werden , daß diese

Bienen ihre in einer Röhre angelegten Zellen aus einem Gespinnst , das mit
4*
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Schleim ausgestrichen erscheint , herstellt ; in diese seidenartige Haut (der
sogenannten Goldschlägerhaut (baudruche ) sehr ähnelnd ) trägt sie dann
den stark duftenden Pollen hinein und verfertigt so gewissermaßen ihren
Nachkommen selbst einen Kokon zur Verpuppung.

Der Eizustand dürfte im allgemeinen ungefähr 10Tage betragen,
sicherlich ist die Witterung von großem Einfluß . Die ausgeschlüpften
Larven nehmen den Futterbrei dann begierig zu sich und zwar ununter¬
brochen , indem sie ihn wohl verdauen , doch alle Exkremente innen vor
ihrer Afteröffnung ablagern . Ihre Häutungen , die ja sicher vorhanden sind,
hinterlassen keine Spuren . In etwa 2—4 Wochen , welche Zeitangabe auch
großen Schwankungen unterworfen ist , ist die Aufnahme des Futter¬
vorrates gewöhnlich beendet und das darauf beginnende Ausstoßen der
Exkremente in ungefähr 3— 4 Tagen ; nach letzter Prozedur spinnt sich ein
Teil der Bienen (Osmia , Chalicodoma , Megachile , Anthidium , Eriades)  also
wohl alle Bauchsammler und  Eucera  wie  Systropha  in einen Kokon ein , an
dessen unterer Hälfte die kurz vorher ausgestoßenen Exkrementkügelchen
sitzen . Die Beinsammler und Urbienen entleeren ihre Exkremente eben¬
falls nach vollkommener Aufnahme des Futterbreies , aber in flüssiger
Form , die alsbald am unteren Zellende erhärten . Also auch in dieser Be¬
ziehung ist ein großer Unterschied zwischen den Bauchsammlern und den
übrigen Bienen.

Die sozialen Bienen legen nach dem Erwachsen ebenfalls eine Ge-
spinnsthülle um sich.

Die Larven der Bienen haben nach dem Ausschlüpfen die milch¬
weiße Farbe des Eies . Der Kopf ist oft scharf abgesetzt und rundlich , ohne
stark hervorragende Mundteile ; der übrige Leib zerfällt in 13 Segmente,
so daß die Larven mit dem Kopfe 14 Abschnitte aufweisen . Von Beinen,
Fühlern und sonstigen Anhängen ist bei der Bienenlarve keine Spur . Bei
der Aufnahme des Futterpollens (bzw . Nektars ) erhält sie dann eine
dunklere Schattierung , die auf die eingesogene Pollenmasse und die im
Innern abgelagerten Exkremente zurückzuführen ist . Erst nach der voll¬
kommenen Aufnahme des Futterbreies bricht die Afteröffnurg durch und der
Darminhalt wird ausgestoßen und zwar bei den ohne Gespinnst bleibenden
Larven werden diese in flüssiger Form abgelagert und der After klebt an
den erhärtenden Exkrementen fest . Bei den Larven , welche einen Kokon
spinnen , werden die Exkremente vor dem Einspinnen in Form kleiner
Kügelchen , also trocken , abgesetzt und bleiben daher außerhalb des
Kokons liegen . Nach dem Ausstoßen der Exkremente bzw . nach dem
Einspinnen nimmt die Larve , welche die Zelle so ziemlich ausfüllt , eine mehr
gelblich -weiße Farbe an , die Segmente sind schärfer abgesondert , der
Kopf neigt sich nach vorne und abwärts . Das Gewicht der Larve beträgt
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nunmehr etwa die Hälfte von demjenigen vor der Defäkation und bei den

mittelgroßen Bienen wie  AnArena ovina , Dasypoda  und  Megachile lagopoda

etwa 0,14 g , vor der Defäkation etwa 0,3 — 0,35 , so daß also von ersteren

7 Stück und von letzteren 3 Stück auf ein Gramm gehen . Die weibliche

Biene in ihrer Hauptflugzeit wiegt etwa x/ 12 g,  mit Pollen voll beladen
etwa i/ 4 g-

Der Larvenzustand nach der Defäkation dauert nun je nach dem

Klima und der Erscheinungszeit des vollkommenen Insekts 2— 3 Monate

(Andrena , Osmia ), aber auch 10— 11 (Anthophora fulvitarsis , Chalicodoma
in Thüringen ) , um sich dann allmählich in das Vorpuppenstadium zu be¬

geben , in welchem Zustande man gewöhnlich den vorderen Teil der Larve

durchsichtig werden und sukzessive die angelegten Mundwerkzeuge und

Beinpaare hervortreten sieht . Dieses Vorpuppenstadium wird gewöhnlich

schnell durchlaufen , nur bei  Anthophora fulvitarsis  währt es 2— 3 Wochen.

In wenigen Stunden wird dann nach plötzlicher Verdickung und Gliederung

der vorderen Segmente , die Kopf und Thorax durchschimmern lassen , die

äußerst zarte Larvenhaut abgestreift und die in allgemeinen Umrissen fertige

Biene entlassen . Alle Teile sind weißlich , äußerst zart und deutlich , nur

die Mundteile sind noch sehr kurz , der Leib langgestreckt , die einzelnen

Segmente deutlich abgesetzt . Das vollständige Auswachsen der Puppe

geht ebenfalls sehr schnell vor sich , und nach der Reife beginnt die all¬

mähliche Pigmentierung , die immerhin 3— 4 Wochen (Colletes , Andrena,

Osmia ), aber bei den überwinternden Puppen (Anthophora)  auch bis zu
7 und 8 Monaten dauert . Die Puppe ist im Anfang noch gelblich -weiß,

um dann durch die Pigmentierung der Augen , der Kieferspitzen , Fühler,

des Thorax usf . sukzessive in die ausgefärbte Form überzugehen . Die

Behaarung ist im Anfang silberweiß , sehr zart und dicht der Haut an¬

liegend , sie entsteht offenbar , wie bei anderen Tieren , zwischen der Haut

und stößt zu gleicher Zeit die äußerste Hautschicht (hier Puppenhülle)

ab . Die Flügelanlage , weite mit Flüssigkeit gefüllte Säcke , kommen zu¬

letzt ins Wachsen , legen sich bei ihrer Erweiterung immer dicht an den

Leib der Biene an und machen so die Abrundung des Afters mit ; erst nach

dem Hinausbrechen ins Freie erhalten sie (durch Aufblasen offenbar)
ihre ebene steife Form.

Das Hinausbrechen aus der Zelle bzw . aus dem umgebenden Kokon

geschieht mittels der Oberkiefer und der Vorderbeine , bei den im Sand

oder Lehm bauenden Bienen scheint eine ausgebrochene Flüssigkeit durch

Aufweichen der umgebenden Substanz , wesentliche Dienste zu leisten.

Beim Nestbau ist das Benutzen eines gemeinschaftlichen Einganges
zu den verschiedenen Nestern der einzelnen Bienenweibchen wie auch

das Bauen eines einzigen Nestes seitens mehrerer Weibchen zu erwähnen.
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Smith und Dalla Torre beobachteten diese Erscheinung bei  Panurgus,

der gerne in Kolonien nistet ; ich konstatierte es bei  Halictus,  ebenso wie
Fabre und Eversmann , wie verschiedene Zellenkomplexe mehrerer

' Weibchen von einem Flugloch aus versorgt wurden . Für  Osmia inermis
konnte ich im Jahre 1888 noch auf dem Rigi das gemeinschaftliche Arbeiten
dreier Weibchen an einem Neste , das sich unter einem flachen Stein befand
und am 20 . VI . 1888 bereits 9 , fast fertige Zellen enthielt , notieren , vgl.

Taf . 10 , Fig . 1 . Dieses gemeinschaftliche Arbeiten an einer Brutstelle , das
ich mir durch das Entstammen aus einer und derselben Geburtsstätte

erkläre , hat für das soziale Leben eine wichtige Bedeutung , liefert es uns
doch gewissermaßen noch heute einen Fingerzeig , wie sich die sozial leben¬
den Gesellschaften der Hummeln , Honigbienen und Wespen gebildet und
zuerst abgezweigt haben mögen . Auch das erwähnte , enorm große Nest
von Smith (British Museum ) mit seinen 230 Zellen scheint auf diese Weise
entstanden zu sein.

In bezug auf das Sammeln und den Blumenbesuch verweise ich vor
allem auf die einschlägige Literatur von Hermann Müller (vgl . weiter
oben , S . 46 ) ; hier sollen nur ganz kurz und übersichtlich einige Tatsachen
hervorgehoben werden.

Das Sammeln von Nahrungsstoff zerfällt in das Einsammeln von
Pollen und das Einschlürfen des Nektars . Das Pollensammeln kann

vermittels eines mehr oder weniger ausgeprägten Sammelapparats von
steifen Haaren auf trockenem Wege oder , wie bei  Prosopis , SphecodeS  und
Ceratina,  noch auf die ursprüngliche Weise des Verschluckens und späteren
Ausbrechens , vielleicht auch mit aufgesogenem Nektar gemischt , auf feuchte
Art stattfinden . Das Nektarschlürfen geschieht allein auf die letztere Art
und es scheint eine teilweise Verdauung oder Versetzung des Nektars mit
Drüsensekreten vor dem Erbrechen stattzufinden . Bemerkenswert ist,

daß bis jetzt nur von  Apis , Bombus  und  Chalicodoma,  vielleicht auch
Ceratina  und  Trachusa,  ein Eintragen von Honig festgestellt wurde.

Beim Einsammeln des Pollens finden wir nun alle möglichen Arten,
denselben schnell und in Masse zu gewinnen . So wälzen sich  Dufourea,
Systropha  und  Panurgus  mit ihrem ganzen Körper zwischen den einzelnen
Blüten der körbchentragenden Compositen , namentlich der Picris - , Crepis-
und Hieraciumarten . Andere fegen mit der langbehaarten Unterseite ihrer
Beine den Pollen ab , wie  Andrena  und  Halictus,  ja erstere hat sogar noch
am Metathorax eine lange Haarlocke zum Aufnehmen des kostbaren
Materials . Den am stärksten entwickelten Beinsammeiapparat hat  Dasy-
poda,  deren gefüllte Hosen fast die Hälfte ihres Abdomenvolumens ein¬
nehmen . Während uns in der Gattung  Dasypoda  die Gruppe mit dem
größten Beinsammeiapparat , soweit es auf die Entwicklung der Haare
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ankommt , entgegentritt , finden wir auch schon bei den solitären Bienen

einige Vertreter , die uns durch das Befeuchten des eingesammelten Pollens

und durch das dadurch bedingte geringere Volumen desselben einen Übergang

zeigen , um den hoch ausgeprägten Sammelapparat der Hummeln und Honig¬

bienen verstehen zu können . Es sind dies die Gattungen  Melitta , Macropis

und  Eucera,  die durch Anfeuchten des eingesammelten Pollens auffallen.

Die Bauchsammler tragen an den Beinen keine besondere Behaarung,

dafür haben sie aber an der Unterseite des Hinterleibes lange , steife und

nach hinten gerichtete Borsten , womit sie die Staubbeutel der Blüten be¬

sonders der Compositen abbürsten . Diese Bauchsammler sind auch zum

Teil in der vorteilhaften Lage , während des Saugens von Nektar sich zu¬

gleich die Bauchbürste mit Pollen zu beladen , also zwei Arbeiten auf einmal

zu verrichten . Unter den Beinsammlern zeichnet sich schon die Gattung

Halictus  durch eine außerordentlich starke Bauchbehaarung im weiblichen

Geschlechte aus , so daß man nach H . Müller hier vielleicht den Ursprung

der  Gastrilegidae  zu suchen hat . Andere Arten wie  Fidelia (Kapland ) sind

zugleich Bein - und Bauchsammler.

Die bei dem Einschlürfen des Nektars in Tätigkeit tretenden

Mundteile finden wir bei den verschiedenen Gattungen in allen Stadien

der Ausbildung und Entwicklung . Von den einfachen Mundteilen einer

Prosopis  und eines  Sphecodes,  die denjenigen der Grabwespen fast gleichen

bis hinauf zu denjenigen von  Anthophora  und  Bombus  sind uns die präch¬

tigsten Zwischenformen in den mannigfaltigen Bienengattungen erhalten

geblieben . Um den Nektar aus dem Grunde der Blüte zu erreichen , be¬

dienen sich die Blumenwespen ihrer Zunge , jenes Organs , das durch all¬

mähliche Umbildung der sogenannten Unterlippe der kauenden Insekten

entstanden ist . Diese Unterlippe , die sich in allen Größenstadien von kaum

Kopflänge (bei  Prosopis  und  Sphecodes)  bis zur Körperlänge und mehr

— bei Euglossa erreicht sie fast 3fache Körperlänge — bei  Anthophora,

Bombus  und  Osmia macroglossa  entwickelt hat , trägt an ihrer Spitze ein

kleines bewegliches Läppchen und ist in ihrer ganzen Länge mit Borsten

und Haaren quirlartig besetzt ; zwischen diesen letzteren steigt der Nektar

in den Schlund empor . Während des Leckens legen sich die beiden an

ihrer Basis zu einer Röhre verwachsenen Maxillen zu beiden Seiten der

Zunge fest an diese und bilden so eine provisorische Röhre bis zur Zungen¬

spitze . Da nun eine Menge Blumen durch Tieferbergung der Nektar¬

quellen und Bildung von Röhren usw . es den Bienen schwerer gemacht

haben , den Nektar zu erreichen , so finden wir die mannigfachsten , gegen¬

seitigen Anpassungen zwischen Blumen und Insekten . Sowohl hierdurch,

wie durch Geruch und Farbe bedingt sich dann die im speziellen Teil ge¬

nauer durchgeführte Art und Weise des oft ausschließlichen Besuches einer
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und derselben Blumenart . Während sich manche Anpassungen leicht er¬
klären lassen , wie bei  Bombus , Anthophora  an Lippen - und Schmetter¬
lingsblütlern , bieten andere Gruppen schon größere Schwierigkeiten.

Auch Abweichungen von dieser allgemeinen Regel kommen vor , in¬
dem die gegenseitige Anpassung eine Grenze hat . Wird z . B . die Blumen¬
röhre , wie bei Schmetterlingsblütlern oder Aconitum , zu lang , dann ver¬
suchen die Tiere , namentlich  Bombus,  durch Anbeißen der Röhre direkt zu
den Nektarquellen zu gelangen , ohne die Staubbeutel und Narben mit
ihrem Körper zu berühren , und spielen so der Blume einen Streich.

Fassen wir die Blumenwespen nach ihrer Erscheinungszeit und nach
ihrer Lebensdauer zusammen , so gelangen wir zuerst zu zwei großen ge¬
trennten Gruppen : die eine umfaßt solche Tiere , die nach dem Ausschlüpfen
ins Freie sich paaren und bei denen das Weibchen sich sofort ans Brut¬
geschäft macht , also an das Herrichten des Nestes usw . geht ; bei der
anderen Gruppe , deren Vertreter sich nach dem Freiwerden auch begatten,
gehen die Weibchen nicht sofort an das Brutgeschäft , sondern vergraben
sich mit Beginn des Winters und sorgen erst im nächsten Frühling für die
Nachkommenschaft ; bei dieser Abteilung sterben die Männchen in nörd¬
lichen Gegenden ab , und überwintern nur im Süden teilweise mit . Während
zu der ersten Gruppe die meisten Bienengattungen gehören , umfaßt die
zweite die Gattungen  Halictus , Sphecodes , Bombus  und von den Schmarotzer¬
bienen  Psithyrus,  auch die beiden Gattungen  Xylocopa  und  Ceratina  gehören
hierher , doch begatten sich bei ihnen die Männchen nicht im Herbste,
sondern überwintern in Gesellschaft der Weibchen , um erst im nächsten
Frühjahr ihr Liebesleben zu beginnen.

Bei den Vertretern der zweiten Gruppe haben wir noch eine weitere
Eigentümlichkeit zu verzeichnen . Es betrifft die Gattungen  Halictus  und
wahrscheinlich auch  Sphecodes.  Sobald nämlich die von den überwinterten
Weibchen hinterlassene Brut zur Entwicklung gelangt , zeigen sich nur
wieder Weibchen ; es wechselt das Erscheinen dieser Brut nach den ein-
zel ien Orten von Juni bis Juli . Diese isoliert lebenden Weibchen (also ohne
Männchen ) erzeugen dann eine sich vielleicht parthenogenetisch ent¬
wickelnde Brut , die im August bzw . September wieder Männchen und
Weibchen ergibt . Es ist hier in bezug auf die einzelnen Arten noch vieles
klar zu stellen , da erstlich deren Zahl eine große ist und zweitens die im
Frühjahr erscheinenden Arten und die sommerlichen Formen auch vari¬
ieren , also bisher als verschiedene Arten beschrieben zu sein scheinen.

Auf die Flugzeit übt die Witterung einen großen Einfluß . Die
Männchen sterben nach der Begattung bald ab und die Weibchen bringen
ihr Brutgeschäft wie einige  Andrena- Arten oft in 4— 5 Tagen fertig , während
die extremsten Formen , wie  Chalicodoma , Halictus  und  Xylocopa,  von Mai
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bis in den August hinein bei ihrer emsigen Arbeit zu beobachten sind,

auch  Eucera  arbeitet oft Mai und Juni an der Fertigstellung ihres Nestes;

im allgemeinen dürfte in einem Zeitraum von 4 Wochen das Leben der

meisten Bienen verlaufen sein . Während die meisten Blumenwespen eine

einjährige Entwicklungszeit haben , um alle Stadien zu durchlaufen , also

alle Jahre zur selben Zeit wieder erscheinen , haben einige wenige , aller¬

dings mehr südliche Formen in Deutschland eine zweijährige Entwicklung.

Chalicodoma muraria  ist in Thüringen und im Südharz zweijährig , bei

Straßburg in Elsaß noch einjährig , ferner fand ich für  Anthophora fulvi-

tarsis  bei Straßburg eine zweijährige Entwicklungsdauer . Aber eine An¬

zahl unserer Bienenarten braucht nicht einmal ein Jahr zur Entwicklung;

gewisse  Andrena , Halictus  und  Sphecodes  haben jährlich zwei und in Süd¬

europa wohl gar drei Generationen.  Xylocopa  hat in Deutschland bis Bozen

nur eine , in Südeuropa scheint sie jedoch ebenfalls zwei Generationen zu

haben . Die Schmarotzerbiene  Nomada  scheint ebenfalls zwei Generationen

in einem Jahre zu produzieren . Klima und Witterung üben hiernach

einen mächtigen Einfluß auf die Tierchen aus . Aber gerade diese Emp¬

findlichkeit scheint einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die Gestaltung

der artenreichen Gattungen wie  Andrena , Halictus , Osmia  ausgeübt zu

haben , indem sich nämlich ein Teil dieser Tiere an die kälteren Perioden

gewöhnte und so der in der wärmeren Jahreszeit herrschenden Konkurrenz

entging . Von der allgemeinen Witterungsempfindlichkeit der Bienen machen

namentlich gewisse Arten von  Andrena  und  Halictus  eine Ausnahme , wenn

sie auch ihre Liebe zum Sonnenlicht immer zeigen . Die mit den ersten

warmen Frühlingstagen erscheinenden  Andrena  und  Halictus,  auch einige

Osmien , suchen sofort wieder ihre Verstecke auf , sobald die Sonne Miene

macht , sich zu verbergen ; während sie im Sonnenschein hurtig hin und

her summen , läßt ein sie treffender Wolkenschatten sofort eine gewisse

Lähmung in ihren Bewegungen eintreten und veranlaßt sie bei längerem
Anhalten die Heimfahrt anzutreten . Nur die oben schon erwähnten ihr

Brutgeschäft in 4— 5 Tagen vollendeten Arten von  Andrena  als  clarkella,

nycthemera , apicata , morawitzi  u . a . versuchen trägen Ganges noch soviel

Zellen als irgend möglich zu füllen . Gerade bei  clarkella , apicata

und  bimaculata  var . konnte ich unweit Schwerin diese Beobachtung

machen , als sich nach 3 — 4tägigem Sonnenschein plötzlich rauhe

Witterung einstellte und nun die Tiere mitten im Brutgeschäft sich noch

vor dem unausbleiblichen baldigen Ende mit aller Macht an den Weiden¬

kätzchen die nötige Nahrung für ihre Brut zusammensuchten . Am zweiten

Tage der kalten Witterung war die Zahl schon vermindert und am folgenden

sah ich die letzten dieser so schnell dahingestorbenen Generation . Daß

sie aber doch in der kurzen Zeit eine stattliche Anzahl Zellen versorgt
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haben mußten , bewieß ihre im folgenden Frühjahr durchaus nicht ver¬
minderte Nachkommenschaft in der Nähe der betreffenden Nistplätze.

Aber nicht nur Licht und Wärme sind unerläßliche Bedingungen zum
Leben der Bienen , sondern auch eine gewisse Feuchtigkeit . Daß es nicht
der Regen allein ist , der durch Auffrischen der Blumen die stärkere Ab¬
sonderung der Nektardrüsen hervorbringt und die Biene zu erneuter
Tätigkeit anregt , beweist die Tatsache , daß namentlich die weiblichen
Bienen sich gerne am Rande von Lachen und Tümpeln mit der nötigen
Feuchtigkeit versehen . So beobachtete ich in der Rakos ( Ungarn ) und
in Mecklenburg , daß  Anthopliora parietina (wie  Apis)  in Scharen am Rande
von Rinnsalen der Danghaufen sich begierig mit der nach menschlichen
Begriffen etwas zweifelhaften Flüssigkeit versah ; wie hartnäckig diese
Tiere derselben nachgingen , geht daraus hervor , daß es mir nicht gelang,
sie durch Schlagen mit dem Netze zu verscheuchen . Auch  Anthidiwn
manicatum  beobachtete ich in Thüringen und bei Straßburg bei diesem
Geschäft an Wegelachen , häufiger sieht man so  Chalicodoma , Osmia  und
Bombus,  und daß die Honigbiene oft in großer Menge Wasserlachen und
Straßenpfützen umlagert , ist ja allbekannt und dürfte denselben Grund
haben.

Im Sommer , also in der Hauptflugzeit beginnen wohl zuerst die
Hummeln ihre Arbeit , und wenn Hoff er anführt , daß der berühmte
Hummeltrompeter seine Kameraden schon bei Sonnenaufgang zur Arbeit
ruft , so dürfte es für diese Tiere wohl nicht zu früh sein ; sollen sie doch
bei Gelegenheit sogar in der Nacht bei Mondschein auf die Arbeit gehen.
Im allgemeinen ist bei den solitären Bienen der Beginn der Arbeit von
der Wärme abhängig , nach kalten Nächten beginnen sie später , nach
warmen früher . Im Juni und Juli habe ich bei gutem Wetter die An-
drenen und Osmien schon oft um 6 Uhr fleißig sammeln sehen , auch
scheint ein gewisser Unterschied je nach Gattung und Art zu bestehen.
Sicher ist es und mir in allen bekannten Ländern aufgefallen , daß die
Tierchen im Sommer gegen 2 Uhr Mittags ihre Tätigkeit abbrechen und
dies geschieht mitunter so auffallend , daß man zuerst ganz starr ob dieser
Erscheinung ist . So verschwanden in Siders (Wallis ) mit dem Einsetzen
des bekannten Walliser Talwindes , der gewöhnlich um 1/i 2 Uhr bis 2 Uhr
beginnt , sämtliche Hymenopteren von ihren Futterpflanzen . Während
gegen Mittag alle Familien , selbst die Chrysiden , sich in Menge auf Euphor¬
bium , Allium usw . eingefunden hatten , war nach den ersten Stößen des
Walliser Windes alles wie durch Zauber verschwunden . Ebenso war es bei

Elche (Spanien ) , wo wir (Schmiedeknecht und ich ) ganz genau bei dem
Verschwinden der Tiere , ohne die Uhr zu Rate zu ziehen , wußten , daß
es Zeit war , heimzukehren , um noch zur rechten Zeit zum Diner zu kommen.
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Auch in Ungarn , besonders in der Rakos , war dies sehr auffallend , gegen

2 Uhr verschwanden die Tiere von den Blumen und gingen — hier konnte

ich feststellen wohin •— in die benachbarten Büsche der dichtbelaubten

Akazien , um auf diese Art der sengenden Glut der ungarischen Mittags¬

sonne zu entgehen.

Es scheint also große Hitze oder starke Luftbewegung die Ursache

dieser Erscheinung zu sein ; gegen 4 Uhr beleben sich dann gewöhnlich die

Blumen wieder , und bleiben es mehr oder minder bis zum Sonnenunter¬

gang . Gewiß ist dies ein höchst auffälliger Vorgang , daß auch diese doch

so ganz anders gebauten Tiere der Pause um die Mittagszeit bedürfen.

Wir kommen jetzt , um mit W . H . Müller zu reden , zur sogenannten

Proterandrie der Bienen , einer Eigentümlichkeit , man kann wohl sagen,

der gesamten Insektenwelt , daß nämlich die männlichen Tiere immer

früher zu erscheinen beginnen als die Weibchen . Dies war den Melitto-

logen schon lange bekannt , tritt aber bei den Bienen meines Wissens am

krassesten unter allen Insekten auf und hindert oft Jahre lang das Ein¬

fangen und Bekanntwerden der Männchen . Müller hat in seiner Disser¬

tation für 14 Bienengattungen das frühere Auftreten der Männchen nam¬

haft gemacht und der Kürze halber mit dem Namen Proterandrie belegt.

Ich kann dieses Verhalten nicht nur für jene Gattungen bestätigen , sondern

es gilt für alle Bienen überhaupt . Hier brauche ich also nur auf die Einzel¬

heiten bei denjenigen Gattungen einzugehen , welche die Proterandrie am

stärksten oder am wenigsten ausgebildet haben , und zu vergleichen , ob

die Urbienen im Verhältnis zu den höher entwickelten Bienen die Proter¬

andrie am schwächsten zeigen . Die Gattungen  Eucera  und  Tetralonia  stehen

in bezug auf früheres Erscheinen der Männchen obenan , beträgt hier doch

bei  Eucera  der Unterschied in der Erscheinungszeit mitunter bis zu

3 Wochen ; dadurch bot diese Gattung dem eifrigen ungarischen Syste¬

matiker Mocsary im Auffinden der zusammengehörigen Geschlechter bei

seinen „ novae sppcies " nicht geringe Schwierigkeiten . Fast ebenso ver¬

hält sich  Meliturga , Systropha , Anthopliora , Macropis  usw . Bei  Andrem,

Colletes  u . a. beträgt die Differenz noch etwa 8 Tage , bei den frühzeitig

im Jahre fliegenden wohl immer 3— 4 Tage . Am geringsten ist die Proter¬

andrie bei  Prosopis  ausgebildet , hier findet man zwar auch zuerst die

Männchen und einige Tage später die Weibchen , doch ist der Unterschied

hier kaum in die Augen fallend , da die Tierchen gewöhnlich gleich in

Scharen erscheinen und auch Weibchen einzeln in den ersten Tagen mit

auftreten . Bei  Halictus  und  Sphecodes  ist die Proterandrie wieder ziemlich

stark , bei den Hummeln ebenfalls . Die Bauchsammler weisen im all¬

gemeinen eine Differenz von etwa 8 Tagen auf.

Wir ersehen daraus , daß die Proterandrie erst eine im Laufe der Zeit
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erworbene und allmählich gesteigerte ist ; bei Grabwespen schon deutlich
vorhanden , hat sie sich bei  Prosopis  kaum verändert und erreicht erst bei
den differenzierten Bienen einen auffallenden Grad.

Aber nicht allein die bei den Bienen so scharf ausgebildete Proter-
andrie erweckt unser Staunen , sondern auch das eigentümliche Verhältnis
der Männchen zu den Weibchen , sowohl in der Zahl wie der Lebens¬
weise . Manche Arten haben bedeutend mehr Männchen in ihrer Nach¬
kommenschaft produziert , und dies ist die Mehrzahl , andere dagegen be¬
finden sich in einem argen Mißverhältnis . Kenner werfen mir vielleicht
ein , man kennt noch zu wenig die Nistplätze der meisten Bienen , und nur
wenn man unter natürlichen Bedingungen zur rechten Zeit aufpaßt , lassen
sich solche Fragen entscheiden . Ich stimme vollkommen diesem Urteile
bei , und im Laufe der letzten Jahre habe ich mich davon überzeugt , daß
bei richtigem , verständnisvollem Sammeln manche Behauptung fällt . So
sind die Männchen von  Andrem clarkella , apicata , nycthemera , austriaca,
aeneiventris , nobilis , morawitzi , parviceps  u . a ., ebenso manche  Eucera - ,
Anthophora-  und  Halictus- Männchen keine Seltenheiten , dagegen läßt uns
vor allem  Halictus  in seinen zahlreichen Formen trotz aller aufgewandten
Mühe nur zu oft noch im Stich (von vielen sind Männchen noch voll¬
ständig unbekannt ) , ähnlich verhalten sich einige Schmarotzerbienen , ich
erwähne nur  Melecta , Epeolus , Ammobates,  bei welchen Männchen ebenfalls
noch immer zu den Seltenheiten gehören.

Bei  Halictus  kann man mir einwenden , und ich erkenne diesen Grund
vollkommen an , daß bei der parthenogenetischen Sommerform ja die
Männchen überhaupt fehlen und diese parthenogenetisch sich fortpflanzende
Form des Juli vielleicht nur die dimorphe Form einer anderen Flerbstform
ist , wie ich es weiter unten ausgeführt habe . Es ist dies ein stichhaltiger
Einwand , doch erlaube ich mir noch einige Formen anzuführen , deren
Männchen entweder äußerst selten oder noch gar nicht bekannt sind , so
— gramineus , carinaeventris , fasciatellus , major , morbillosus , laevigatus,
rufocinctus , obscuratus.  Diese Formen , wie überhaupt die ganze Gattung,
möchte ich dringend zum Einsammeln empfehlen , doch nur in reinen
frischen Stücken mit genauer Notierung von Ort und Zeit , etwaiger
Nahrungspflanze , Nistplätzen usw.

Auch in der Lebensweise finden wir einen großen Unterschied in den
männlichen und weiblichen Bienen ; während erstere sich nach dem Aus¬
schlüpfen in einer fieberhaften Hast und in einem unstäten Umherfliegen
befinden , tritt uns in dem eben ausgeschlüpften Weibchen ein Bild des Selbst¬
bewußtseins , verbunden mit einer gewissen Ziellosigkeit , entgegen — doch
dieses Bild ändert sich bald ; hat das Weibchen sich erst der Liebe hin¬
gegeben , so schlägt plötzlich das Temperament um , die Männchen werden



Kopulation. 61

nun die zwecklosen , und das Weibchen hat den Impuls zu neuem Leben

empfangen und bereitet sich mit einer gewissen Eile und Hast auf seinen

ruhelosen , aufreibenden Beruf vor ; es wird jetzt nicht mehr zum Vergnügen

der Nektar der erwählten Blüten in Ruhe und Behagen eingesogen , —
jetzt geht es an das Abschaben und Anhäufen des Pollens und schwer¬

beladen sieht man sie dem frisch gegrabenen Neste zueilen.

Über die Kopulation habe ich einige detaillierte Beobachtungen bei

Melecta armata  machen können ; ich hatte die Tierchen am 5. April mit

den Nestern der  Atithophora fulvitarsis  von Lampertheim (Elsaß ) nach

Hause getragen und ließ sie nun an einem sonnigen Tage durch meine
Hilfe die Zellen verlassen . Nachdem sie sich durch Putzen mit den Füßen

die Füliler , Flügel und das Kleid gereinigt und durch Pumpen mit dem

Körper die nötige frische Luft eingesogen hatten , begannen sie nach etwa

einer Stunde sehr lebendig zu werden . Immer die sonnigen Stellen in der

Nähe des Fensters ausfuchend , trafen bald die sich sympathischen Männchen

und Weibchen zusammen , und nachdem das Männchen durch Flügelschlagen

und Streichen mit den Fühlern in den Besitz des Weibchens gelangt war,

klammerte es sich folgendermaßen von hinten auf dem Weibchen fest:

das 2. und 3. Beinpaar des Männchens umfaßt das 2. Beinpaar des

Weibchens , so daß also die beiden hinteren Beinpaare des Männchens den

Thorax vom Rücken bis zur Brust umklammern und so die Flügel des

Weibchens festhalten , das vordere Beinpaar des Männchens liegt um den

Hals des Weibchens . Nach der Festklammerung stößt das Männchen mit
seinen Vorderfüßen abwechselnd den Vorderthorax des Weibchens und

rutscht dann mit den Beinen wieder um den Hals , sich jedesmal kurz

vorher hoch aufrichtend ; darauf schlägt es mit den Flügeln , ein eigen¬

artiges Gesumme hören lassend , dann kommt wieder das Aufrichten , das
Stoßen des Vorderthorax usf . Mit den Fühlern streicht es die Fühler des

Weibchens . Bei dem ersten Pärchen dauerte die Kopulation 6i/2 Minuten,
bei dem zweiten 25 Minuten und bei dem letzten 23 Minuten.

Jetzt wäre noch etwas über die Nahrung unserer Tiere zu sagen.
Meines Wissens lecken sie nur den Nektar der Blüten und fressen auch wohl

Pollen , dagegen sammeln sie den Pollen in Menge als Larvenfutter ein

und vermengen ihn mit Nektar oder überschütten ihn auch damit . Ein
Exkrementieren bei vollkommen entwickelten und tätigen Bienen habe

ich nicht beobachtet , doch dürfte es nach Analogie der Honigbiene wohl
vorkommen.

Wie schon erwähnt , ruhen die Bienen in der heißen Tageszeit , sicher nach

2 Uhr , in dichten Büschen oder Sträuchen aus ; Abends oder bei drohendem

Unwetter gehen sie dagegen gerne in die glockenartigen Blüten der Cam-

panulaceen (vergl . Taf . 4 Fig . 1), der Malven und Cichorien , ja auch unter-
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halb der Distelköpfchen , in dichten Artemisiabüschen , an Solidago u . a.
hat man sie übernachtend gefunden . Diese Art der Übernachtung ist aber
durchweg nur den Schmarotzerbienen und den männlichen Bienen eigen ; die
sammelnden Bienenweibchen werden immer in ihren Nestern wiedergefunden,
nur ein plötzliches Unwetter läßt sie wohl vorübergehend Schutz in einer
Campanula oder unter einem dichten Blattwerk suchen . Wie ich schon in
den „ Schmarotzerbienen und ihre Wirte " für  Nomada ruficornis  und  Epeolus
bemerkt habe , schlafen die Tierchen gerne in der angebissenen Stellung,
indem sie sich mit den Mandibeln an einen Blattstiel oder an ein kleines

Zweiglein festbeißen und nun sich regungslos mit hängendem oder wage¬
recht abstehendem Leib dem Schicksal überlassen , bis Licht und Wärme
wieder neues Leben bringen . Dr . med . Johannes Brauns fand bei Rostock
folgende  Nomada -Arten  besonders an Artemisia campestris und Sarothämnus
an sonnigen Südabhängen in der beschriebenen , schlafenden Stellung:
Nomada mutabilis , ochrostoma , fuscicornis , similis , ferruginata , ruficornis,
sexfasciata  und  N . cornigera  in Menge an Medicago sativa . Ferner beob¬
achtete er noch  Coelioxys  und  Trachusa  ebenso . Pastor Konow ( Fürsten¬
berg i ./M .) bestätigte diese Beobachtungen für  Coelioxys afra , brevis  und
rufocaudata.  Für  Chalicodoma muraria <? und  Osmia cornuta s  beobachtete
ich ebenfalls diese Stellung . Es scheinen besonders sandige Gegenden für
diese Art des Fangens , nämlich durch Abstreifen mit dem Netz , erfolg¬
reich zu sein.

Nun zum Tode — wie sterben denn unsere Tierchen ! — Komische

Frage , denkt wohlMancher , und doch läßt uns dieses Absterben noch manches
Wunderbare sehen . Die Männchen verkommen , indem sie bei ihrem Über¬
nachten am Morgen nicht wieder erwachen oder durch Nässe und Kälte
absterben , dann herabfallen und vermodern . Die Weibchen dagegen zeigen
uns das Bild einer treu sorgenden Mutter , sie stirbt gewöhnlich , falls sie
nicht durch Vögel oder Naturgewalten zugrunde geht , vor den Zellen , in
den Gängen ihrer Nester oder in benachbarten Röhren , ja in halb voll¬
endeten Zellen fand ich sie verendet.

Wie bei vielen Schmarotzerbienen , so bemerkt man auch bei den
sammelnden Bienen einen ausgeprägten Individualgeruch , der aber
sehr wohl von dem duftenden Honig - oder Pollengeruch zu unterscheiden
ist . Besonders auffallend waren für mich die frisch ausgeschlüpften oder
gar in den Zellen ausgegrabenen Bienen , so z . B.  Andrena ovina , scita,
morio , nobilis , suerinensis  u . a . Von den Schmarotzerbienen ist außer

Nomada,  besonders  lathburiana,  noch  Psithyrus quadricolor  auffallend , den
ich im Sommer 1888 auf dem Uetliberg in Gesellschaft Dr . von Schulthess
in Menge einsammeln konnte , namentlich machten sich die Männchen
durch einen starken Moschusgeruch bemerkbar.
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Mißbildungen werden bei den Bienen nicht selten durch gestörte

Entwicklung oder sonstige abnorme Einflüsse , wie z . B . durch parasitisch

im Leibe der Bienen lebende Würmer und Insekten hervorgebracht.

Hervorheben will ich zwei von mir beobachtete Fälle von Zwitterbildung.

Der erste betrifft eine  Osmia aenea,  die rechts männlich und links weiblich

ist . Der Kopf ist der Kopf des Weibchens , die Analsegmente sind nur die

des Mannes , der Sammelapparat des Weibchens ist nur auf den ersten beiden

Bauchsegmenten entwickelt . Der andere Fall ist sehr merkwürdig ; er

betrifft  Eucera longicornis,  also eine Bierienform mit sehr ausgeprägtem

Geschlechtsdimorphismus . Rechts finden wir ein männliches Tier , links

ein weibliches ; rechts also den dicken Fühler von mehr als Körper¬

länge und den kleineren , schmäleren Hinterleib ; links den kurzen weib¬

lichen Fühler von kaum Thoraxlänge und den breiten , weißgefleckten

Hinterleib ; die Beine nebst Sammelapparat sind weibliche , der Clypeus

und die Oberlippe männlich , ebenso scheinen die Mundteile männliche

zu sein.

Sonstige Mißbildungen und Veränderungen des Aussehens werden vor

allem durch die Strepsipteren hervorgerufen , siehe bei  Andrem  w . u . S . 169.

Auch Fliegen (Conopiden ) und der Wurm  Sphaerularia bombi  dürften in

'dieser Beziehung nicht ohne Einfluß sein.

Über die geographische Verbreitung läßt sich heutigen Tages

nur wenig sagen , da uns die hierzu notwendigen faunistischen Arbeiten

noch fehlen . Ich will versuchen , die besonderen Eigentümlichkeiten der

einzelnen Länder , soweit sie mir auf meinen Reisen entgegengetreten sind,

zu schildern . Die Urbienen scheinen allen Gebieten ziemlich gleichmäßig

anzugehören ; daß sie selbstverständlich gegen Norden mit allen übrigen

abnehmen , ist einleuchtend . Die Beinsammler verbreiten sich ebenso , nur

daß bei dieser Gruppe bedeutende Unterschiede auftreten , so gehören

Camptopoeum , Eucera  und  Tetralonia  besonders den Steppengebieten an,

wie Südfrankreich , Ungarn und Südrußland;  Dasypoda , Andrem , Colletes,

Nomia , Anthophora bimaculata  besonders dem Sandgebiete und  Halictus,

Dufourea , Halictoides , Panurgus , Systropha , Macropis , Melitta , Anthophora

mehr dem schweren Mergel - und Tongebiete . Die Bauchsammler und die

Xylocopiden kommen beiden Gebieten zu , und läßt sich nur eine be¬

deutende Mannigfaltigkeit in den südlichen Ländern Europas konstatieren,

einzelne Gattungen , wie  Lithurgus  und  Chalicodoma  sind rein südliche.

Sonst mag noch erwähnt sein , daß  Osmia  besonders zahlreich im Westen,

Frankreich , Spanien und aüf den Inseln im westlichen Mittelmeer;  An¬

drem  dagegen mehr im Osten , Ungarn , Rußland , Balkan zu finden ist;

erstere mehr hügeliges und Gebirgsterrain , letztere mehr die Ebene liebt.

Das Nähere findet man bei den einzelnen Gattungen angegeben.
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Zum Schlüsse will ich noch eine Tabelle der Verwandtschafts¬

beziehungen der einzelnen Gattungen folgen lassen . Ich bemerke jedoch
ausdrücklich , daß diese Verwandtschaftstabellen keine Stammbäume vor¬
stellen sollen , worauf man in heutiger Zeit nur zu leicht kommt , wenn man
solche und ähnliche Tabellen sieht . Ich wende diese Form an , um mit
wenigen Strichen eine leicht verständliche Übersicht zu geben . Um
Stammbäume zu entwickeln , müßten unbedingt zu den systematisch¬
biologischen Studien in erster Linie vergleichend anatomische hinzukommen;
erst dann könnte man auf einigermaßen sicherer Basis vorgehen.

Bei der Aufstellung habe ich mich durch die geringere oder größere
Ausbildung des Sammelapparates , der Mundwerkzeuge und des Nestbaues

leiten lassen . A is
Bombus

Antophora

Anlhidium

Trachusa

Meliturga Eucera

Megachile

LithurgusChalicodoma
\

\
Osmia

Xylocopa '

Heriades

Ceratina

Colletes

Prosopis

Diodoptus , Crossocerus,
Passaloecus.

Dasypoda

Panurgus

Rophites i ?

Macropis
Dufourea

Hatictoides Systropha

Panurginus

Nomia
(Campylogaster ) Mmta

Aridrena —

Halictus

Sammelbienen. Sphecodes

Grabwespen. Tachytes , Astata.
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3. Nestanlage.

Gehen wir nun auf die Art der Nestanlage und die Form der Nester

näher ein , so können wir zunächst die einzelligen (primären ) und die mehr¬

zelligen Nester (sekundären ) hervorheben.

Die einzelligen Nester , die wir so schön bei den Grabwespen

(Bembex , Cerceris , Astata , Tachytes , Trypoxylon)  und Wespen (Eumenes,

Discoelius)  ausgeprägt finden , sind bei den Bienen nur noch ausnahms¬

weise anzutreffen . Einen typisch einzelligen Nestbau führt nur noch  Osmia

papaveris  auf , man vergleiche bei  Osmia  u . die kolorierte Tafel 8 , der

einfach von oben in den Sandboden angelegt und mit roten Mohnblättern

austapeziert wird ; öfters fand ich auch bei  Prosopis  und  Ceratina,  die sonst

Linienbauten aufführen , in den trockenen und ausgehöhlten Rubus-

stengeln nur  eine  Zelle angelegt und verschlossen vor , ohne weitere an¬

gefügte . Sonstige einzellige Nester fand ich ausnahmsweise auch bei

Trachusa serratulae,  der Bastardbiene in der Erde und bei  Anthophora

fulvitarsis  in den senkrechten Lößwänden bei Achenheim.

Die mehrzelligen Nester stellen das Hauptkontingent bei den Bienen

dar und gelten mit Recht als eine spätere Errungenschaft in der aufsteigen¬

den Entwicklungsreihe . Wir unterscheiden folgende mehrzellige Bienen¬

nester:

a ) Linienbauten in der Erde und in Holzstengeln ; bei  Colletes,

Anthophora , Megachile  und  Anthidium  in der Erde und bei  Pro¬

sopis , Ceratina , Eriades , Osmia  und  Megachile  in Holzstengeln.

b) Zweigbauten in der Erde bei  Anthophora  und  Trachusa.

c) Traubenbauten in der Erde bei  Andrena , Dasypoda , Meliturga,

Eucera  und hochentwickelten  Anthophora- Arten.

d ) Fingerbauten , nur im Holz bei  Lithurgus.

e) Haufenbauten frei an Steinen bei  Osmia , Chalicodoma  aus Mörtel,

bei  Anthidium strigatum  aus Harz und in Wolle gebettet bei  An¬

thidium  überhaupt.
f ) Wabenbauten der solitären Bienen , der sogenannten Grabwabe

bei  Halictus quadricinctus (Unicum ) .

g) Haufenbauten bei den sozialen Bienen , kommen nur bei den

Hummeln vor.

h ) Wabenbauten bei den sozialen Bienen , nur bei den Gattungen

Apis Honigbiene (und  Melipona , Trigonä ) .

a ) Bei den  Linienbauten  reiht sich eine Zelle an die andere , so daß

oft Reihen von 20 Zellen entstehen können . Der Deckel der ersten Zelle

bildet zugleich den Boden der zweiten usf . ; Voraussetzung ist bei dieser

Friese , Die europäischen Bienen . 5
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Bauart , daß die Mutterbiene die ganze Nisthöhle erst herrichten muß und
darauf die Zelleneinteilung und den Bau der einzelnen Zelle beginnt . Die
Linienbauten werden sowohl in Rohrstengeln (hohl ) , in Brombeer - und
Distelstengeln , die erst vom Mark gesäubert werden müssen , wie in der Erde
angelegt . Im letzteren Falle werden oft besondere Austapezierungen der
Erdröhre vorgenommen , um den nötigen Halt und die Widerstandskraft
zu gewinnen . So spinnt bei  Colletes,  der Seidenbiene , die Mutterbiene in
der ausgeschaufelten Röhre einen feinen seidenartigen Kokon , der der
Röhre dicht anliegt und den Pollen aufnimmt;  Megachile- Arten tapezieren
die Röhre mit zugeschnittenen Blattstücken aus,  Anthidium  stopft die
Röhre voll Pflanzenwolle , um in dieser Wolle die Zelle für den Pollen¬

ballen anzulegen und  Anthophora- Arten machen die Röhrenwände durch
Ausbrechen von Speichelsekreten steinhart ; so hilft jede Art sich auf be¬
sondere Weise , um das gleiche Ziel zu erreichen.

b) Die  Zweigbauten  sind eigentlich nur dicht beieinander liegende Linien¬
bauten , die fast nur in der Erde vorkommen ; wir finden sie bei  Antho¬

phora  und  Trachusa ; letztere verschmiert die Innenseite der spiralig auf¬
gerollten und in der Neströhre wieder losgelassenen Blattstreifen mit einer
Harzschicht , um so eine ausgiebige Stütze für die im Sandboden angelegte
Neströhre zu erzielen.

c) Die  Traubenbauten  stellen eine weitere Errungenschaft dar , indem
die Mutterbiene den Nestgang nicht sofort in seiner ganzen geplanten Länge
herzustellen , sondern ihn erst nach Bedarf zu verlängern braucht . Sie
finden sich nur im Erdboden.

d ) Die  Fingerbauten  kennen wir nur von der Steinbiene,  Lithurgus,
in morschem Holze angelegt ; es sind zusammengesetzte Zweigbauten , von
denen ein Teil nicht wie die Brutzellen nach unten abgehen , sondern nach
oben in das morsche Holz und als Aufspeicherröhren für Pollenvorrat dienen,
um bei ungünstiger Sammelzeit (Regenperiode , Dürre ) doch noch den
Nestbau weiterführen zu können.

e) Die  Haufenbauten  kommen bei den Bauchsammlern (Megachilinae)
zu freiester Entfaltung ; viele Arten von  Osmia , Chalicodoma und Megachile
ericetorum  bauen an Steinen , Felswänden und Häusern solche Zellenkom¬
plexe und übermauern die Unebenheiten der einzelnen , rundlichen Zellen
mit einer glatten Mörtelschicht . So sind die Chausseesteine an der Brenner¬

straße oberhalb Innsbruck solche auserwählte Niststellen für  Osmia lepe-
letieri , caementaria  und  loti.  Für die Mörtelbiene kommen die alten Bunt¬

sandsteinbrüche bei Rotenstein , Maua , Roda (unweit Jena ) und die Kalk¬
felsen bei Sophienhöhe und Münchenrodaer Grund in Betracht , ferner die

Felswände aus Glimmerschiefer bei Innsbruck ( Igls , Lansersee ) und die
Kalksteine beim „ großen Gott " (Kruzifix ) . ' Anthidium strigatum (die
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Harzbiene ) baut Zellenreihen aus Harz an Feldsteinen (Lüneburger Heide,

Schlesien ) und  Anthidium lituratum  stopft leere Galläpfel (Cynips kollari,

Triest ) mit weißer Pflanzenwolle aus und legt darin seine Zellen an (vgl.

Taf . 25 Fig . 2) , ebenso  A . manicatum  in den Höhlungen der Lehmwände

bei Achenheim ( Straßburg , Elsaß ) .

f ) Der  Wabenbau  bei solitären Bienen findet sich als Grabwabe

aus Lehm bei  Halictus quadricinctus,  der größten Furchenbiene . Die Wabe

findet sich aufrechtstehend mit 10-— 20 horizontal liegenden Zellen aus

Lehm in senkrecht stehenden Lehmwänden . Nach Anlage der neben¬

einanderliegenden Zellen wird der Zellenhaufen von allen Seiten zwecks

genügender Luftventilation freigelegt , einzelne Stützen , namentlich beim

Gang vorne bleiben stehen , und der Nestgang führt oben wie unten in der

Lehmwand ins Freie , um den Luftzug zugestalten und die Schimmel¬

bildung des Pollens zu verhüten (Taf . 3 ) .

g) Die  Haufenbauten  bei den sozialen Bienen sehen wir nur in ver¬

schiedenen Stadien der Entwicklung bei unseren Hummeln . Der Zellen¬

bau aus Wachs findet nur gelegentlich statt ( Futterzelle im Frühling ) und

Zellenhaufen sind oft mehr das Produkt der im Pollenhaufen sich ein¬

fressenden Hummellarven , deren Eier auch meist zu 5— 8 gemeinsam in

einer Vertiefung des Pollenhaufens abgelegt wurden . Die reifen Larven

spinnen dann nebeneinander — meist ganz unregelmäßig aneinander-

geklebt — ihre Kokons zur Verpuppung , die außen nicht selten mit

Pollen oder gar Wachsresten überschmiert sind (von den Arbeitern ) .

h ) Der  Wabenbau  bei den sozialen Bienen zeigt sich aus reinem Wachs

und in seltener Vollendung mit doppelseitigen Zellen nur bei unseren

Honigbienenarten , der  Apis mellifica , indica , florea  und  dorsata,  während

er in einseitiger Form und aus Wachs mit Harz gemischt als einfachere

Form bei den stachellosen Honigbienen der Tropen , den Meliponen und

Trigonen , erscheint . Diese Waben liegen horizontal , die einzelnen Zellen

stehen senkrecht und sind aufwärts gerichtet , so daß die Fütterung

eventuell von oben ausgeführt wird . Bei Apis dagegen stehen die doppel¬

seitigen Waben aus reinem Wachs senkrecht und die Zellen liegen fast

horizontal , so daß die Fütterung der Brut von der Seite her aus¬

geführt wird.
Da diese Bauten sowohl bei  Apis  wie bei  Melipona  und  Trigona  mehr¬

jährig sind , im Gegensatz zu allen übrigen Bienenbauten , so sind sie auch

viel dauerhafter aufgeführt und zeigen deutlich die Einteilung von Brut¬

raum und Vorratsraum . Bei allen Apisarten liegen die Honigzellen , also

Vorratsraum , oberhalb der Brutwabe , die Honigzellen sind meist auch doppelt

so lang wie die Brutzellen (vgl . Taf . 30 oben ) . In der Mitte folgen die Brut¬

zellen für Arbeiter und am unteren Ende die Zellen für die Drohnen und
5*
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ganz am Ende meist in nicht geschlossenem Verbände die einzelnen Königin¬
zellen , die also 2— 4mal so groß wie die Arbeiterzellen am Rande stehen
und weit vorragen . Dies ist der natürliche Aufbau . Bei unserer in Körben
und Kästen eng zusammengepferchten Honigbiene verschieben sich Lage
und Ausbau der Zellen oft merklich.

Bei den stachellosen Honigbienen der Tropen (den Meliponiden ) findet
die Anordnung der Zellen infolge der wagerechten Lage der Waben , zentral
statt ; der Brutraum der Arbeiter liegt im Zentrum der Wabe und die
Drohnenzellen , die hier , wie auch bei  Apis dorsata,  noch nicht größer als
die Arbeiterzellen sind , liegen an dem Außenrande der Wabe , ebenso die
einzeln stehenden Königinzellen , die meist durch ihre doppelte Größe ohne
weiteres auffallen . Bei den Meliponaarten scheint die Zelle der Königin
auch noch nicht größer als die Arbeiterzelle angelegt zu werden.

Dies nebenbei , um zu zeigen , daß nicht nur innerhalb der Gattung
Apis  eine Differenzierung von  A . dorsata  als der einfacheren Form zu
A . mellifica,  unserer Honigbiene stattgefunden hat , sondern , daß der ein¬
fachere Wabenbau mit einseitigen Zellen und in horizontaler Lage auch
noch vorhanden ist und sogar auch ein Füttern der Larven bei den Meli¬
poniden meist noch nicht stattfindet , sondern eine Aufspeicherung des
Pollenbreies in den Zellen nach Art der solitär lebenden Bienen vor sich
geht und auch die Zudeckelung der Zelle sogleich erfolgt , nicht erst nach
der vollendeten Fütterung , wie bei den Apisarten.

4 . Phylogenetische Zusammenstellung der Gattungen ( bzw . Arten)
nach ihrem mehr oder weniger vollkommenen Nestbau.

Nach den obigen allgemeinen Darstellungen von der Nestanlage und
dem Nestbau der Bienen , und zwar von den einfachen Linienbauten bis
zu dem komplizierten Wabenbau bei Apis hinauf , soll nun eine genauere
stammesgeschichtliche Aufstellung der Gattungen bzw . Arten nach ihrem
mehr oder weniger vollkommenen Nestbau erfolgen.

Vorweg muß gleich bemerkt werden , daß - innerhalb einer Gattung
oft recht verschieden hoch entwickelte Arten in betr . des Nestbaues neben¬
einander bestehen können , je nachdem man die Nestanlage oder die Aus¬
führung des Nestbaues mehr betont ; ja morphologisch unzweideutig hoch¬
stehende Bienengattungen (Eriades ) können ganz einfachen Wertbau wie
Nestanlage haben und andererseits morphologisch tiefstehende Bienen
können eine hochentwickelte Nestanlage ausführen (Halictus quadricinctus,
unsere größte Furchenbiene ) . Ebenso kann innerhalb einer Gattung
(Osmiä)  neben einfacher Nestanlage (0.  ruja , adunca ) , auch ein raffinierter
Anpassungsbau statthaben (0 . inermis , fuciformis , villosa ) . (Taf . 10 Fig . 1,
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12 und Taf . 13 Fig . 1.) Und ferner bei einfachster Nestanlage hat sich

ein hochstehender Ausbau des Nestes entwickelt (0.  papaveris ) , Taf . 8.

Die I . Stufe und einfachste Nestanlage in der einzelligen Form

repräsentiert uns  Osmia papaveris,  die Mohnbiene , wohl noch am besten;

auch bei  Prosopis , Colletes  und  Ceratina  finden wir sehr oft nur eine Zelle

angelegt und mit Pollen versorgt . Während nun die Mohnbiene nach

Organisation unzweifelhaft eine hochstehende Biene darstellt , stellen  Pro¬

sopis  und  Colletes  infolge ihrer Mundteile und des Haarkleides noch tief¬

stehende Bienengattungen dar und  Ceratina,  die Keulbornbiene , zeigt

trotz ihrer hochentwickelten Mundteile noch viel Anklänge an tiefstehende

Bienen , es mag nur an den fast haarlosen Körper und den dürftigen

Sammelapparat erinnert werden , andererseits trägt sie aber oft flüssigen

Futterbrei (Nektar , Honig ) in ihre Zellen , die in den Rubensstengeln an¬

gelegt wurden.
Die II . Stufe würden die einfachen Linienbauten einnehmen , wie sie

bei  Prosopis , Colletes , Ceratina , Eriades , Osmia  und  Megachile  vorkommen

und noch heute weiteste Verbreitung zeigen (Taf . 2 u . 9 Fig . 1) .

Die III . Stufe zeigen die Zweigbauten , die eigentlich nur doppelte

oder gar dreifach nebeneinander gereihte Linienbauten darstellen . Wir

finden sie bei  Anthophora parietina , furcata  und  Trachusa (Taf . 6 , 7 u . 23 ) .

Die IV . Stufe sind die Traubenbauten , die die weiteste Verbreitung

bei den Beinsammlern noch heute inne haben ; auf diese Weise baut das

Heer der Andrenaarten , die meisten  Halictus , Dasypoda,  viele  Eucera  und

die  Meliturga- Arten . Wir können bei dieser Gruppe einseitige und mehr¬

seitige Traubenzellen unterscheiden , erstere sind die höherentwickelten An¬

lagen , sie treten mehr bei den horizontalen Neströhren auf , so bei  Halictus

sexcinctus , Meliturga , Eucera , Tetralonia;  die letzteren sind die primitiven

Anlagen , wir finden sie nur noch bei tiefstehenden Bienen , so bei allen be¬

kannten  Andrena-  und vielen  Halictus- Arten,  Dasypoda  und wohl auch

bei  Systropha. (Taf . 2 Fig . 3 , Taf . 4 Fig . 2 u . Taf . 5 .)

Die V . Stufe finden wir bisher nur bei der Steinbiene  Lithurgus,  sie

baut in morschem Holze , worin ihr Bau einen vielfingerigen Zweigbau

darstellt und nur durch die Anlage der nach oben verlaufenden Vorrats¬

röhren ein Unikum bei den solitärlebenden Bienen darstellt . Auffallend

ist , daß der Nestbau in Südrußland , Algerien , Kapland und Oceanien fast

die gleiche Nestanlage zeigt (Taf . 15) . Für  Lithurgus dentipes  Sm . in:

Zeitschr . f . wiss . Insektenbiologie , Bd . 1. 1905 , S . 118 und für  Lithurgus

capensis  Fr . in : Beitr . z . Kenntnis der Fauna von Deutsch - S .-W .-Afrika,

Bd . V , 1916 , Taf . 8 , Fig . 6.

Die VI . Stufe ist wieder weitverbreitet und zeigt den Haufenbau

der Zellen bei den Solitärbienen . Wir finden ihn aus Mörtel frei an Steinen,
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Felswänden , Häusern bei  Osmia caementaria , lepeletieri , loti,  der  Chali-
codoma muraria,  aus zerkauten Blättern bei  Osmia emarginata,  aus ge¬
schabter Pflanzenwolle bei  Anthidium manicatum  und  lituratum  und aus

Harz geknetete Zellen an Feldsteinen bei  A . strigatum (Fig . 82 , S . 300 ) .
Die VII . Stufe führt uns zu den ersten Anfängen des Wabenbaues

bei den Solitärbienen , der sogenannten Grabwabe , die von  Halictus qüadri-
cinctus  überall , d . h . von Süd -Rußland , Ungarn , Thüringen , Mecklenburg
und Rheinland bekannt geworden ist , während die nächstverwandte Art
der  H . sexcinctus  einen einseitigen Traubenbau im Sandboden anlegt . Wir
haben hier also zwei sehr nahe verwandte Arten , die aber in ihrem Nestbau

sehr weit voneinander abweichen und sogar zwei grundverschiedene Typen
repräsentieren . Vielleicht ist aber diese Kluft zwischen den beiden nur eine
Folge von dem neu gewonnenen Grundstoff , in dem der Nestbau ausgeführt
wurde . Denn beim Sandbau des  H . sexcinctus  war der einfache und von
Vorfahren ererbte Traubenbau ohne weiteres von Vorteil und daher von

Bestand , während bei dem Lehmboden oder gar der steilen Lehm wand,
die von  Hai . quadricinctus  durch irgendwelche Umstände angenommen
wurde , ganz andere Verhältnisse vorlagen als im lockeren Sandboden . Da
ist vor allem die Festigkeit zu erwähnen , die ein Ausmeißeln der Zellen
gestattet , ferner ein Freilegen des ganzen Zellenkomplexes bedingt , um
die hier herrschende Feuchtigkeit in ihrem schädigenden Einfluß auf den
Zelleninhalt abzuschwächen . Auf diese vorbeugende Art ist auch wohl
das doppelte Flugloch , oben und unten in der Lehmwand , zurückzuführen,
denn nur auf diese Weise wurde eine hinreichende Durchlüftung des ganzen
Zellenhaufens wirklich erreicht und die Schimmelbildung an dem Pollen
oder das spätere Krankwerden der Bienenlarven und Puppen verhindert.
Für diese Stufe kennen wir bisher nur die eine Art.

Die VIII . Stufe zeigt uns den Haufenbau der Zellen bei den sozialen
Hummeln . Er ist sehr mannigfaltig in seinen Abweichungen bei den ein¬
zelnen Arten , meistens finden wir die Brutzellen , d . h . hier die von Larven
gesponnenen Kokons regellos aneinandergereiht und in Wirklichkeit als
ein Haufen zu bezeichnen , dabei Arbeiter - , Männchen - und Weibchen¬

zellen oft bunt durcheinander . Sauber in Wachs aufgeführt fand ich nur
die große Futterzelle mit Nektar bei den frühzeitigen Arten wie  B . pra-
torum , derhamellus , jonellus , lapponicus  bei Innsbruck.

Die IX . und letzte Stufe gibt uns wie bei allen anderen Aus¬
führungen wieder unsere Honigbiene , die  Apis mellifica;  sie zeigt uns eine
derartige Anpassung an alle Feinheiten und Einrichtungen der Natur , daß
sie mit Recht zu allen Zeiten von dem Menschen als ein Wunderwerk Gottes

gepriesen wurde . Es ist fürwahr staunenswert , zumal wenn wir an der

Hand vorliegender Einführung alle die vielfach verschlungenen Wege , alle
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die vergeblichen Versuche der buntgestalteten Bienenwelt für sich und in

der stammesgeschichtlichen Aufeinanderfolge betrachten lernen , um den

Wert der einzelnen Errungenschaften in dieser oder jener Beziehung ab¬

zuschätzen und den Forschritt in der besonderen Richtung festzustellen.

Wenn ich nun gefragt würde , was ist das treibende Agens bei den

Bienen für die Entwicklung und in dem Anpassungskampf wider die Un¬

bilden der Natur , so müßte ich sagen , es ist vor allem das Ringen gegen

die Schimmelbildung des Pollens wie gegen das Absterben und Faulwerden

der Brut , also Kampf gegen die Schimmelpilze und sonstige Bakterien!

— In zweiter Linie das Bestreben nach möglichster Sicherung gegen die

Milieueinflüsse von Kälte , Wärme — Wind und Regen.

Wenn der Pollen der Blüten an sich auch eine große Widerstands¬

kraft gegen die Fäulniserreger infolge seines Gehaltes von ätherischen Ölen

aufzuweisen hat , so scheint diese doch durch die weiteren und stärkeren

Öle des Nektars noch bedeutend erhöht zu werden , wir Können also in dem

Vermischen des Pollens mit dem Blumennektar , wie die höherstehenden

Bienen der  Melittinae  und  Anthophorinae  es auszuführen gelernt haben,

mit Recht von einer weiteren Errungenschaft der ' höheren Beinsammler

im Kampfe gegen die Schimmelbildung sprechen , abgesehen von dem Vor¬

teil des geringeren Volumens , das der angefeuchtete Pollen in den Hös¬

chen der Bienen nur beansprucht . Aber bei dem oft wochenlangen Liegen

des aufgespeigerten Pollenballens in den geschlossenen Bienenzellen tritt doch

noch bei extrem ungünstiger Witterung ein Schimmeln bzw . Gähren ein

und die junge Bienenlarve muß eingehen , sie erreicht ihr Puppenstadium

nicht . Da tritt nun rein mechanisch die Isolierung des Pollenballens durch

Luft von allen Seiten ein , die Mutterbiene gibt der Pollenkugel drei kleine

Füßchen (so bei der Hosenbiene,  Dasypoda,  Taf . 2 Fig . 3) , um dem Pollen¬

ballen auch an der Unterseite Luftzirkulation zu geben und das feste An¬

liegen an die Zellenwand zu verhindern . Auffallend ist hier besonders , daß

die Biene der Pollenkugel nur 3 Füßchen gibt , denn 3 sind ja billiger im

Stoff als 4!

Andere Gruppen der Bienen versuchen die Zellenwände gegen das Ein¬

dringen der Feuchtigkeit durch stärkeres Bespeicheln widerstandsfähiger

zu machen und bringen oft steinharte , für Wasser undurchlässige Krusten

hervor (Anthophora , Eucera ) -, wieder andere legen ihren Nestbau in altem

Holze an (Xylocopa , Anthophora furcata ) , wo die Gerbsäure fäulniswidrig

wirkt und Schutz gewährt ; weitere Gruppen (Bauchsammler ) versuchen

den Schutz durch Austapezieren ihrer Zellen mit Blätter zu erreichen , so

liefern Eichenblätter , Flieder - , Rosen - , Pappel - und andere Blätter infolge

ihrer Gerbsäure mannigfache Hilfe im guten Erhalten des Zellenpollens,

wieder andere nehmen die bunten Blütenblätter des Mohns (Papaver ) , des
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Geranium silvaticum oder von Hieracium , Ranunculus , Convolvulus usf.
Das rote Mohnblatt dürfte infolge des darin enthaltenden Opiums zweck¬
entsprechend wirken und das Geranium ( Storchschnabel ) hat starkriechende
und selbst für den Menschen narkotisch wirkende Stoffe in sich und die

Hahnenfußgewächse (Ranunculus ) gelten allgemein als giftige Kräuter.
So scheint jede Pflanze , deren Blütenblätter zu obigem Zwecke für die
Bienennester zugeschnitten werden , tatsächlich Schutz gegen die Schimmel¬
bildung und das Wuchern der Bakterien zu bieten.

Aber die brauchbaren Schutzstoffe von seiten der Bienen sind noch

nicht erschöpft , so tapeziert eine Blattschneiderbiene (Megachile analis ) ,
die den hohen Norden , das Alpengebiet und auch Norddeutschland bewohnt,
mit der obersten weißhäutigen Schicht der Birkenrinde ihre Brutzellen
aus . Gewiß eine staunenerweckende Tatsache . Aber diese weiße Birken¬

rinde blättert zu bestimmten Zeiten ab und hängt als weiße Bänder an dem
Stamm herab . Daß sie infolge ihres Gerbsäuregehaltes guten Schutz ge¬
währt , ist wohl ohne weiteres anzunehmen ; auch soll der Brauer sein Bier
damit braun färben . Eine weitere Gruppe der Bienen (Anthidium ) stopft
ihre Brutröhre mit selbstgeschabter weißer Pflanzenwolle aus und legt
in diese Wolle ihre Brutzellen hinein , auf diese Weise eine gute Isolier¬
schicht gegen die Einwirkungen von außen erreichend . Die Gattung trägt
daher den Namen „ Wollbiene " . Während die Masse dieser Wollbienen , in
Deutschland 12 Arten , diesen Wollschutz gewählt hat , finden wir bei einigen
Vertretern der Wollbienengattung die Fähigkeit ausgebildet , statt in Wolle
den reinen Harzbau frei an der Luft aufzuführen und zwar frei an Steinen,
den Harzbau aus reinem und festgeknetetem Kiefernharz . Dieser Bau
scheint eine bedeutende Errungenschaft fijr den weiteren Ausbau des
Bienennestes und den Grundstoff für die Dauerbauten der höchststehenden,
der sozialen Bienen , den Hummeln und Honigbienen , abgegeben zu haben.

Aber auch diese Harzbienen , die Untergruppe der Wollbienen , haben
nicht spontan den Harzstoff zum Nestbau ausgewählt . Die ersten An¬
fänge das an den Knospen der Kiefern hervorquellende Harz zum Nestbau
mitzuverwenden , finden wir bereits bei der vorhergehenden Gattung der
Bastardbiene ( Trachusa ) . Diese verwendet spiralig aufgerollte grüne Blatt¬
streifen (von Epilobium ) zum Nestbau , ähnlich wie die  Megachilearten,
sie verklebt aber innen ihre Blattstreifenröhre mit einer Harzschicht . Da

sie das in kleinen Klumpen herbeigeholte Kiefernharz (etwa 4 kmm groß)
zum Ausstreichen weich machen muß , so muß sie noch über ein besonderes
Hilfsmittel verfügen , außer der Flüssigmachung es auch wieder trocken
und hart zu machen . Das in den Röhren ausgestrichene Harz fand ich
fest , fast spröde vor , es überzog gleichmäßig und bräunlich die Innenseite
der Neströhre , sie dadurch außerordentlich widerstandsfähig machend.



Wachs -Ausschwitzungen. 73

Von der Stufe „ Harznest " ist es nun nicht mehr unüberbrückbar , um

dem Zellenbau von Apis , unserer Honigbiene , näher zu kommen . Nach¬

dem wir so von Stufe zu Stufe vorgeschritten sind und gesehen haben wie

unsere wilden Bienen den Zellenbau aus reinem Kiefernharz erlernt haben

und die Zellen seitlich dicht nebeneinander und freihängend an Feldsteinen

bauen konnten , da fehlte nur das Wachs , um es an die Stelle des Harzes

setzen zu können und dieses Wachs schwitzen die Bienen , auch die ein¬

sam lebenden Beinsammler , zwischen ihren Hinterleibssegmenten hervor

— aber nur im jugendlichen Stadium ihres Daseins.

Wir verdanken v . Buttel - Reepen , dem verdienstvollen Erforscher

des Lebens unserer Honigbiene , folgende Darstellung , S . 111 seiner

„stammesgeschichtlichen Entstehung des Bienenstaates " , 1903 , Leipzig,

er sagt:
„In stammesgeschichtlicher Hinsicht wäre es von besonderem Inter¬

esse , wenn wir die bei den sozialen Bienen zu konstatierende Fähigkeit

der Wachserzeugung zurückverfolgen könnten zu ihren Anfängen . Es

unterliegt keinem Zweifel , daß schon vor der Staatenbildung , die an und

für sich nichts mit der Wachserzeugung zu schaffen hat , die Anfänge , die

Vorstufen bei den solitären Apiden gegeben gewesen sind . Finden wir

aber diese Übergänge noch bei den heutigen Vertretern ? Ich glaube wohl,

daß sich einiges dafür Sprechende anführen ließe . Es ist dieses Feld aber

noch wenig beackert worden und die Angaben sind daher nur spärlich.

Hoffentlich wird diese Frage in Zukunft größerem Interesse begegnen,

so daß diese Beobachtungen hierüber sich mehren werden.
In der Literatur finde ich nur eine kurze Notiz von Fritz Müller.

„Ich erwähnte schon " , so schreibt Müller an Darwin , „ daß unsere stachel¬

losen Honigbienen (Meliponen und Trigonen ) das Wachs auf dem Rücken

des Hinterleibes ausschwitzen ; nun dieses ist auch der Fall bei einigen

unserer solitären Bienen , z . B . bei  Anthophora (Entechnia ) fulvifrons  Sm.

und bei einigen Arten , welche dieser Gattung nahe verwandt sind . Diese

solitären Bienen brauchen das Wachs wahrscheinlich nur um das Bau¬

material , mit welchem sie ihre Nester bauen , zu verkitten " .

Prof . v . Dalla Torre hatte die Freundlichkeit , mir mitzuteilen , daß

Schenk bereits in den 50er Jahren konstatiert habe , „ daß  Anthophora

in den Sammlungen — also beim Zutrocknen — Wachs ausschwitzt " . Es

sollen sich (besonders an der Hinterleibsspitze ) ganz weiß gepuderte

Exemplare vorfinden . Eine Durchsicht meiner Sammlung ergab aber ein

negatives Resultat und auch die sehr große Friesesche Sammlung bot

nichts dergleichen . Bei wenigen Exemplaren zeigte sich ein weißlicher

Überzug , der aber als Pilzbildung anzusprechen war . Ich stand daher diesem

Befunde etwas skeptischer gegenüber , obgleich auch v . Dalla Torre schrieb,
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mehrere solcher weiß gepuderter Exemplare zu besitzen . Es erschien mir
auch zu gewagt , eine etwaige Fett - (oder wachsartige ) Ausscheidung am
toten Tier , die am ehesten auf eine eigenartige Zersetzung des Fettkörpers
hindeutete , in dieser Weise zu verwerten ; sehen wir doch auch niemals
bei notorischen Wachsschwitzern (wie bei den der  Anthophora  so nahe ver¬
wandten Hummeln oder wie bei den  Apis- Arten ) nach dem Tode noch
eine Wachsausscheidung . Es kam hinzu , daß ich noch niemals bei einer
lebenden  Anthophora  eine derartige Ausscheidung gesehen . Nun aber er¬
hielt ich von Dr . Oskar Vogt einige im Jahre 1898 auf Malta gefangene
Tetralonia ruficollis.  Die Männchen zeigten nichts besonderes , wohl aber
die Weibchen . Auf den mittleren vier Dorsalsegmenten sieht man Polster
einer anscheinend fett - (Stearin ) oder wachsartigen Masse sich je unter
den vorhergehenden Segmenten hervorschieben . Diese Erscheinung hängt
offenbar nicht mit dem „ Zutrocknen " zusammen , sondern zeigt den
fixierten Lebenszustand . Die Exemplare sind im April — also in der
Hauptbauzeit — gefangen . Die chemische Untersuchung der „ Polster"
steht noch aus . Das eventuelle Resultat wird •— wenn möglich — an¬
gefügt werden.

Diesen Befund können wir mit großer Sicherheit als eine tatsäch¬
liche Ausscheidung fettartiger Substanz von biologischem Werte ansehen.
Leider ist über die Nestanlage dieser Langhornbiene ( Gattung  Eucera)
noch nichts bekannt ."

„Auch folgende Angabe dürfte zeigen , daß wohl zweifellos bei den
Solitären auch heute noch ein wachsähnlicher Stoff ausgeschieden wird,
denn ob wir es mit wirklichem Wachs zu tun haben , erscheint mir sehr
zweifelhaft . Dr . v . Ihering teilt mir von „ neuen Nestern solitärer Bienen"
mit , die in Säo Paulo (Brasilien ) beobachtet wurden , „ darunter ist eines,
welches aus isolierten Tonzellen besteht , die innen mit Wachs gefüttert
sind " .

Möglicherweise haben wir auch in den relativ recht mächtigen Drüsen
der Sandbienen (Andrem- Arten ) , welche auf der Unterseite des Abdomens
in der Nähe des Stachels münden , Ausläufer derselben Grundanlage zu
erblicken , aus der sich bei anderen Gattungen die anders gestalteten Aus¬
scheidungsorgane entwickelten . Die Andrenen benutzen das Sekret dieser
Drüsen wahrscheinlich zum Verkitten bzw . Verschmieren der Zellwände.

Man findet diese Drüsen am leichtesten während der Brutzeit als paarige
das Abdomen der Länge nach durchziehende Schläuche.

Chemische Untersuchung der dorsalen Sekretionen bei  Tetra¬
lonia ruficollis.  Herrn Professor Thierfelder verdanke ich das folgende
Untersuchungsresultat : „ Die abgekratzte weiße Masse löst sich zum größten
Teil in kaltem Äther . Der beim Verdunsten des Äthers verbleibende
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Rückstand , welcher eine schmierige Masse darstellt , enthält Fett , denn er

gibt beim Erhitzen mit Kaliumbisulfat Geruch nach Akrolein . Ob da¬

neben noch Wachs vorhanden ist , ließ -sich der kleinen Menge des Aus¬

gangsmaterials wegen nicht entscheiden ."

Heute kann ich eine ganze Reihe von Solitärbienen aufzählen , bei

denen im Eintrocknen nach dem Fang ein Austreten von Fettsäuren

zwischen den Segmenten erfolgt , außer der oben genannten

Tetralonia ruficollis  Lep ., $ von Malta , die mir in 4 Exemplaren vor¬

liegt , sind es

Tetralonia jriesei  Herbst , o von Concepcion (Chile) , 30 . November 1907;

Tetralonia hungarica  Friese , $ von Budapest , 2. Juni 1908;

Eucera curvitarsis  Mocs ., ? von Budapest , Mai 1908;

Anthophora vulpina  F ., $ von Spandau , 1. Juli , 1889;

Anthophora pedata  Ev ., $ von Ost -Rußland;

Anthophora turanica  Mor ., <j> von Turkestan;

Anthophora saltensis  Holrnbg ., ? von Parana , im März;

Pachymelus heideni  Sauss ., von Madagaskar;

Xylocopa,  von Villa Rica (Paraguay ).

Die hierher gehörenden Tiere ließen sich offenbar bei gründlicher

Durchsicht von größeren Sammlungen noch beliebig vermehren ; daß die

derart entstellten und durch Verschmieren des Haarkleides unansehnlich

gewordenen Sammlungsobjekte leicht vom Besitzer entfernt und ver¬

nichtet werden , dürfte auch in Rechnung zu stellen sein . Aber die obige

Liste genügt uns , um festzulegen , daß nur die Weibchen solche Aus¬

schwitzungen und auch nur die hochentwickelten Bienen , wie  Xylocopa,

Eucera , Anthophora  zeigen und merkwürdiger Weise noch kein Bauch¬

sammler ! —

Wenn auch die Mehrzahl der oben genannten Arten nur spontan und

nach dem Tode solche Fettsäurenausschwitzungen hervorbringt , so genügt

uns auch schon die Tatsache , daß dies überhaupt geschieht . Daß es ferner

bei lebenden Solitärbienen vorkommt , wie v . Buttel - Reepen annimmt,

glaube ich für  Tetralonia ruficollis (Spanien ) und  T . hungarica (Ungarn)

durch meine Beobachtungen bestätigen zu können . Diese Tierchen zeigen

wirklich eigenartige Polster zwischen den Segmentringen 1— 2 , 2— 3 , 3— 4

und 4— 5 und zwar nur dorsal . Auch bei der  Tetralonia friesei ? (Chile)

zeigt sich deutlich das Hervorquellen einer grauweißen Masse zwischen

Segment 1— 2 , 2— 3 , 3— 4 ; bei  Anthophora saltensis  zwischen 2— 3 , 3— 4,

bei  A . turanica  zwischen 1— 2 , 2— 3, bei den übrigen Tieren ist die Masse

weniger geschlossen im Hervorquellen . Immerhin sollten diese Aus¬

schwitzungen in der Zukunft möglichst genau nach Art , Ort und Zeit ge¬

bucht werden.
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Daß diese Fettausschwitzungen aber von den oben genannten schon
im Nestbau verwendet wurden , wie aus der Notiz von Dr . v . Ihering
hervorgehen dürfte , möchte ich doch bezweifeln . Zum regelmäßigen und
erfolgreichen Abnehmen gehören vor allem die Wachszangen oder Wachs¬
borsten und diese finde ich bei  Tetralonia  und  Anthophora  nirgends aus¬
gebildet , wohl aber bei allen sozialen Bienen und den  Euglossa- Arten
(.Euglossa , Eumorpha  und  Eulaema ) , die letzteren haben deutliche Wachs¬
riefen an dem Metatarsus , die nur so zu deuten wären , aber ich fand bisher
bei  Euglossa  noch keine Wachs - bzw . Fettausschwitzungen ! —

Die Stufenleiter der Entwicklung bei der Wachsausschwitzung wäre
demnach folgende:

1.  Fettabsonderung'  zwischen den Segmenten 1— 4 und dorsal bei
Anthophorinae (solitäre Bienen ), $ (Weibchen ).

2 . Wachsriefen  am Metatarsus bei  Euglossa (Solitärbiene ) , Wachs¬
absonderungsstelle noch unbekannt (Tropen ) .

3 . Wachsausschwitzungen  der Hummeln , zwischen den Segmenten 2— 4
und zwar dorsal wie ventral , $ (Weibchen ) .

4 . Wachsplatten  zwischen den Segmenten 2— 4 nur dorsalwärts bei
den Trigonen (Tropen ) , ? und <j (Arbeiter und Männchen ) .

5 . Wachsplatten  zwischen den Segmenten 2— 5 nur ventralwärts bei
Apzs -Arten , o (Arbeiter ) .

Aus dieser Zusammenstellung geht deutlich hervor , daß eine Diffe¬
renzierung und auch lokale Veränderung der Wachsstelle je nach den
Gattungen statthat , was für eine Entwicklung spricht.

5 . Phylogenetischer Aufbau der Gattungen auf vergleichend
morphologischer Grundlage.

a) Nach dem Sammelapparat;
b ) nach den Mundteilen;
c) nach dem Flügelgeäder (3 oder 2 Kubitalzellen ) ;
d ) nach äußeren morphologischen Merkmalen (Kopf , Metatarsus ) ;
e) nach anatomischen Untersuchungen (Saugmagen nach Tosi ) .
Im vorhergehenden Abschnitt (4 ) haben wir einen stammesgeschicht¬

lichen Aufbau auf der Grundlage eines mehr oder weniger vollkommenen
Nestbaues versucht und sind bei der bunten Mannigfaltigkeit der einzelnen
Arten schließlich über die Hummel zu dem regelmäßigen Wabenbau aus
Wachs bei unserer Honigbiene angelangt . Auch in dem vorliegenden Teil (5)
wollen wir den Aufbau vom einfachen bis zum komplizierteren auf Grund¬
lage der Entwicklung verschiedener Organe probieren , die mehr oder
weniger mit dem schaffenden Leben der Biene in Zusammenhang stehen.
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a)  Nach dem Sammelapparat.

Wenn wir zuerst den Sammelapparat für das Einsammeln des kost¬

baren Pollens als Nahrung für die Brut betrachten , so finden wir bei den

beiden Urbienengattungen Maskenbiene (Prosopis ) und Buckelbiene (Sphe-

codes) 1) weder ein auffallendes Haarkleid noch merkbaren Bürstenapparat

zum Einsammeln von Pollen — beides fehlt , so gut wie ganz , und zwar

bei allen Vertretern dieser Gattungen auf der ganzen Erde . Dabei zeigen

die Vertreter überall , ob in Europa oder Australien noch in Amerika , keine

auffallende Abweichung in Form und Habitus von ihrem Grundtypus.

Sie sind einheitlich geblieben , weil Nahrungsaufnahme und Nestbau die

gleichen blieben.

Die folgende Stufe , bei welcher wir ein überall am Körper reichlich

sprossendes Haarkleid sehen , gehört zur Urbiene  Prosopis  infolge der

gleichen oder doch sehr ähnlichen Mundteile , auch im Nestbau zeigt sie

die gleichen Gewohnheiten bei der Zellanlage , bei welcher die Mutter¬

biene einen seidenartigen Kokon herrichtet , zur Aufnahme des aromatischen

Blütenpollens , der das Ei trägt ; daher diese Gruppe den Namen Seiden¬

bienen erhielt . Diese Seidenbienen (Colletes)  sammeln mit allen Beinen

den gelben Pollen der Blüten ein und speichern ihn an der Unterseite und

in der Körpermitte auf , wo reichgefiedertes Haarkleid denselben festhält.

Nennenswerte Differenzierung und Lokalisierung des Haarkleides ist hier

noch nicht zu melden , die Hinterbeine fallen noch nicht durch kräftige

Borstenbehaarung auf , wohl aber die gelben Pollenklumpen , die die Körper¬

mitte zwischen Thorax und Hinterleib , bei heimfliegenden  Colletes  aus¬

füllen und die Tierchen oft ganz unkenntlich machen und entstellen.

Diese  Colletinae- Gruppe hat sich bei uns in Europa nicht weiter ent¬

wickelt , wohl aber in Australien und Chile , wo sie mannigfache verwandte

Gattungen hinterlassen hat , als  Dasycolletes , Lamprocolletes , Anthoglossa,

Biglossa , Caupolicana , Bicolletes , Pasiphae , Megacilissa , Ptiloglossa,
Oxaea.

Auch in Süd -Afrika finden sich einige verwandte Gruppen als  Poly-

glossa , Rediviva,  die eine schwache Fortentwicklung zeigen , aber nur in

Südamerika , in Chile und Argentina finden wir zahlreiche  Colletes- Arten

vor , die auch verwandte und prächtig gefärbte Gattungen hervorgebracht

haben , wie  Caupolicana , Biglossa , Pasiphae  und auch heutigen Tages eine

Weiterentwicklung über  Megacilissa , Ptiloglossa , Oxaea  wohl gar nach der

Holzbienengruppe möglich erscheinen lassen.

i) Als dritte Urbiene käme die nur in Australien lebende Bienengattung
Hylaeoides  mit zwei Arten in Betracht , die vor allem durch ihren  Odynerus- artigen
Habitus und Kßspa -ähnlichen Mundteilen auffällt.
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Während wir aber in Europa (und dem palaearktischen Faunengebi &te)
die Urbiene  Prosopis  und den  Colletes- Zweig nicht weiter verfolgen können,
ist ' dies auf der südlichen Hälfte unseres Erdballes wohl möglich . Wenn
wir aber die andere Urbienengattung , die Buckelbiene  Sphecodes,  vor¬
nehmen und ihre Organisation verfolgen , so erscheint mit Hilfe der noch
in Australien erhalten gebliebenen Reste wie  Callosphecodes , Stenotritus,
Parasphecodes , Callomelitta . Anthoglossa , Meroglossa,  auch in betreff des
Beinsammeiapparates eine Überbrückung nach  Halictus,  der Furchenbiene,
nicht ausgeschlossen.

Bis  Halictus  haben sich auffallende Differenzierungen im Sammel¬
apparat kaum bemerkbar gemacht . Das Haarkleid ist im Gegensatz zu
Sphecodes  und Verwandten wohl allgemein hervorgesproßt , auch mitunter
schon in Bindenform , die Beinbürste ist kräftig geworden , aber erst bei
Halictus  tritt eine vielseitige Gestaltung des Haarkleides und schärfere
Differenzierung des Beinsammeiapparates zutage . Neben kräftiger Schenkel - ,
Schienen - und Fersenbürste finden wir auch ausgeprägte Bauchsammei¬
haare bei einigen Gruppen (villosulus ) und neben ziemlich sparsam behaarten
Arten (die erzgrünen ) treten auch solche mit schönen weißen und gelben
selbst doppelten Abdominalbinden auf . Allgemein dicht und lang -hummel¬
artig behaarte Arten fehlen jedoch.

Eine fast parallel mit  Halictus  laufende Gattung zeigt sich uns in
Andrena,  während  Halictus  in seiner Vielgestaltigkeit von fast 1000 Arten
die ganze Erde bevölkert , finden wir  Andrena  in fast 400 Arten nur auf
die nördliche Erdhalbkugel beschränkt — sie erreicht kaum den Äquator,
muß also wohl wie  Dasypoda  und andere als ein späteres Produkt in der
Bienenwelt angesehen werden . Sie zeigt uns durchweg im Gegensatz zu
Halictus  die mächtig entwickelte Sammellocke an dem Schenkelring ( III)
und ebenso kräftige an der Hinterbrust , beide sind mächtige Sammelkörbe
für den viel benötigten Pollen.

Von  Andrena  geht ein Zweig der Entwicklung deutlich über  Panur-
ginus , Dufourea  nach  Panurgus  mit dem Endglied  Dasypoda (Hosenbiene ),
bei welchen die Schenkel - und Schenkelringsammeihaare nach und nach
verschwinden , dafür aber die Schienbürste mächtig entwickeln , die dann
bei der Hosenbiene ihre größte Entfaltung erreicht (vgl . Fig . 46 , S . 184 ) .

Eine andere Bienengruppe zweigt sich ebenfalls von  Andrena  ab,
lernt die Anfeuchtung des eingesammelten Pollens , wodurch er in seinem
Volumen stark zusammengeballt wird und schränkt den Beinbürsten¬
apparat ein , indem ebenfalls nur Schienen - und Fersenbürste bestehen
bleiben ; diese Gattung  Melitta  führt uns über  Macropis  und  Meliturga.
zu unserer höchsten Beinsammlergruppe den  Anthophorinae.  Von  Macropis
ist besonderes über den Beinsammeiapparat nicht zu melden , wohl aber
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über  Meliturga,  der Schwebebiene , die den angefeuchteten Pollen¬

klumpen in Ringform um die dünnbehaarte Schiene III heimträgt (vgl.

Taf . 5 Fig . 2 ) .

Dieses Heimtragen des Pollenballens in Ringform scheint aber wieder

verlassen zu sein , denn die nächsthöheren Gattungen  Ancyla  und  Eucera

zeigen nichts mehr davon und ich kenne auch keine weitere Biene auf der

Erde , die diese Art des Pollenring 'es beibehalten oder gar weiter ausgebaut

hätte.

Der Beinsammeiapparat von  Ancyla , Eucera (Langhornbiene ) und

Anthophora  zeigt uns kaum nennenswerte Abweichungen , Schiene und

Ferse zeigen mehr weniger starre Borsten , die den Pollenballen zum Heim¬

tragen festhalten , wohl aber zeigen uns die Mundteile weitere Differenzie¬

rungen und Anpassungen , wodurch wir die Pelzbienen (Anthophora)  als

die höchstentwickelten betrachten müssen.

Von  Anthophora  kommen wir bei den Europäern nicht ohne

weiteres zu unseren sozialen , den höchstentwickelten Bienen , wohl aber,

wenn wir einige Formen , die in Südamerika erhalten geblieben sind , ein¬

schieben.

Da ist zuerst die  Anthophora  täuschend ähnliche  Canephorula (Corbi-

cula olim ) , die die Anfänge zu einer Körbchenbildung an den Hinter¬

schienen zeigt . Auf dem unteren Drittel der Tibie befindet sich eine

kahle und glatte Stelle , die von einem Borstenkranz umstellt ist . Diese

Körbchenbildung dehnt sich bei  Euglossa (Goldbiene , Brasilien ) über die

ganze Tibie III aus und erreicht infolge sehr starker Verbreiterung des

Chitinskelettes einen mächtigen Umfang . Das Körbchen dient bei dieser

solitärlebenden Bienengattung offenbar auch zum Herbeitragen der großen

Harz - und Gummimengen , die sie zum Bau ihrer sehr festen Zellen

benötigt.

Von den  Euglossa- Arten (Eulaema)  ist der Schritt zu unseren Hummeln

nicht mehr groß , der Sammelapparat ist bei beiden Gattungen sehr

ähnlich , dabei sollen die Eulaema -Arten zum Teil große Kolonien bilden

und sogar mehrere Weibchen an einem größeren Harznest gemeinsam

arbeiten.

Bei unseren Hummeln (Bombus ) und Honigbienen (Apis)  ist der

Sammelapparat so ähnlich , daß wir weiteren Ausführungen wohl ent¬

hoben sind.

Zum Schluß mag hier noch ein Stammbaum der Bienengattungen

kurz angefügt werden , der die Übersicht des eben Ausgeführten hier ein¬

fach gedrängt darstellt und in erster Linie nach der Entwicklung des

Beinsammeiapparates aufgestellt wurde:
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Bei den Bauchsammlern finden wir nur graduelle Unterschiede in der

Stärke und Dichte der Bauchbürste , so daß wir die 7 Gattungen hier

nicht näher zu erörtern brauchen . Und der dritte (linke ) Zweig ist zurzeit

noch ohne nähere Verbindungsglieder mit  Prosopis  der Urbiene geblieben,

auch die exotischen Gattungen lassen uns hier noch im Stich.  Xylocopa

ist ein reiner Fersensammler aber mit hochentwickelten Mundteilen , so daß

seine Einreihung etwa bei  Dasypoda  und  Macropis  Schwierigkeiten machen

würde . Und die Gattung  Ceratina  sammelt wohl mit dem Munde Nektar

und verschluckt wie  Prosopis  Pollenkörner , hat aber auch einen , wenn nur

dürftigen Beinsammeiapparat , der der Höhe von  Phophites  entsprechen

dürfte . Die  Ceratina  verwandten (exotischen ) Gattungen  Allodape  und

Exoneura  helfen uns über die Schwierigkeiten der Verbindung nach  Pro¬

sopis  nur bedingt hinweg.

b)  Nach den Mundteilen.

Im vorhergehenden Abschnitt haben wir den stammesgeschichtlichen

Aufbau der Bienengattungen nach dem Sammelapparat versucht und ihn

schließlich graphisch in einem Stammbaum vorgeführt . Als Parallele soll

im vorliegenden nun das Gleiche auf Grundlage der Entwicklungsstufen

an den Mundteilen versucht werden.

Die Mundteile eignen sich besonders gut für derartige Untersuchungen,

da sie bei den Bienen wohl als Gradmesser für die gegenseitigen An¬

passungen von Bienen und Blumen gelten können und in dem gegenseitigen

Ringen zwischen beiden vortreffliche Anhaltspunkte bieten.

Die einfachsten und den Grabwespen täuschend ähnlichen Mundteile

finden wir wieder bei  Prosopis  der Maskenbiene , die uns noch keine

nennenswerten Unterschiede und Abweichungen zeigt . Die Zunge ist breiter

als lang und zeigt vorne gar eine Ausrandung , noch keine Zuspitzung oder

gar zungenartige Verlängerung.

Die nächste Stufe der Zungenentwicklung zeigt uns die Buckelbiene

(Sphecodes ) , bei welcher wir eine Zuspitzung der Zunge finden , so daß die

Zunge nur wenig länger als breit erscheint . Von  Sphecodes  gelangen wir

ohne Schwierigkeit zu der großen , allbekannten Gattung Furchenbiene,

Halictus  und zur Parallelform Sandbiene,  Andrena,  die sich in ihrer großen

Artenzahl fast gleich auf Zungenlänge und -form stehen . Während nun

Halictus  bei uns in Europa außer nach den beiden Untergattungen  Lucasius

und  Nomioides,  nur nach der Schienenbiene,  Nomia,  Verbindungen auf¬

weist , gelangen wir von den Andrenen über  Panurginus,  Scheinlappen¬

biene , zu den  Panurginae  und über  Melitta,  Sägehornbiene , zur Hosen¬

biene,  Dasypoda.
Friese , Die europäischen Bienen . 6



82 Phylogenetischer Aufbau.

Von den  Panurginae  führt der Entwicklungsweg über Systropha,
Spiralhornbiene,  Rhophites  und  Macropis  zu den Anthophorinae , bei
welchen die Zunge Körperlänge erreicht und die Labialtaster ihre höchste
Differenzierung aufweisen , indem die 4 Glieder zwei mächtige , lang¬
gestreckte Basalglieder von fast Zungenlänge dartun , von denen das
zweite vor dem zugespitzten und haarbebüschelten Ende die beiden winzig
kleinen Endglieder seitlich eingefügt trägt . Das 3 . und 4 . Glied sowie die
Spitze des zweiten sind naturgemäß reich mit Sinnesborsten und - Kegeln
besetzt . Den  Anthophorinae  schließen sich in betreff der Mundteile die
sozialen Bienen ohne weiteres an , sie zeigen kaum nennenswerte Um¬
bildungen (Maxillartaster ) .

Mit den  Anthophorinae  auf gleicher Entwicklungsstufe finden wir auch
die Bauchsammler stehen , die in ihren einzelnen Gattungen keine auf¬
fallenden Abweichungen zeigen , sie stehen alle 7 auf fast gleicher Stufe
mit ihren Zungen und Labialtastern , wie auch bei den oben schon be¬
handelten Bauchsammeiapparat.

Genauere und vergleichende Untersuchungen über den Bau und die
Differenzierung der Mundteile verdanken wir Aug . Langhoff er 1) in
Agram , der seine Untersuchungsresultate auch in einer Verwandtschafts¬
tabelle der Bienengattungen niederlegte . — Seine speziellen Unter¬
suchungen sollen hier nicht weiter dargelegt werden , man möge sie im
Original nachlesen , aber einige Leitsätze möchte ich doch auch hier an¬
führen , so:

(S . 612 ) „ Das Verhältnis der einzelnen Teile bei den Mundteilen zeigt
zueinander eine aufsteigende Reihe ." Ferner:

„Das Verhältnis der lamina zu stipes bei der Maxiila , der Maxillar¬
taster nach ihrer Länge und Gliederzahl , das Verhältnis der Zunge zum
Kinn beim Labium und der Glieder der Labialtaster zueinander sind
meiner Meinung nach Kennzeichen einer tieferen oder höheren Stellung . "

„Wenn wir alle diese Befunde vergleichen , so sieht man , daß auf der
unteren Stufe die Gattungen  Sphecodes , Macropis , Panurginus  stehen,
den Übergang bilden  Nomada , Panurgus  und  Camptopoeum,  welche zu
den höheren Stufen führen . Die Verschiedenheit in bezug auf Maxillar¬
taster , der Zahl der Glieder oder der relativen Länge nach , die verschiedene
Länge der Nebenzungen , die Verschiedenheit der Labialtaster in bezug auf
die relative Länge der einzelnen Glieder zeigen , daß die Entwicklung in
mehreren Richtungen vollzogen wurde ."

' ) August Lang hoff er , Prof . Dr ., Beiträge zur Kenntnis der Mundteile der
Hymenopteren , I, Apidae in : Arbeit . Akad . Wiss . u . Kunst , Agram , vol . 80, 1897,
S . 25—93 , mit 3 Tafeln , sowie ein Autoreferat in : Biolog . Zentralblatt , vol . 18,
1898, S. 609- 613.
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(S . 613 ) „ Da sich die Mundteile der Apiden infolge der engen Be¬

ziehungen zu Blumen erst entwickelt haben , lege ich auf die Mundteile

einen bedeutenden Wert in phylogenetischer Beziehung.

Colletes (Seidenbiene ) und  Prosopis (Maskenbine ) bilden nach meiner

Auffassung eine kleine Gruppe für sich , welche Anknüpfungspunkte an

die Vespiden bietet.

Sphecodes (Buckelbiene ) ist der Ausgangspunkt für die zweite , große

Gruppe , welche die übrigen Genera umfaßt.

Dasypoda (Hosenbiene ) würde ich mit Rücksicht auf die Maxillen,

Länge der Maxillartaster , der Zunge und der Labialtaster tiefer stellen

als  Panurgus (Trugbiene ) ; Camptopoeum  aber oberhalb des  Panurgus ."

Soweit der Stammbaum nach den Mundteilen , worin ich ohne weiteres

Freund Langhoffer folgen konnte ; besonderes ist auch von meiner Seite

kaum zu bemerken.

c)  Nach dem Flügelgeäder.

Wenn ich hier als 3 . Kapitel auch den Versuch , mit Hilfe des Flügel-

geäders einen verwandschaftlichen Aufbau der Bienengattungen aufzu¬

stellen , einschiebe , so geschieht dies nicht aus Eigenem , sondern nur um

den bestehenden Versuchen , im Insektenreiche mit Hilfe des mehr oder

weniger ausgebildeten Adersystems der Flügelpaare Zusammenhänge auf¬

zudecken , Rechnung zu tragen.

Das Flügelgeäder ist bei den Hymenopteren schon recht reduziert

und eingeschränkt und bei der Familie der Bienen noch ganz besonders.

Können wir daraus auf eine besondere Höhe oder Entwicklung , also auf

ein jüngeres Alter in bezug auf die tiefstehenden Insekten schließen ? Daß

bei den Bienen auch innerhalb der Familie eine weitere Einschränkung

des Aderverlaufs , also auch der Anzahl der Zellen , stattgefunden hat , ist

wohl anzunehmen . Sehen wir doch bei manchen Gattungen auch heute

noch ein Ausfallen , ein Nichterhärten bestimmter 'Adern , so fehlt bei

Sphecodes (Buckelbiene ) oft eine Kubitalquerader , also es sind nur 2 statt

3 Kubitalzellen ( = Gatt.  Sabulicola  Verh .) , ebenso bei  Andrem (Sand¬

biene ) =  Biareolina,  ferner bei  Nomada (Wespenbiene ) =  Nomadita,  bei

Tetralonia = Eucera,  bei  Anthophora = Anthophorula  und andere.

Auch von  Epeoloides  besitze ich ein aus Rotenburg a ./Taub . , das

nur 2 Kubitalzellen aufweist.
Da nun die meisten Bienen und auch die Urbienen wie die meisten

Grabwespen ( ?) 3 Kubitalzellen aufweisen , ein Teil der mittleren Bienen

(Panurginae ) , alle Bauchsammler und von diesen abgezweigten oder hervor¬

gegangenen Kegelbienen (Coelioxynae ) und Verwandten dagegen nur zwei

Kubitalzellen , so dürfte eine graphische Zusammenstellung der Bienen-
6*
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gattungen nach dem Besitz von 2 oder 3 Kubitalzellen nicht uninteressant
sein , wenn sie auch nach meiner Meinung nur nebensächlichen Wert hat.
Auffallend bleibt es aber immer , das die hochstehenden sozialen Bienen
die stärkste Reduzierung in dem Flügelgeäder aufweisen . Wir finden
dieses sowohl bei den Apisarten wie auch bei allen stachellosen Honig¬
bienen der Tropen den  Mtlipona - , Trigona-  und  Lestrimelitta- Arten.

Verwandtschaftstabelle nach dem Flügelgeäder.

aj
!3
£
CS

Anthidium
I

Trachusa
I

Megachile
I

Osmia
I

Eriades

Melipona Apis

Bombus

Anthophora

Camptopoeum
I

Panureus

Tetralonia-

I
Xylocopa

Ceratina

Colletes
I

Prosopis

Halictus
I

Sphecodes-

Anthophorula

Eucera

Macropis
I

Systropha
Rhophites

Dasypoda

Biareolina

Sabulicola

Xeer

Grabwespen.

d)  Nach äußeren morphologischen Merkmalen.

In den drei vorhergehenden Kapiteln haben wir den stammesgeschicht¬
lichen Aufbau unserer Bienenwelt nach der Entwicklung von einem ein¬
zelnen Organ versucht , das allerdings wie der Sammelapparat und die
Mundteile in engstem Zusammenhange mit den Lebensaufgaben dieser
Tiere steht . Im vorliegenden Teil soll gezeigt werden , daß wir bei einiger
Übung sogar auf den ersten Blick am Habitus und am Gebahren der Biene
seine mehr oder weniger große Höhe in der Entwicklungsreihe erkennen
können . Da hilft uns vor allem die Kopfbildung , die je nach ihrer Massen-
haftigkeit schon die Biene mit Kunstbau des Nestes oder eine gewöhnliche
Erdbiene verrät . Erstere zeigt den kubischen Kopf , wie vor allem die
Bauchsammler ihn tragen oder den verlängerten Kopf , wodurch die
Hummeln auffallen ; die Kleinköpfigen zeigen mehr scheibenförmigen Kopf
und sind durchweg Erdbienen . Als Ausnahme ist aber  Prosopis  zu er-



Nach inneren Merkmalen. 85

wähnen , die als Stengelbewohnerin einen verhältnismäßig großen Kopf

trägt , aber infolge des haarlosen Körpers ohne Sammelapparat schon die

Urbiene verrät.

Als weiteres Leitorgan zum Erkennen der Bienenwelt gelten die

Hinterbeine des Weibchens und hier vor allem die mehr oder weniger

große Breite des Metatarsus . Dieser verbreiterte , meist viereckige oder

gar quadratische Metatarsus , ist ein untrügliches Kennzeichen hochstehender

Bienen und zeigt er gar an einer Ecke die pinselartige Verlängerung

(Penicillus ) , so haben wir sicher eine Anthophorine vor uns.

Auch im Gebahren der Biene , besonders der Weibchen mit ihrem

langsamen , bedächtigen und zielbewußten Flug , hat das geübte Auge meist

sicheren Anhalt im Erkennen von hohen oder niederen Bienen.

e)  Nach inneren (anatomischen ) Merkmalen.

Von inneren Organen ist bisher nur der Verdauungskanal bei einer

großen Reihe von Bienengattungen näher untersucht worden . Wir ver¬

danken Dr . Aless . Tosi 1) in Rimini eine abschließende Arbeit über die

Partie des Saugmagens , die er als „ valvola des cardias (valvule du cardia)

bezeichnet und als deren Funktion er angibt : „ den Durchgang der Nahrung

von dem Saugmagen (jabot ) in den Chylus (estomac ) zu regeln und zu er¬

leichtern und das Zurückweichen derselben zu verhindern ."

Dieser Teil des Saugmagens zeigt allerdings nach den Abbildungen

besondere Abweichungen und da uns der Autor auch eine übersichtliche

Verwandtschaftstabelle hinterlassen hat , so gibt er uns für den folgenden

Abschnitt eine begehrte Handhabe , um die mannigfachen nach äußeren

Merkmalen entworfenen Tabellen und Stammbäume , auch mit Hilfe eines

auf anatomischer Grundlage fußenden näher zu prüfen.

Ich lasse den Stammbaum von Tosi hier folgen , nur mit der Änderung,

daß ich die Gattungen in aufsteigender Form gebe , nicht in absteigender,

wie sie sich in dem Original vorfinden.

Der Stammbaum von Tosi zeigt neben mancher Übereinstimmung

in den Hauptlinien doch auch beträchtliche Abweichungen , jedenfalls die

größten , die seit meinem ersten Entwürfe (1891 ) hervorgetreten sind . So

fällt uns heute  Nomada (Wespenbiene , Schmarotzer ) als Endglied der

Entwicklung vom  Megachile- Stamm besonders auf , wenn auch ich diese

Gattung 1891 als am weitesten abweichend dort unterbringen mußte;

ferner zeigt  Meliturga (Schwebebiene ) als Endglied des  Anthophora- Zweiges

n Tosi , Alessandro , Dr . , Osservazioni sulla valvola del cardias in varii

generi della famiglia , delle apidi , in : Ric. Laborat . Anatom , della Universit . Roma,

vol . 5, 1895, p . 5- 26, tab . 1—3.
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eine sehr exponierte Stellung und auch die Hummel in weiterem Extrem

als die Honigbiene erregt unsere Bewunderung und dazu noch als Aus¬

gangspunkt über  Dasypoda,  der Hosenbiene . Auch die Verwandtschaft

von  Eriades  mit  Systropha,  der Spiralhornbiene leuchtet uns ohne weiteres

nicht recht ein , dabei die enge Zusammengehörigkeit von  Halictus  der

Furchenbiene , mit  Tetraionia -Eucera,  den Langhornbienen , die sonst

morphologisch betrachtet recht weit voneinander stehen.

Das Nähere mag für das folgende Kapitel aufbewahrt werden.

6 . Übereinstimmung und Abweichungen zwischen den Resultaten der

Stammbäume in 4 und 5 und zwischen 5a und b, c und d.

Vergleichen wir die unter 4 . (S . 69 ) zusammengestellten 9 Stufen , die

wir auf Grundlage des mehr oder weniger vollkommenen Nestbaues auf¬

stellen konnten , so fällt uns auf , daß eine Anzahl Gattungen Vertreter in

verschiedenen Entwicklungsstufen aufzeigen , so finden wir Osmia -Vertreter

(Mauerbienen ) in Stufe 1, 2 und 6 , sie liefern also einzelligen Nestbau

(primär ) , Linienbau und Mörtelbau an Steinen . Ferner  Prosopis , Colletes

und  Ceratina  zeigen einzelligen und mehrzelligen ( Linienbau ) Bau;  Halictus

(Furchenbiene ) liefert Traubenbau und den unter 7 . erwähnten Grabwaben¬

bau als ersten Anfang der bekannten Wabe aus Wachs bei unserer Honig¬

biene . Die weiteren Abweichungen bei den einzelnen Gattungen scheinen

von geringerer Bedeutung zu sein.

Die Übereinstimmung in den beiden Stammbäumen unter 4 . und 5.

sind aber andererseits nicht von der Hand zu weisen , so nehmen die Ur-

bienen,  Prosopis,  auch  Colletes,  bei beiden die tiefste Stelle ein und das

Heer der mittel - und hochstehenden Bienen gruppiert sich ohne weiteres

gleichartig von Stufe zu Stufe . Daß dabei einzelne Arten aus dem Rahmen

fallen und gar sprungweise Entwicklung zeigen , darf uns nicht weiter

Wunder nehmen , denn den gegebenen (und auch veränderten ) Verhältnissen

sich anzupassen , ist ja die Vorbedingung zu jeder Entwicklung und fort¬

schreitende Entwicklung können wir gerade bei den Bienen heutigen Tages

•noch so klar nachweisen , wie kaum bei einer anderen Tiergruppe . Dabei

müssen wir aber den Satz einprägen , daß sehr wohl tiefstehende Bienen

in einzelnen Vertretern hochentwickelten Nestbau (Halictus quadricinctus)

aufführen können und umgekehrt , hochstehende Bienen noch einen ver¬

hältnismäßig einfachen Nestbau herstellen (Ceratina , Osmia , Bombus ) .

Jedenfalls kommen wir nach solcher Vergleichung zu dem Ergebnis,

daß die Resultate beider Versuchsweisen — der biologischen und der

morphologischen sich gegenseitig stützen und unsere Ausführungen sehr

wahrscheinlich machen . Meines Erachtens kann ein Forscher nicht mehr
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tun , als wenn er versucht auf getrennten Wegen die Ergebnisse seiner per¬
sönlichen Anschauungen zu prüfen , zu sondieren und darauf in jedem Ge¬
biet die gefundenen Bausteine aneinander zu reihen , um den Bau gehörig
zu stützen.

Mehr nebenbei sollen hier auch noch die Ergebnisse der Untersuchungen
unter 5 . a ) bis 5 . e) die also rein morphologischer und anatomischer Natur
sind , nebeneinander gestellt werden und da diese zum Teil nicht von mir
aufgebaut wurden , sondern von fremden Autoren herrühren , so glaube
ich die Unparteilichkeit genügend gewahrt zu haben.

Die 5 Gruppen umfaßten den Aufbau der Bienengattungen
a) nach dem Sammelapparat,
b ) nach den Mundteilen,
c) nach dem Flügelgeäder,
d) nach äußeren morphologischen Merkmalen,
e) nach anatomischen Untersuchungen.
Aus diesen können wir wohl Gruppe c) und d ) , wie wir im ausführ¬

lichen Teil zeigten , beiseite lassen , da sie nur wenige Abzweigungen und
geringe Einblicke gestatten . Dagegen lassen uns die Gruppen a) b ) und
e) zumal sie von drei verschiedenen Autoren zusammengestellt wurden,
erfolgreiche Einblicke tun.

Das Gemeinsame soll wieder vorangestellt werden : Alle 3 Stamm¬
bäume beginnen mit zwei Ursprungsherden,  Prosopis (Maskenbiene ) und
Sphecodes (Buckelbiene ) , die bei a ) und e) gleich hoch eingeschaltet werden
und bei b) die Maskenbiene am tiefsten stehen lassen.

Bei a ) löst sich der  Prosopis - Herd  gleich in 4 Zweige auf , während der
Sphecodes -Uerd  Träger der Hauptlinienmasse , der Beinsammler und der
sozialen Bienen wird . Bei b) geht bei  Prosopis  nur ein Zweig nach  Colletes
und schließt für Europa damit ab , aber nicht in Südamerika und Australien,
wo er sich fortentwickelt hat . Bei e) teilen beide Herde sich alsbald wieder
in je zwei Arme , wovon der eine Arm sich je in  Nomia  vereinigt und der
Hauptträger für alle Bienengattungen wird ( Beinsammler ) , während der
zweite  Prosopis- Arm über  Ceratina (Keulhornbiene ) zu  Xylocopa (Holz¬
biene , dem Fersensammler , führt . Der zweite Arm von dem  Sphecodes-
Herd führt über  Systropha  zu den Bauchsammlern mit einer Abzweigung
über  Dasypoda (Hosenbiene ) direkt nach den sozialen Bienen , den Hummeln
und Honigbienen.

Auch a) und b) stimmen im weiteren noch besser überein und fordern
kaum Widerspruch heraus , es sei denn das  Macropis,  die Schenkelbiene,
bei b) sehr tief stehen geblieben ist , während sie infolge ihres breiten,
viereckigen also umgebildeten Metatarsus bei a ) höher zu bewerten ist , auch
die Anfeuchtung des heimzutragenden Pollenklumpen spricht für eine



Übereinstimmung und Abweichungen zwischen den Resultaten usw . 89

höhere Bewertung im Stammbaum , wenn der Sammelapparat in erster

Linie grundlegend gemacht wird.

In übereinstimmender Weise finden wir auch  Xylocopa (Holzbiene ) bei

den 3 Stammbäumen als Endglied aufgeführt , was ich besonders hervor¬

heben möchte , da wir vielleicht mit Hilfe der besonderen südamerikanischen

Bienengattungen die Kluft zwischen  Colletes  und  Xylocopa  überbrücken

können . Ferner nehmen die Bauchsammler in allen Entwürfen die ihnen

gebührende hohe Entwicklungsstufe ein und die sozialen Bienen kommen

auch bei rein morphologischer und anatomischer Untersuchung nicht

schlecht weg.
Die Schmarotzerbienen , welche ich in meinem früheren Stamm¬

baum (a) in erster Linie nach dem Sammelapparat aufbaute , mußte ich

naturgemäß ganz ausschalten und auch heute möchte ich sie außerhalb

des Bienenstammbaums halten , da sie sich ja nach ganz anderen Grundlagen

entwickeln als die Sammelbienen und vor allem als ein Produkt der Rück¬

bildung in bezug auf das Resultat der Sammelbienen zu betrachten sind.

Daß sie aber in a) nach den Mundteilen und in e) nach dem Saug¬

magen ihren Platz einnehmen können , ist ja einleuchtend.

Aber auch das Trennende muß hervorgehoben werden . Während in

a) die sozialen Bienen das Endprodukt 4 . und 5. wie bei dem biologischen

Aufbau darstellen , also obenan marschieren , finden wir bei b) (Langhoff er)

Honigbiene und Hummel tiefer als  Trachusa (Bastardbiene ) und  Anthidium

(Wollbiene ) einrangiert , während bei e) gar Honigbiene tiefer als Hummel

steht . Auch die direkte Abzweigung von Honigbiene und Hummel bei e)

von der Hosenbiene,  Dasypoda,  erregt berechtigtes Aufsehen , ebenso wirkt

die Entwicklung der sozialen Bienen aus dem Stamm der Bauchsammler

ganz unverständlich . Ferner fällt der Zentralpunkt bei b) in  Campto-

poeum,  Buntbiene , auf, die dann unter anderem auch den Zweig für  Ceratina,

Keulhornbiene und  Xylocopa,  Holzbiene , liefert . Beide Gattungen passen

schlecht in diese Umgebung , ich meine , man soll sie einen eigenen Stamm

bilden lassen . Dabei ist  Camptopoeum  nur eine Untergattung von  Panurgus,

Trugbiene , und hat ihr Hauptverbreitungsgebiet in Argentina ; auch  Halic-

loides  fällt mit  Dufourea,  Glanzbiene , zusammen.
Aber im großen und ganzen können wir mit der Aufstellung dieser

drei Stammbäume vollauf zufrieden sein , jedenfalls kenne ich keine andere

Tiergruppe , bei welcher drei verschiedene Autoren und gar aus drei ver¬

schiedenen Nationen (Deutscher , Italiener und Kroat ) auf derart verschie¬

denen Wegen zu einem so gleichen Resultat kommen . Es ist deshalb auch

wohl kaum von der Hand zu weisen , daß wir in der Auffassung der Ver¬

wandtschaftsbeziehungen bei unseren Bienen , auf dem richtigen Wege

sind und den diphyletischen Ursprung der Bienen im Gegensatz zu einem
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monophyletischen anerkennen können . Der dritte von mir oben an¬
gegebene Herd in  Hylaeoides -(Australische Gattung ) zeigt keine Weiter¬
entwicklung.

Zum Schlüsse des Kapitels über den Blumenbesuch durch Bienen
möchte ich noch auf die geistreiche Arbeit von E . Andreae 1) hinweisen
und einige Schlußsätze aus seinen mühevollen Untersuchungen aufnehmen,
um zu zeigen , wie kompliziert auch die Verhältnisse in betreff Anlockung
der Insekten durch Farbe und Duft der Blumen liegen . Für nähere Inter¬
essenten muß allerdings auf die Arbeit selbst verwiesen werden.

S . 37 sagt der Autor : , ,So ist es doch offenbar , daß Insekten , welche
eine laufende Lebensweise haben , auf den Duft mehr reagieren müssen
als auf Farben , weil der Boden gleichmäßig abgetönt ist und der Duft,
welcher infolge der porösen Eigenschaft besser diesem Substrate anhaftet,
als der Luft , jenen Insekten als Leitmittel ihrer Triebe dient . So beobachtete
ich auch im Oktober die Käfer in Korsika bei Ajaccio und sah , daß die ver¬
schiedenen Arten der Mistkäfer anders zu ihrer Nahrung geführt werden,
als dies von den Wespen und Bienen bekannt ist.

Es liegt daher der Schluß nicht fern , daß erstens mit der laufenden
Lebensweise korrelativ der Geruchssinn eine höhere Ausbildung erfährt,
während zweitens bei der fliegenden Lebensweise und bei großer Lebens¬
dauer der Geruchssinn in dem Maße sich verschärft , als der Flug an Ge¬
schwindigkeit zunimmt . Es ist dies eine Konvergenzerscheinung , wie die¬
selbe auch bei dem Stamme der Vertebraten und bei einigen Säugern und
Vögeln wiederkehrt und die bei der verschiedenen Lebensweise der Tiere
sich verschieden äußert . Diese Erörterung aber führt uns zu der wichtigen
Unterscheidung zwischen biologisch niederen und höheren Insekten . Inner¬
halb der Ordnung ist dabei jeweilen hoch und nieder , zu unterscheiden.

Jene ( 1) zeichnen sich aus durch kurzen Flug , kurze Lebensdauer im
Endstadium , hohes Geruchsvermögen und geringes Sehvermögen —
diese (2) hingegen sind gekennzeichnet durch einen langen , direkten Flug,
eine . relativ lange Lebensdauer und durch einen scharfen Gesichtssinn.
Ich möchte aber hervorheben , daß diese Unterscheidung keine absolute
sein kann , sondern nur eine Verallgemeinerung bleibt , welche notwendig
die in der Natur stets vorkommenden Ausnahmen mit ausschließt.

Auf diesen Beobachtungen und Reflexionen fußend , habe ich daher
früher darauf hingewiesen , daß die mannigfachen Infloreszenzen und die
Korollen (der Blumenwelt ) mit Kontrastfarben hauptsächlich diesen biolo¬
gisch hoch differenzierten Insekten angepaßt sind , während die anderen

J Dr . Eugen Andreae , Inwiefern werden Insekten durch Farbe und Duft
der Blumen angezogen ? — Jena , G . Fischer , 1903, 44 S.
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stark duftenden Blumen ohne Kontrastfarben vorwiegend die Aufgabe haben,

die biologisch niederen Insekten herbeizulocken.

Wir haben gesehen , daß die  Prosopis (Maskenbiene ) und Andienet

(Sandbiene ) ganz anders auf Düfte reagieren , als die höheren Apiden.

Denn während bei  Apis (Honigbiene ) , Osmia (Mauerbiene ) , Anthophora

(Pelzbiene ) , Anthidium (Wollbiene ) die Farben aus großen Entfernungen

diese Tiere herbeiziehen , was man entnehmen kann aus dem direkten und

schnellen Flug nach einem fixen , farbenprächtigen Gegenstand , so ist

dieser Flug bei niederen Bienen ein ganz anderer . Er ändert seine Richtung

und zwar jedesmal nach derjenigen Seite , von welcher der diffuse Duft¬

stoff entströmt . Aber auch diese Tiere nehmen die Farben wahr , doch

nur in nächster Nähe , wie man aus Experimenten ersehen kann ."

Von den Fliegen sagt Forel : „ Ihren Weg in der Luft finden jedoch

die Fliegen keineswegs mit dem Geruch , sondern mit dem Auge ." . . .

und weiter S . 40:

„Dieser Betrachtung zufolge ist es auch leicht einzusehen , wozu die

Tagesblume vorwiegend Kontrastfarben und lebhaft gefärbte Blumen auf¬

weisen und die Nachtblumen im allgemeinen starken Duft und Blumen

mit matten Farben haben und umgekehrt läßt sich auch schließen , daß

der penetrante Duft bei den Tagesblumen höchstwahrscheinlich zur An¬

lockung der niederen Insekten dient . So gehen nach Hermann Müller

an Tilia europaea (Linde ) nicht nur  Bombus  und  Apis,  sondern auch niedere

Bienen wie  Prosopis  und von den Musciden Sarcophaga carnaria (Fleisch¬

fliege ) , Lucilia cornicina (Aasfliege ) . An Reseda luteola gehen sehr häufig;

Prosopis (Markenbiene ) und  Andrena (Sandbiene ) . Eine Mittelstufe

zwischen Tages - und Nachtblumen würden wir in den Waldblumen finden,

die bei starker Färbung auch stark duften , um in ihrer verdeckten Stellung

leichter wahrgenommen zu werden . Diese Betrachtungen werden im all¬

gemeinen ihre Bestätigung finden ; sie erheben aber diese Sätze nicht zu

Gesetzen , da in der organischen Natur die Ausnahme stets die Regel ist ."

Ferner fährt er S . 41 fort:

,, . . . meine Beobachtungen stellen für die biologisch hochstehenden

Insekten (Bienen ) die Fähigkeit fest , auf Entfernungen hin Farben wahr¬

zunehmen . Es lehrten aber die Experimente mit den künstlichen Blumen,

daß die Insekten bald herausfinden , wo etwas zu holen ist und wo nicht,

so daß sie sich nur anfänglich und bei ausgezeichneter Nachahmung der

Artefacte für kurze Zeit und bei häufiger Platzänderung täuschen lassen.

So fliegen , wie ich es an einigen Rhododendronarten beobachtet habe , die

Bienen anfänglich zu diesen , lassen aber , weil sie nichts finden , von ihrem

Besuche bald ab . Es ist also leicht erklärlich , warum die gefüllten Blumen,

welche keinen Nektar haben , fast nicht besucht werden.
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Anders verhalten sich jedoch die matt gefärbten Blumen . Die im
Freien umherschwärmenden Insekten suchen nach Nahrung , finden sie
schließlich , bleiben dort und bringen , wo ein Mitteilungsvermögen wie bei
Apis  herrscht , ihre Gefährten mit und während im Verlaufe der Be¬
stäubungszeit der Besuch der gefärbten Blumen durch die Insekten seltener
wird , so gewinnen die matt gefärbten infolge ihres süßen Gehaltes an An¬
ziehungskraft für diese.

Der Satz nun , daß die Farbe auf Entfernungen und der Duft in der
Nähe die biologisch hochstehenden Insekten anlocken und daß die Wirkung
dieser anziehenden Faktoren bei biologisch niederen eine entgegengesetzte
ist , dieser Satz also findet nicht nur seine Begründung in den oben
zu Papier gebrachten Beobachtungen , sondern auch in folgenden
Reflexionen.

Ein farbenprächtiger Gegenstand ändert seinen Platz nicht , noch wird
er von seiner Stellung verdrängt , er ist also durchaus Stabiles , das nur
je nach der Beleuchtung mehr oder weniger auffällig wird . Anders ver¬
hält es sich mit dem Dufte als Anziehungsursache . Seine Intensität ist
erstens zu verschiedenen Zeiten verschieden , zweitens ist seine Übermitt¬
lung abhängig von der stets sich ändernden Windrichtung , drittens ist die
Wahrnehmbarkeit abhängig von dem größeren oder geringeren Feuchtig¬
keitsgehalt der Atmosphäre . — Denn die Duftpartikeln adhärieren leichter
den Molekeln des Wasserdampfes , welcher seinerseits wieder einen größeren
Reiz auf den in den Antennen lokalisierten Geruchssinn ausübt als trockene
Luft . Einen Beweis für diese Ansicht finden wir wieder in der Tatsache,
daß an feuchten Abenden die Falter in großer Zahl herumschwärmen,
während das an Tagen mit trockener Luft nicht der Fall ist . Der wirk¬
samste Grund ist aber dieser : Es gibt unendlich viele Düfte in der Atmo¬
sphäre , welche sich sowohl durchsetzen , als auch einander verdrängen
können und welche bei der geringsten Luftströmung ihre Stellung fort¬
während ändern.

Es ist also wenigstens für die fliegenden Tagesinsekten anzunehmen,
daß nicht der Duft , sondern die Farbe auf Entfernungen hin sichtbar ist
und diese Ansicht findet ihren Beleg obendrein noch darin , daß eben die
den höheren Insekten angepaßten Tagesblumen im Unterschiede zu den
meisten Nachtblumen , wie Sprengel es uns überliefert hat , Kontrast¬
farben aufzuweisen haben.

Dem ist noch hinzufügen , daß ich bei trockener Witterung an den
biologisch höheren Tagesinsekten die schönsten Resultate erzielt habe mit
den Farben als Anziehungsursache , wie ich es mit dem Experimente haupt¬
sächlich an Papaver Orientale zeigte . Anders jedoch bei den biologisch
niederen Insekten . Diese niederen Tagesinsekten halten sich erstens nicht
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weit von ihren Futterplätzen auf und zweitens fliegen sie meistens an

Blumen heran , die penetrant duften , wie Reseda , Tilia und andere ."

Soweit die Auslese aus dem interessanten Spezialteil . Im Schlußwort

geht Andreae auf eine Kritik der Anschauungen der Spezialforscher ein

und sagt:
Wenn wir das Fazit dieser Arbeit ziehen , so sehen wir uns veranlaßt,

den Farbensinn wenigstens für einen Teil der Insekten wieder anzunehmen,

und wie es unsere Gründe , Betrachtungen und Experimente zeigten , auch

der Farbe eine bedeutende attraktive Wirkung zuzumessen.

Es hat sich für die höheren Insekten gerade das Gegenteil heraus¬

gestellt von dem , was F . Plateau für diese Tierklasse im allgemeinen an¬

nimmt . In einer seiner letzten Schriften L 'ablation des antennes chez les

bourdons et les appreciations d 'Auguste Forel schreibt er noch : „ Tout

ce se resume donc en ceci ; que , j 'usqu 'ä la date d 'apparition de la presente

notice , j ' ai dans l' attraction des Insectes par les fleurs , attribue une action

secondaire ä la vision et une action preponderante ä l ' odorat ."

Nach unserer Darlegung würde dieser Satz nur für die biologisch

niederen Insekten gelten , und wenn das auch einen Teil der Wahrheit

ausmacht , wie unsere bisherigen Erfahrungen es lehren , so würde Plateau

den anderen Teil auch gefunden haben , wenn er nicht gleich verallgemeinert

hätte . Des Genter Gelehrten unzweifelhaftes Verdienst bleibt es immerhin,

diese insektenbiologische Frage mit allem Nachdrucke in den Vordergrund

gerückt zu haben , deren definitive Lösung durch das gegenseitige In -die-

Hand -Arbeiten in gleichem Maße von dem Botaniker , Physiologen und

Entomologen zu erhoffen ist . Diese Arbeit war aber nicht nur notwendig

des Tatsachenverhaltes wegen , sondern auch für diejenigen , welche

Plateaus Resultate ohne Kritik und Revision als richtig und entscheidend

aufgenommen haben . Dem großen Blütenbiologen Christian Konrad

Sprengel , welcher das intime Wechselverhältnis von Insekten und Blume

auf so überzeugende Weise dargetan hat , verdanken wir im Vereine mit

Darwin die Idee , daß die Farben schon auf Entfernungen hin die In¬

sekten anlocken . So seien dieselben in dem Maße wieder rehabiliert , als ich

glaube bewiesen zu haben , daß den Arbeiten dieser großen Forscher von

Seiten Plateaus nicht zur Genüge ihr Recht geworden ist.

Und schließlich — wenn eine Anziehungskraft der Farbe für Insekten

auf Entfernungen hin erwiesen ist , so können wir solche interessante Be¬

ziehungen erklären , wie sie zwischen Blumen und Insekten auf den Ker-

guelen vorkommen und Chun sie uns in seinem Werke : „ Aus den Tiefen

des Weltmeeres " schildert. 1) Infolge der zahlreichen Stürme , welche dort

' ) Auch A . R . Wallace schildert ähnliche Verhältnisse.
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herrschen , haben sich nur diejenigen Insekten erhalten können , welche

eine laufende Lebensweise angenommen haben . Durch Nichtgebrauch

verkümmerten die Flügel , und gleichzeitig werden wir gewahr , daß die

Größe der bunten Korolle der  Phanerogamen  abgenommen hat.

Nun wird diese unsererseits als Flagge aufgefaßt , als diejenige Ur¬

sache , durch welche die höheren Insekten von weitem herbeigelockt werden.

Die Flügel , d . h . das Organ , welches das Tier an entlegene Orte trägt , wird

rudimentär und in gleicher Weise reduziert sich das anlockende Objekt

die Korolle (der Blüten ) .

Auch diese Beobachtung ist ein Argument für pich , daß die Wirkung
auf das Insekt durch Entfernungen hin nur von der farbigen Blumenkrone

ausgeht , in dem Maße , wie es eben Sprengel für die Insekten im all¬

gemeinen angenommen hat und ich für eine bestimmte Gruppe von In¬
sekten annehme ."

Den früheren mehr allgemeinen Untersuchungen über die orientierende

Wirkung von Duft und Farbe der Blumen auf Bienen , wie sie durch

Sprengel , Darwin , Herrn . Müller , Plateau und andere bekannt ge¬

macht wurden , gesellen sich in neuerer Zeit auch die spezielleren Versuche

von Forel , Exner , v . Hess und vor allem v . Frisch , die durch ihre be¬

sondere Fragestellung und den geistreichen Aufbau der Versuche uns

tiefere Einblicke in die Sinnesfunktionen der Honigbiene verschaffen.

Wenn diese Autoren von „ Bienen " schreiben , so meinen sie naturgemäß

Honigbiene = Apis , die höchstentwickelte und am besten angepaßte Form

der Bienen ! — Und daß die Bienen = Apidae sich nicht gleichartig in

bezug auf Farben und Duftanlockungen verhalten , wissen wir durch die

Arbeit von Andreae auch allgemein . Es lassen sich anlocken durch den

Duft gewöhnlich die tiefstehenden Bienen ( = Urbienen,  Prosopis , Sphe-

codes, Colletes, Andrena  und andere ), während die Farbe vor allem auf
die hoch entwickelten Bienen , den  Anthophorinae  und  Megachilinae  ein¬
wirkt.

Die besonderen Versuche und Untersuchungen wolle man bei den ge¬

nannten Autoren näher einsehen , hier möchte ich nur einige Zusammen¬

fassungen bei v . Frisch 1) aufnehmen:

1. Daß die Honigbiene ein gutes Farbunterschiedsvermögen besitzt,

wie es auch praktisch von vielen Imkern zur Kennzeichnung der Bienen¬

stöcke durch Anbringung von bunten Farben benutzt wird . Er sagt

(1915 , S . 97 ) : „ Alle Versuche zeigen , daß die Biene , wenn sich ihr Stock
von den Nachbarstöcken durch seine Farbe in auffallender Weise unter-

' ) v. Frisch , Karl , Prof . Dr . : Der Farben - und Farmensinn der Biene , in:
Zool . Jahrb . Phys . 1915, vol . 35, p . 1—188, Taf . I—V. — Ders . : Über den Geruch¬
sinn der Biene , in : Zoolog . Jahrb . Phys . 1919, vol . 37, p . 1—238.
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scheidet , dieses Merkmal als Hauptorientierungsmittel zum Auffinden

ihres Heims benützt . Sie zeigen ferner , daß sie dabei nicht nur die Farbe

des eigenen Stocks , sondern auch die Farbe der Nachbarstöcke und deren

relative Lage betrachtet ."
2 . Über die Wirkung des Blumenduftes kommt er zu einer fein

spezialisierten Darstellung , die wir festhalten müssen . Er schreibt

(1919 , S. 11) :
„Die landläufige Ansicht über die Bedeutung des Blumenduftes ist

wohl die , daß er als Lockmittel wirkt , das die Insekten aus großer Ent¬

fernung zu den Nektarquellen zieht . Diese Ansicht wird etwas zu modi¬

fizieren sein . Es gilt für den Duft dasselbe , was Forel sehr mit Recht von

der Farbe sagt . Der Duft ist an und für sich kein . Lockmittel , er ist vor

allem ein Merkzeichen für die Insekten . Lockt doch die Bienen (Apis)

der Lysolgestank viel stärker an als jeder Blütenduft , sobald sie die Er¬

fahrung gemacht haben , daß der Lysolgeruch eine Nahrungsquelle be¬

deutet . Ferner glaube ich nicht , daß der Blütenduft auf so große Entfernung

hin wirkt , wie man gewöhnlich annimmt . Freilich , wo duftende Sträucher

in voller Blüte stehen oder wo ein ganzes Feld aus einer Sorte von duften¬

den Blumen besteht , da mag dieser Duft , vom Winde vertragen , auf große

Distanzen von den Bienen wahrgenommen werden . In den viel häufigeren

Fällen aber , wo , wie in einer Wiese , ein Gemisch von Blüten vereinigt ist,

wirkt der Duft kaum weiter , wahrscheinlich weniger weit als die Farbe.

Doch halten wir uns nun vor Augen , was wir über die Sinne der Bienen

wissen , so ist in einem wesentlichen Punkte der Duft der Farbe überlegen:

in seiner großen Mannigfaltigkeit . Und damit wird der spezifische Blüten¬

duft wohl zum wichtigsten Kennzeichen der Blumen , das den Bienen das
Unterscheiden der verschiedenen Blütenarten erleichtert und so die

Blumenstetigkeit der Bienen ermöglicht , die ' für die Pflanzenwelt

von so großer Bedeutung ist ."
Und 3. zur biologischen Bedeutung des Duftes , die den Stoff wohl

erschöpfend behandelt , er urteilt (S. 141) folgendermaßen:
„Hiermit sind wir bei der Frage nach der biologischen Bedeutung des

Blütenduftes angelangt . Man war bisher der Ansicht , daß der Duft ein

Lockmittel für die Blütengäste sei . Dies ist nur zum Teil richtig und seine

Bedeutung ist so nicht erschöpfend charakterisiert.
Als Lockmittel kommt der Blütenduft für Fliegen , Käfer und andere

nieder organisierte Blumengäste sowie für manche Schmetterlinge in Be¬

tracht . Ein Lockmittel kann er auch für jene Bienen sein , die auf die

Suche gehen , um neue Nahrungsquellen aufzuspüren ; aber er kann sie

nach all unseren Erfahrungen meist erst aus nächster Nähe auf die Blüten

aufmerksam machen ; in manchen Fällen freilich , wo auch für uns der
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Duft auf große Entfernung wahrnehmbar ist , werden sie auch von weit

her zu den Blüten gelockt werden können , so , wenn ein Lindenhain in
voller Blüte steht oder wenn mit Weinreben bepflanzte Hügel ein ganzes

Tal mit ihrem Duft erfüllen . Hat eine Biene eine Nahrungsquelle ent¬

deckt , so beginnt sie dieselbe auszubeuten ; ihr folgen andere Tiere ihres

Stockes nach — je nach der Ergiebigkeit des entdeckten Bestandes in

größerer oder geringerer Zahl . Für diese „ Sammler " ist der von den Blüten

ausgehende Duft kein Lockmittel . Nicht durch ihn , sondern durch andere
Bienen werden sie erstmalig zu den Blüten gelockt . Haben sie einmal be¬

gonnen , die Blüten einer bestimmten Pflanzenart auszuzeichnen , so pflegen

sie mit großer Stetigkeit an diesen festzuhalten , d . h . die gleichen Bienen¬

individuen besuchen tagelang stets nur die Blüten jener bestimmten

Pflanzenart . Für die Blüten ist dies zur Herbeiführung einer regelrechten

Kreuzbefruchtung von größter Bedeutung . Es ist aber nur möglich,

wenn die Bienen die gesuchten Blüten von anderen Blumen mit Sicherheit

unterscheiden können . Nun wissen wir , daß der Farbensinn der Biene eine

weitgehende Übereinstimmung mit dem Farbensinn rotgrünblinder (prota-

noper ) Menschen zeigt . Wo das normale , farbentüchtige Menschenauge
eine Fülle von Farbennuancen erkennt , sieht das Bienenauge nur „ gelbe " ,

„blaue " und weiße Blumen . Daher bedürfen diese Tiere neben der Blüten¬

farbe in besonderem Maße noch anderer Merkmale , wenn sie die verschie¬

denen Blüten sicher unterscheiden sollen . Und darin liegt eine wesent¬

liche Bedeutung des Blumenduftes : daß durch die Fälle verschiedener , für die

Pflanzenarten charakteristischer Düfte den Bienen , und anderen blumensteten

Insekten die Unterscheidung der gesuchten Blumen von den Blüten anderer

Arten und das sichere Erkennen der gleichartigen Blüten erleichtert , ja

manchmal erst ermöglicht wird . Der Blütenduft ist ein Merkzeichen für die
Biene und vielleicht das wichtigste Merkzeichen , welches die Blüte be¬
sitzt ."

Nach weiteren Versuchen mit mehr fremdartigen Geruchsstoffen kommt

v . Frisch zu folgendem Resultat (S . 143 ) : „ Die Bienen (Apis)  nehmen

also den Geruch von Skatol oder Patchouliöl deutlich wahr , aber sie lernen

es nicht oder nur unvollkommen , daß diese Düfte die Anwesenheit von Futter

bedeuten . Dies kam nur bei solchen Düften vor , die den Bienen von Natur

aus fremd sind und mit jenen Gerüchen , welche für die sammelnden Bienen

seit ungezählten Generationen von Bedeutung sind , nicht die geringste
Ähnlichkeit haben.

Wir finden hier auf dem Gebiete des Geruchsinnes ein Analogon zu

einer überraschenden Erfahrung , die ich an dem gleichen Versuchstier auf

dem Gebiete des Gesichtssinnes gemacht habe . Die Bienen lernten es leicht
und sicher , Formen voneinander zu unterscheiden und als Merkzeichen zu
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verwerten , die mit Blumenformen eine gewisse Ähnlichkeit hatten . Sie ver¬
sagten aber vollständig , als sie geometrische Figuren , als sie ein Quadrat
von einem Dreieck unterscheiden lernen sollten.

Nur so lange bekunden die Bienen eine scheinbar hohe Intelligenz
und ein vortreffliches Lernvermögen , als die gestellten Forderungen in den
engen Rahmen passen , der das Gewohnte und durch Generationen Ver¬
erbte umschließt ."

Der Schlußsatz seiner zweiten Mitteilung ( 1918 , S . 144 ) gibt uns weiter
einen tiefen Einblick in das Sinnenleben dieser Honigbienenwelt , er lautet
folgendermaßen:

, , . . . soviel wird klar geworden sein , daß der Geruchsinn der Biene
(Apis)  von dem des Menschen nicht so verschieden ist , wie man bei der
abweichenden Organisation dieser beiden Lebewesen hätte erwarten sollen.
Alle Riechstoffe , auf welche ich die Bienen zu dressieren versucht habe,

duften nicht nur für uns , sondern auch für sie . Alle von mir geprüften
Stoffe , welche für uns Menschen duftlos sind , sind es auch für die Bienen.
Für uns stark riechende Substanzen duften auch für die Bienen stark und

umgekehrt , ja es wurden bei einer Reihe von Düften für die Riechschärfe
des Menschen und der Biene angenähert die gleichen Werte gefunden.
Düfte , die für uns ähnlich sind , wurden auch von den Bienen miteinander
verwechselt , ja dies gilt in gewissem Maße sogar für Riechstoffpaare , die
für uns trotz beträchtlicher Verschiedenheit in ihrer chemischen Zusammen¬

setzung ähnlich duften . Auch die Versuche mit Duftgemischen haben keine
wesentlichen Differenzen aufgedeckt . So können wir nun die biologische
Bedeutung des Blütenduftes weit sicherer beurteilen , als es bisher mög¬
lich war ."

v . Frisch erwähnt unter anderem auch die Blumenstetigkeit der
Bienen (Apis)  als Grundlage des kräftigen Samenansatzes der Pflanzen.
Ich bin bereits bei den wilden Bienen und in den einzelnen Gattungs¬
schilderungen näher hierauf eingegangen und weise darauf hin , daß die An¬
passung der Bienen an bestimmte Blumenarten von den Urbienen bis
zu den hochentwickelten Bienen sich in fortschreitender und immer mehr

differenzierender Wirkung befindet . Während die Urbienen (Prosopis,
Sphecodes  und andere ) sich mehr oder weniger unstet an vielerlei Blumen
betätigen , besonders an Dolden (weißgelb blühende ) , zeigen die höher¬
entwickelten Bienen schon ganz besondere Vorliebe für eine einzige
Blumenart und sind oft von dieser in ihrem ganzen Leben abhängig , so
Andrem florea  von Bryonia alba,  Macropis  von Lysimachia vulgaris,
Systropha  von Convolvulus,  Meliturga  von der Luzerne,  Anthophora
furcata  von Stachys silvatica und andere,  Habropoda tarsata  von Coronilla
emerus . Diese Bienen erscheinen erst mit dem Aufblühen ihrer erwählten

Friese , Die europäischen Bienen . 7
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Pflanzenart und verlassen meist die Gegend , falls ihre Futterpflanze

durch irgendwelche Umstände zugrunde geht und ausstirbt.
Bei den sozialen Bienen haben wir auch eine Blumenstetigkeit , aber

in anderer Ausprägung und zeitweilig begrenzt . Bei ihrer längeren Lebens¬

dauer , die bei  Apis  auch in der Haupttrachtzeit noch 6 Wochen über¬

schreitet und bei  Bombus  3 — 10 Wochen erreicht , und der vielseitigen

Arbeitsbetätigung , die den Arbeitern obliegt , haben sie ganz genaue Arbeits¬

teilung eingeführt . Während die Solitärbienen meist von 10 bis 1 Uhr

und Nachmittags um 4 Uhr herum die Blumen zwecks Ausbeutung von

Pollen und Nektar aufsuchen , sind die Arbeiter der sozialen Bienen , der

Hummel und Honigbiene den ganzen Tag blumenbesuchend . Morgens

7 Uhr erregen sie oft schon unsere Aufmerksamkeit durch ihr Gesumme

und ohne Pause zu halten befliegen sie in rastloser Tätigkeit die Blumen

auch noch am Abend bis zum Dunkelwerden , ja in wärmeren Gegenden

sollen die Hummeln sogar während der Nacht bei Mondschein noch sammeln.

Bei dieser langen Sammelzeit kann man aber sehr wohl beobachten , daß

z . B . morgens und abends verschiedene Blumen , und mittags wiederum

andere aufgesucht werden . Man beobachtet auch bei begrenzter Anzahl

Blumen , wie z . B . bei den etwa zu 12 Büschen in meinem Garten an¬

gepflanzten Aconitum lycoctonum (gelber Eisenhut ) , daß diese in Perioden

stark abgesucht werden . So bemerkt man die Arbeiter von unserer Garten¬

hummel an diesem Eisenhut morgens von 7 bis 9 Uhr , dann mittags von

1 bis 3 Uhr und am Abend 7 bis 8 Uhr . Dabei halten sie richtige Runden,

um keine Blüte zu vergessen . Auch in unseren Wiesen kann man leicht

beobachten , wie manche Honigbiene nur Orchis latifolia (Knabenkraut)

befliegt und andere nur die Kukuksnelke . Auch in meinem Garten be¬

fliegen einige Honigbienen nur die Zaunrübe , andere bleiben bei den Him¬

beeren , weitere ernten nur an den Rhododendronblüten . Ferner soll der

Buchweizen nur vormittags von der Honigbiene besucht werden , weil er

nur dann Nektar (nach der Nacht ) spendet und gegen Mittag die offen

liegenden Nektarien zu sehr verdunstet sind.

Bei solchen Beobachtungen fällt oft auf , daß die Bienen (wenigstens

Bombus  und  Apis)  solche Blüten meiden , die bereits von anderen Insekten

besetzt sind . Während so die hochstehenden Bienen eine gewisse Rück¬

sichtnahme auf ihre arbeitende Kameradin zur Schau tragen , merkt man

aber bei den  Andreninae  und gar  Prosopis  nichts von solcher Fürsorge und

die Fliegen (Syrphus , Volucella)  scheinen gar mit Vorliebe auf solche be¬

reits von Bienen und Hummeln besetzte Blüten zu stoßen , um die emsig

arbeitenden zu stören und zum Platz machen zu bringen.

Auf das Besetztsein der Blüten durch Bienen gründet sich auch die

Ansicht , daß einige Orchideen , die durchweg nur von höheren Bienen be-
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flogen werden , sich einer Schutzbildung hingegeben haben und in ihrer
Blütenbildung durch Farbe und Form einer Fliege , Wespe oder Biene
ähnlich wurden , um dadurch ungebetene Gäste fernzuhalten , während die
Kenner der Pflanze sich nicht täuschen lassen ( ? infolge des Blütenduftes ) .

Einige Orchideen tragen infolge solcher Ähnlichkeiten denn auch botanische
Namen wie Ophrys muscifera ( Fliegenträger ) , 0 . apifera (Bienenträger ) .
0 . aranifera (Spinnenträger ) .

Direkten Schaden für die Menschen richten die Bienen wohl kaum an,

es sei denn , daß man das Zerschneiden der Blätter unserer Ziersträucher

Fig . 29. Sphinx und Cheops -Pyramide mit den Nestern der Mörtelbienen , wodurch
die Skulpturen überbaut wurden.

in den Anlagen durch  Megachile (Blattschneiderbiene , Fig . 28 , S . 99 und
Taf . 13, Fig . 2 ) als schädlich bezeichnen will.

Auch das Bewohnen der Rohrstengeln auf den Dächern unserer Land¬
bewohner dürfte kaum als Schaden für das Dach zu bezeichnen sein , wenn

auch manchmal die Bienen in solchen Massen die günstige Nistgelegen¬
heit ausnützen , daß etwaige furchtsame Bewohner am schönen Sonntag¬
morgen Anstoß daran nehmen , wie es mir auf der Donauinsel Csepel (bei
Budapest ) passierte , wo allerdings Tausende von  Osmia panzeri  den Dach¬
rand einer niedrigen Bulgarenhütte ( 1908 ) umschwärmten und uns den
Aufenthalt auf der Bank vor der Hütte verleideten.

Ähnliche Zustände sollen auch bei uns an Scheunendächern durch

Osmia rufa (im Rohrdach ) und durch  Eriades jlorisomnis (im Strohdach)
hervorgerufen werden.
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Sonst schädigen  Osmia- Arten mitunter den Menschen durch das Ver¬

schmieren der Schlüssellöcher mit Lehm oder Mörtel , wenn sie das Schloß

als Nistplatz sich ausgesucht haben . — Auch eine  Megachile apiformis  Srn.

hatte in Ostafrika (Dar es Salam ) eine alte Negerpfeife als Nest aus¬

erkoren und hatte ihre Blattzellen darin aufgespeichert , ohne sich durch

die verkohlten Tabakreste stören zu lassen (Zool . Museum Berlin ) .

Größeren Ärger rufen allerdings die Mörtelbienen hervor , wenn sie

wie oft in größerer Anzahl Fensternischen mit ihren Nestern hundertfach

besetzen oder gar die kunstvollen Skulpturen des roten Sandsteins ver¬

schmieren , wie wir sie besonders in Süddeutschland an Kirchen und Schlössern

finden . So sind z . B . die Kapitale der Stützsäulen an der Orangerie zu

Belvedere bei Weimar vollkommen durch Nestbauten der Mörtelbiene zer¬

stört und ganz verschmiert (Taf . 22 ) . Ähnlich arbeitet auch  Osmia cornuta,  die

aber meist nur Vertiefungen zur Nestanlage auswählt , wie an den Quadern

der Hängebrücke Innsbruck -Mühlau , wo die Löcher der Nagelfluhquadern

recht häufig mit den Nestern verschmiert waren ( 1894 — 1899 ) . Auch der

große Sphinx bei der Cheopspyramide von Gizeh (Kairo ) bietet solche

Nestkolonien von Mörtelbienen dar , sie nisten hier in den Bartskulpturen

und sonstigen Winkeln . Während so die Bienen auftragende (positive)

Zerstörungen an den Kunstbauten hervorbringen , richtet andererseits der

Wüstenwind bei dem Sphinx abtragende (negative ) Verheerungen an , in¬

dem die mitgeführten Sandkörner des Wüstenwindes Höhlungen in dem

Gestein herausfressen und das Denkmal entstellen (Fig . 29 , S . 100 ) .

D . Aufzählung der einzelnen Gattungen

mit Schilderung der Artzahl , Verbreitung , Nestbau,
Blumenbesuch , Schmarotzer usw.

Wir kommen nun zu den einzelnen Bienengattungen der Sammel¬

bienen , die wir den Gattungen nach von den einfach gebauten (Urbienen)

bis zu den hochentwickelten besonders vorführen müssen , um ihre Besonder¬

heiten im Bau und Lebensart auch mit Hilfe der Abbildungen genauer

kennen zu lernen.

1. Gattung:  Maskenbiene = Prosopis F.

Den Namen Maskenbiene führt die Gattung infolge der eigentüm¬

lichen weißen oder gelben elfenbeinernen Gesichtsflecken , die beim

Männchen meist die ganze untere Gesichtshälfte einnehmen und beim

Weibchen gewöhnlich auf zwei seitliche Flecke reduziert sind . Nur aus¬

nahmsweise fehlen diese hellen Zeichnungen ganz.
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Die Tierchen sind sonst rein schwarz , von nur geringen Dimensionen,
etwa 4 — 10 mm lang und sehr ähnlich im äußeren Habitus . Die Be¬
haarung fehlt , fast ganz , mitunter zeigen sich schwache , kurze , weißhaarige
Segmentfransen zu beiden Seiten des Abdomen , ausnahmsweise auch eine
rote Farbe und gelbe Zeichnungen auf den Basalsegmenten . Beine , An¬
tenne und Scutellum sind oft gelb gezeichnet und unterbrechen lebhaft
die sonst eintönige Körperfarbe ; der Antennenschaft (<?) ist oft kolossal ver¬
breitert und verdickt.

Alle  Prosopis- Arten der Erde zeichnen sich von den übrigen Bienen
durch den gänzlichen Mangel eines auffallenden Haarkleides aus , sie
werden deshalb von Nichtkennern auch kaum als „ Bienen " , sondern als

Grabwespen oder kurzweg als Wespen angesehen , während die Beine wie
die Kopfbildung sie zweifellos als Apiden erkennen lassen , bei denen sie
als die tiefstehendste Form = Urbiene zu gelten haben . Als phylogenetisch
tiefstehende Formen liefern sie uns einen gut erhaltenen Ausgangspunkt
für die überaus mannigfache Entwicklung der gesamten Bienenwelt (man
vgl . den Stammbaum S. 64 und Mundteile in Fig . 8 S . 20 ) .

Die Zahl der beschriebenen Arten von der Erde beläuft sich nach

v . Dalla Torre (Catalog . Hym . X , 1896 ) auf etwa 260 , bis 1910 dürften

generisch vom Grundtypus entfernt und gewissenhaft den schlanken,
wohlgerundeten , kahlen und schwarzen Körper beibehalten.

Die Artenzahl dürfte in Deutschland wohl 30 erreichen und in Europa
(paiaearktisches Gebiet ) an 100 hinankommen . Das Maximum ihres Ge¬
deihens dürften sie in Australien erreichen , wo die Zahl der Arten wie

Individuen fast die aller übrigen Bienen zusammengenommen übertrifft.
In den eigentlichen Tropengebieten sind sie seltener , ja im tropischen
Afrika scheinen sie fast zu fehlen , wenigstens kenne ich keine Art aus dem
östlichen Tropengebiet ; auch im Amazonasgebiet von Südamerika scheinen
sie selten aufzutreten , vielleicht verhindert der tropische Pflanzenwuchs
die Ausbildung passender Nistplätze.

wohl an 500 Arten beschrieben

sein , so daß wir heute schon mit

einem großen Formenheer zu
rechnen haben.

Fig . 30.  Prosopis signata  Pz . <y, rechtes
Flügelpaar mit 2 Kubitalzellen . Vergr . I0/i.

Fast die ganze Erde wird
von den Tierchen bewohnt und

überall , unter der heißen Tropen¬
sonne wie im kalten Sibirien , in

den trockenen Steppen wie im
feuchten Hochgebirge (bis zu 2000m
in den Alpen ) haben sie sich kaum
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Die Gattung Prosopis ist eine ausgeprägte Hochsommerform , sie

erscheint in Deutschland im Juni und verschwindet mit Ende August;

alle Arten haben in Zentraleuropa nur eine Generation . Sie ist keine aus¬

geprägte Blumenbiene , besucht ohne besondere Auswahl die meisten Urn-

belliferen , fliegt gerne an Spiraea - ,

Potentilla - und Resedaarten und sucht

die Blüten gewisser Campanula - und

Geraniumarten als Nachtquartier auf.

Nach den Untersuchungen von Andreae

(S . 90 ) wird die Maskenbiene noch aus¬

schließlich durch den Duft der Blume

angelockt und nicht durch die Farbe,

wie bei den hochentwickelten Bienen

(Anthophora , Megachile ). Bei Innsbruck

wurde die Salvia verticillata Ende Juli

massenhaft von  Prosopis difformis  und

zwar nur von dieser Art besucht (Niko¬

lausabhänge , Gramartboden ) , während

die Art sonst nur einzeln anzutreffen war.

Charakteristisch für die Gattung

Prosopis  ist neben dem für Bienen so

auffallendem Mangel des Haarkleides

auch das Fehlen der Pollensammeibürste.

Die Tierchen sammeln den für die Brut

notwendigen Pollen noch mit dem Munde

und brechen diesen mit dem Nektar ge¬

mischt in die hergerichteten Zellen . Pollen

und Nektar wird meist von Blüten mit

offen liegenden Nektarien gesammelt,

wie ihn die Umbelliferen (Daucus , Hera-

cleum , Pastinaca ) , viele Compositen

(Achillea , Anthemis , Arnica ) und be¬

sonders die Resedagewächse liefern.
Die Nester findet man in alten

Lehmmauern , Pfosten , dürren Brom¬

beerzweigen und selbst in den verlassenen Gallen am Schilfrohr (Phrag-

mites ) , die die Fliege  Lipara lucens  dort erzeugt . Giraud erzog auch

Prosopis communis  aus den Gallen von Cynips kollari (Ungarn ) . Ich ver¬

danke Dr . Ed . Graeffe in Triest verschiedene Nester von  Prosopis com¬

munis  Nyl ., die in Rubusstengeln angelegt waren . Merkwürdigerweise

waren diese Rubusstengel wohl auf 12— 15 cm Länge von dem betreffenden

Fig . 31.  Prosopis dilatata  K.
(Maskenbiene ) , Nest in Rubus¬
stengeln (nach Höppner ). Vergr . Vi-
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Proso/n 's-Weibchen ausgehöhlt , bargen aber nur einzelne (3— 4) Zellen , so
daß oft große Hohlräume zwischen den einzelnen Zellen vorhanden waren

flflift (vgl . Abbildung , Taf . 2 , 1) , also auf
§®i einen mangelhaft ausgenützten Raum

/JgglR schließen lassen , was aber bei den
H Nestern in Liparagallen nicht stattfand,
M hier sind die Zellen aneinanderliegend

gmßM vorhanden (vgl . Fig . 32 ) .
Nachdem das Weibchen den Rubus-

I M stengel auf die obige Länge ausgehöhlt
kwMtKß } > hat oder einen hohlen passend her-

m fwffläB rmm gerichtet hat , beginnt es den Hohlraum
am inneren Ende mit einem feinen

seidenen Häutchen zu überziehen , indem
sie offenbar durch Erbrechen von

Schleim , der alsbald erhärtet , diese den
kleinen Unebenheiten des Rubusholzes

eng anliegende Haut erzeugt . Man
sieht in dieser Haut bei entsprechender
Vergrößerung feine gebogene Fäden,
die bei  Prosopis  weniger zahlreich als
bei der verwandten Gattung der Seiden¬
bienen (Colletes ) auftreten , deren Her¬
kunft noch nicht genügend aufgeklärt
ist , oft dürften es nur Falten oder
Knickungen in dem Seidenhäutchen
sein . In diese derart austapezierten
Teile der Röhre , die kaum doppelt so
lang als das Tierchen sind , trägt die
Erbauerin , also die Mutter des Nestes,
Pollen ein , der mit Nektar gemischt
und zusammengeballt ist . Während

BjvJl ] ■ ' ch nur  g e'ben , mehr trockenen Pollen
nf & ^ Hr 1 vorfand , erwähnt Verhoeff in Bonn:

JgyP * „ der Futterbrei bei  Prosopis brevi-

Fig . 32.  Prosopis kriechbaumeri COmis  ist eine zähflüssi g e > gelbbraune
Foerst ., Nest in den alten , trockenen Masse aus Blütenstaub und Honig,
L/'pöra -Gallen des Schilfrohrs (Phrag - we lche erbrochen wird und in welcher

mites ). Vergr . 2/,.
der Honig mehr als bei vielen anderen

Bienen vorwiegt . Flüssig kann man den Sammelbrei aber keineswegs
nennen !" — Flüssig darf der Brei auch nicht sein , weil sonst das Eintragen
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des Vorrates in die nieist schräg nach unten hängenden Brombeerranken

seitens der Mutterbiene unmöglich wäre und vor dem Abschließen der Zelle

ausfließen würde . Flüssiges Larvenfutter können nur diejenigen Bienen

eintragen , deren Zellen mehr vertikal liegen wie bei  Chalicodoma,  vielen

Osmia -Avtan  und bei  Megachile nigriventris,  bei horizontalliegenden Zellen

muß der Futterbrei wenigstens stark eingedickt sein , wie bei dem Honig

der Honigbiene (Apis ) .

Die Proso/n 's-Mutterbiene legt auf den eingetragenen Pollenbrei , der

bis 2/3 den Zellenraum füllt , das Ei und schließt die Zelle selbst mit einem

hyalinen Deckel ab (ebenfalls aus erhärtetem Schleim ) . Wenn die ein¬

zelnen Zellen unmittelbar aneinanderstoßen , so liefert dieser Deckel der

ersten Zellen zugleich den Boden der folgenden Zelle . Nach Verhoeff

(vgl . weiter unten S . 106 ) verfertigen die Larven von Prosopis den Deckel

der Zelle , nach Höppner ( S . 107 ) dagegen die Mutterbienen . Bei frei¬

liegenden einzelnen Zellen findet man auf dem Deckel öfters Brocken von

Mark , das sich aber auch ohne Zutun der Maskenbiene angesammelt haben

kann.

Über die Entwicklungsdauer von Ei und Larve verdanken wir Ver¬

hoeff genauere Daten , er berichtet:

,,Zu wiederholten Malen habe ich die Bauten von  Prosopis brevicornis

% studiert und mehrere liegen mir jetzt vor . Daß die gelatineartigen , durch¬

sichtigen Hüllen , in welchen man während des Winters die erwachsenen

Larven vorfindet , nicht vor ) diesen , sondern von den Bienenmüttern

hergestellt werden , habe ich wiederholt beobachtet . Ich fand ein ? in

einem Schachte , in welchem noch keine Zelle angelegt war , am Ende aber

hatte dasselbe die Wand mit dem hyalinen Zylinder überkleistert . Hier

und da war auch eine Stelle des Laufganges von eben diesem „ seidenen"

Häutchen überzogen . Verschiedene andere Nester fand ich mit dem daran

arbeitenden Weibchen . Mehrere Zellen waren versorgt . Die letzte Zelle

war offen und in dem „ seidenen " Zylinder bald mehr , bald weniger Futter¬

brei eingetragen , ohne daß ein Insasse vorhanden war . Das ein genügender

Beweis , um zu zeigen , daß die Seidenzylinder das Werk der Bienen-

Mütter  sind.
Der Futterbrei ist bei  Prosopis brevicornis  eine zähflüssige , gelb¬

braune Masse aus Blütenstaub und Honig (wohl Nektar ) , welche erbrochen

^ wird und in welcher der Honig mehr als bei vielen anderen Bienen vorwiegt.

Flüssig kann man den Sammelbrei aber keineswegs nennen ! — Die Larven¬

hüllen stimmen nun übrigens nicht allein in der Verfertigung mit denen

von  Colletes  überein , sondern sie haben auch ganz dasselbe Aussehen und

dieselbe Beschaffenheit , mag man sie mit unbewaffnetem Auge oder mit

der Lupe oder mit dem Mikroskop betrachten . Nur die (auch von Friese
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für  Colletes  beobachteten ) Fäden („ Gespinnst " ) sind bei letzterem um
weniges zahlreicher . Mit diesem „ Gespinst " ist es übrigens nicht soweit
her . Die Zahl der wirklichen Fäden , welche jedenfalls durch Absetzen
des leckenden oder speienden Mundes entstehen , ist nur gering , die meisten
sind nur Knickungen und Falten im Seidenhäutchen , was man bei mikro¬
skopischer Betrachtung , namentlich am Rande der abgeschnittenen Stücke
sehen kann.

Die Identität der Seidenzellen von  Colletes  und  Prosopis  ist damit
definitiv erwiesen , d . h.  Colletes  und  Prosopis  sind miteinander zunächst
verwandte Seidenbienengattungen . Die so oft erhobene Behauptung,
Colletes  stünde unter den Bienen ganz vereinzelt , ist also hinfällig.  Prosopis
und  Colletes  müssen vielmehr als Gattungen einer Familie zusammengestellt
werden , da sie zu allen übrigen Bienen durch ihre eigenartige Biologie im
Gegensatze stehen , selbst aber , auch morphologisch , nahe verwandt sind.
Der Name  Colletidae  wäre in Vorschlag zu bringen.

Prosopis brevicornis  baut stets ein strenges Liniensystem , und ich
fand 2—7 Zellen in einem Neste . Da die Mütter also jede Zelle aus er¬
brochenem , glashellem Schleim herstellen , ist ein besonderer Verschluß
überflüssig und auch tatsächlich nicht vorhanden . Die Zellen lagern nicht
dicht aneinander , vielmehr sind oft Zwischenräume vorhanden und diese
werden dann , ebenso wie der größte Teil des eventuell von Zellen unaus-
gefüllt gebliebenen Ganges mit losgeschabtem Markmulm verstopft . Der
Schacht ist häufig sehr geschlängelt und er kann , wenn ein Hindernis auf¬
stößt , im Zweige einen großen Bogen machen . In allen diesen Fällen findet
doch nicht die geringste Abweichung vom Liniensystem statt.

Am 3. April 1891 enthielt die hintere Zelle des Nestes noch eine Larve,
die vordere eine Nymphe , welche am Tage vorher noch Larve war . Erst
am 9. Mai wurde auch die hintere Larve zur Nymphe . Die Exkremente
liegen natürlich im Mutterkokon und sind , wie bei  Ceratina,  ovale , lose
Klümpchen.

Einer merkwürdigen bei  Pr . brevicornis  beobachteten Erscheinung
muß ich hier noch gedenken . Ich fand ein im übrigen typisches Nest
dieser Biene mit 6 Zellen . Die beiden hinteren , die 1. und die 3 . vordere
waren im inneren mit einem fertigen Mutterkokon ausgestattet , die 2. und
4. Zelle ebenso . Während diese beiden letzteren aber je eine erwachsene
Larve enthielten , waren die vier übrigen Zellen ohne Insassen . Die vier
leeren Zellen waren auch deckellos , die beiden Zellen  mit  Larven mit einem
hyalinen Kreis bedeckelt , woraus sich ergibt , daß die Deckel der  Prosopis-
Zellen  von den Larven hergestellt  werden . Die  Prosopis- Larven verfertigen
also  einen rudimentären Kokondeckel , worin sie mit den  Pemphrediniden
übereinstimmen.  Für die nicht von den Larven , sondern von den Weibchen
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hergestellten Kokons der Colletesarten führe ich die Bezeichnung Mutter¬

kokons ein ."

Giraud erzog die  Pr . communis  aus den Gallen der  Cynips kollari

(Ungarn ) .

Anschließend an diese Untersuchungen von Verhoeff unternahm

Höppner genauere Untersuchungen bei verschiedenen  Prosopis- Arten , die

im allgemeinen Verhoeffs Befunde bestätigen , aber in bezug auf die

Fabrikanten der Mutterzellen und  Seidenkokons  zu dem Resultat führen,

daß die Mutterbienen auch die Seidenkokons nach dem Eintragen des

Futterbreis schließen,  nicht  die Larven ! —  Prosopis  verhält sich also nach

Höppner  genau wieColletes.  Er berichtet 1) über seine erfolgreichen Unter¬

suchungen :

„ . . . . Unter den zahlreichen  Prosopis- Nestern , welche ich in den

letzten Jahren untersuchte , war eine ganze Anzahl mit Zellen , in denen

sich nur Larvenfutter befand . Die Zahl der Zellen schwankt zwischen

1 und 20 . Die zellenreichsten Nester verfertigt nach meinen Beobachtungen

Prosopis rinki  Gorski.
Hat das ? eine Zelle hergestellt , so füllt es dieselbe etwa 2/5 mit Larven¬

futter . Dieses besteht aus einer dickflüssigen , rötlichbraunen Masse aus

Pollen und Honig ( = Nektar ) . Auf diesen Futterbrei legt es ein längliches

Ei , welches mit dem einen Pole in der Mitte auf dem Futterbrei steht . Die

so vollständig mit Futter und einem Ei versorgte Zelle  verschließt das

Weibchen  mit einem hyalinen Deckel . Oft legt es nun den Boden der

nächsten Zelle dicht an den Deckel der vorhergehenden , so daß es den An¬

schein hat , als sei nur  eine  Querwand vorhanden . Bei genauerer Unter¬

suchung wird man aber immer 2 Häutchen finden . Manchmal liegt

zwischen 2 Zellen auch noch ein mit Mulm gefüllter Raum.

So legt das Prosop/s -Weibchen noch eine größere oder geringere Anzahl

Zellen in derselben Weise übereinander an . Die letzte Zelle liegt auch bei

den größten Nestern nicht dicht vor dem Eingange . Immer befindet sich

zwischen der letzten Zelle und dem Eingange ein längerer oder ein kürzerer

leerer Raum . Einige Millimeter von der Öffnung entfernt verschließt das

Weibchen die Neströhre häufig durch einen hyalinen Deckel . Mit hyalinem

Schleim tapeziert es auch den Teil über dem Deckel aus.  Prosopis  macht

also einen besonderen Hauptverschluß . Wohl habe ich auch eine

Anzahl Nestanlagen in trockenen Rubusstengeln gefunden , bei denen dieser

Hauptverschluß fehlte . Dann handelte es sich aber immer um nicht voll¬

endete Nester , bei welchen die obere Zelle noch leer oder nur teilweise mit

Larvenfutter gefüllt war.

■) Hans Höppner , Weitere Beiträge zur Biologie nordwestdeutscher Hymen-

opteren , in : Allg . Zeitschrift f. Entomologie , 1902, S. 135.
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Nicht immer sind die Nester von  Prosopis  so vollständig wie das be¬
schriebene . Zuweilen findet man unter den Zellen eines Nestes neben den

vollständigen auch solche , die nur teilweise mit Futterbrei gefüllt und
nicht durch einen Deckel abgeschlossen sind . Solche Zellen enthalten weder
Ei noch Larve ."

Zu den Befunden und Ausführungen von Verhoeff (vgl . oben ) , daß
die Larven von  Prosopis  den Zellenverschluß herstellen und darin mit
den  Pemphrediniden  übereinstimmen , bemerkt Höppner folgendes (I. e .,
S . 136) : „ Solche  Prosopis- Nester habe ich bei Freissenbüttel mehrfach
gefunden . Mir fiel es auch auf , daß die Zellen mit teilweisem Futtervorrate,
aber ohne Ei oder Larve , keinen Deckel hatten . Die Annahme , daß
der Zelldeckel von der Larve verfertigt wird , hat ja große Wahrscheinlich¬
keit . Dem widerspricht aber folgende Beobachtung:

Am 4 . Oktober 1900 fand ich bei Freissenbüttel in einem dürren

Rubusstengel eine Nestanlage der  Prosopis dilatata  K . mit 5 Zellen . Die
Neströhre ist 57 mm lang . Jede Zelle mißt 7 mm . Zwischen Zelle 1 und 2,
3 und 4 von unten ist ein größerer , mit Mulm gefüllter Zwischenraum.
Der Raum zwischen der oberen Zelle und dem Eingang mißt 19 mm.
Oben ist die Neströhre durch einen Deckel aus erhärtetem Schleim ge¬
schlossen . Dieser Verschlußdeckel ist bedeutend stärker als die Deckel
der Zellen.

In der unteren Zelle lag eine Larve , welche den Futtervorrat fast ganz
verzehrt hatte . Am 6 . Oktober 1900 exkrementierte die Larve und wurde
zur Ruhelarve . Vom Futtervorrate war ein kleiner Rest übrig geblieben.
Die vier oberen Zellen waren etwa 2/5 mit Larvenfutter gefüllt . Auf dem¬
selben lag am 4 . Oktober 1900 in Zelle 2 , 3 und 4 je eine kleine Larve in
gekrümmter Lage und sog . Die obere Zelle enthielt noch ein Ei , aus dem
am folgenden Tage die Larve kroch.  Sämtliche Zellen sind bedeckelt.
Hieraus geht hervor , daß nicht die  Prosopis- Larve , sondern das  Prosopis-
weibchen den Zelldeckel (auch ) verfertigt.

Im Sommer 1902 fand ich bei mehr als 50 im Bau begriffenen  Prosopis-
Nestern (Pr . kriechbaumeri  Forst . , brevicornis  Nyl . , rinki  Gorsky,  con-
fusa  Nyl ., dilatata  K .) diesen Satz bestätigt . Alle Zellen mit vollständigem
Futtervorrat und Ei oder Larve waren bedeckelt ."

Weitere sehr eingehende Notizen über das Leben von  Prosopis kriech¬
baumeri  Foerst . verdanken wir Höppner in Krefeld , er schreibt 1) über seinen
Befund:

„Kriechbaunrer und Giraucl zogen  Pr . kriechbaumeri  aus den Gallen
von  Lipara lucens.  Die Gallen dieser Fliege befinden sich bekanntlich an

') Hans Höppner , Weitere Beiträge zur Biologie nordwestdeutscher Hymen-
opteren , in : Allg . Zeitschrift f. Entomologie , 1901, vol . VI , S. 291.
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den Stengeln von  Phragmites communis- Schilfrohr . Dieses hohe Gras be¬

findet sich in unserem Nordwesten überall am Rande von Gewässern und

erreicht hier eine bedeutende Höhe ( = 2— 3 m ) . Hier wird es aber meistens

gemäht und Lfpara - Gallen habe ich an solchen Stellen vergeblich gesucht.

Auf unseren Heiden kommt es an feuchten , lehmigen Abhängen und in

sumpfigen Tälern stellenweise vor . Hier bleibt  Phragmites communis  be¬

deutend kleiner , auch bildet es keine so dichten Bestände wie an größeren

Gewässern . Es wird hier darum auch nicht gemäht . An einem solch

sumpfigem Heideabhange entdeckte ich im Winter 1901 (Januar ) eine

Stelle , die mit dem Schilfrohr ziemlich viel bewachsen war . Die Mehrzahl

der abgestorbenen Pflanzen zeigte  Lipara- Gallen.

Ich will hier bemerken , daß es für den Hymenopterologen zwecklos

ist , frische  Lipara- Gallen zu sammeln . Man wird vergeblich darin nach

Hymenopterenwohnungen suchen . Nur die alten Gallen werden als Nist¬

plätze von Hymenopteren benützt . Man erkennt diese Gallen äußerlich

schon leicht daran , daß die Spitze der Galle pinselförmig zerfetzt ist . Solche

Gallen habe ich in den meisten Fällen von Hymenopteren bewohnt gefunden.

Andere Gallen zeigen im oberen Teil an der einen Seite eine kleine , runde

Öffnung . Es ist dies meistens der Eingang zu einem Hymenopterenneste

und auch hieran kann man bewohnte Gallen leicht erkennen.

Der häufigste Bewohner der  Lipara- Gallen ist bei uns  Prosopis kriech-

baumeri,  zugleich aber auch die einzige Maskenbiene , welche darin baut.

Unter etwa 300 bewohnten Lfpara - Gallen , welche ich untersuchte , befanden

sich etwa 250 mit Nestanlagen von  Prosopis kriechbaumeri.  Ich hoffte

erst eine größere Anzahl Prosopisarten daraus zu ziehen , denn die Nest¬

anlagen zeigten je nach der Größe der Galle eine verschiedene Größe , auch

hatte ich an dem Fundorte im Jahre vorher in trockenen Ruöus - Stengeln

die Nestanlagen von vier  Prosopis- Arten in Mehrzahl gefunden , so daß

man wohl annehmen konnte , die gute Nistgelegenheit , welche die alten

Lipara- Gallen bieten , wäre von mehreren  Prosopis- Arten ausgenützt worden.

Aber wie gesagt , es entwickelte sich im Juni 1901 nur  Pr -osopis kriech¬

baumeri  aus den Gallen . Somit ist diese Maskenbiene in unserem Nord¬

westen typischer Bewohner alter  Lipara- Gallen.

Die Konkurrenz um die Nistplätze scheint nicht groß zu sein . Die

Wohnplätze werden der  Prosopis kriechbaumeri  Forst , nur streitig gemacht

von 3 (— 4) Grabwespen , einer Faltenwespe und einer Biene (Osmia par-

vula  Duf . et Per .) . Doch kommen sämtliche fünf Arten , ausgenommen

vielleicht  Trypoxylon,  ziemlich selten in Lf/wa - Gallen vor . Weiteres über

die Bewohner werde ich später mitteilen.

Die  Lipara- Gallen bieten dem  Prosopis -2 einen vorzüglichen Ort zur

Anlage seiner Zellen . Es braucht nicht , wie die Bewohner der  Rubus-  und
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Sambucus- Zweige , in dem Marke eine Neströhre auszunagen . Der Aus¬
fluggang des Gallenerzeugers braucht nur erweitert zu werden ; oft ist dies
auch nicht einmal nötig . Das Innere der  Lipara- Gallen ist meistens mit
altem , losen Mulm gefüllt . Es ist nicht schwierig für das $, sich nach dem
Grunde der Galle hindurchzuarbeiten . Hier , wo die Röhre enger wird und

zur Anlage der Zellen nicht mehr benutzt werden kann , sitzt gewöhnlich
noch Mark . Von diesem Marke nagt das  Prosopis -$ so viel ab , als zur Ver¬

fertigung eines mäßig dicken (V2—2 mm ) Pfropfen nötig ist . Mit diesem
schließt es die Röhre nach unten ab . Ist die Röhre auch nach unten mit

Mulm gefüllt , so wird dieser festgepreßt und bildet so den Abschluß der
Nestanlage nach unten . Dann beginnt das $ mit dem Bauen der Zellen.
Die Zahl der Zellen schwankt zwischen 1 und 8, gewöhnlich sind 4— 5 vor¬
handen . Sie liegen nie im Mulm , sondern legen sich immer , ob nun die Röhre
enger oder breiter wird , an die harte Wand der Galle . Zuweilen baut das
$ aber noch in dem losen , röhrenförmigen Teile , in dem sich die Galle nach
oben fortsetzt , weiter . Zu dem Zwecke nagt es die losen Halmteile im
Innern in feine Spähne und gibt der Röhre so die nötige Weite . Mit den
Halmspähnen und dem Mulm stellt es zwischen den einzelnen Zellen einen
Verschluß her , der manchmal bis 6 mm dick ist . Häufig fehlt aber dieser
Verschluß zwischen den einzelnen Zellen . Dagegen wird die Neströhre
oben stets mit Halmspähnen verschlossen . Nicht selten erreicht dieser
Verschluß die Länge von 30 mm . — Die Länge der Zelle schwankt zwischen
51/2 und  Pj 2 mm . Die Breite der Zellen eines Nestes ist nicht , wie das bei
in  Rubus-  und  Sambucus- Zweigen bauenden  Prosopis- Arten der Fall ist,
immer gleich . Sie richtet sich nach dem inneren Durchmesser der Galle,
und dieser nimmt nach unten hin ab . Auch die Gallen unter sich sind sehr

verschieden in der Größe . So zeigen einige Zellen eine Breite von 2 mm,
die meisten sind aber breiter , und zwar bis 5 mm . Und doch nimmt die
Länge der Zelle mit der zunehmenden Breite nicht ab . Die Larven haben
somit sehr geräumige Wohnungen . Statt daß sie sonst in der Längsrichtung
des Nestes in den Zellen liegen , findet man sie hier nicht selten in der
Richtung der Querachse auf den Pollenresten und Exkrementen.

So ruhen die Larven den Winter über bis etwa Mitte Mai (16.—-23.)
des nächsten Jahres . Am 16. Mai 1901 gingen die ersten Larven in das
Vorpuppenstadium über . Die Nymphen entwickelten sich bis zum 5. Juni
1901 zu vollständig ausgebildeten Imagines (<?) . An diesem Tage schlüpften
die ersten $ aus den Zellen , die größere Mehrzahl jedoch erst vom 11. bis
16. Juni 1901, und das letzte <J am 23 . Juni 1901. Die $ erscheinen be¬
deutend später ; nur einzelne $ waren vor dem 20 . Juni 1901 vollständig
entwickelt . Die meisten schlüpften vom 21. bis 24 . Juni 1901. Also auch
bei dieser Art findet sehr ausgeprägte Proterandrie statt . Von großem
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| Einfluß auf die Entwicklung scheint die Wärme zu sein . Bei beständig

gutem — d . h . sonnigem , warmem — Wetter entwickeln sich die Nymphen

schneller , während trübe und kalte Witterung die Entwicklung hemmt.

Gerade so wie bei in  Rubus- Stengeln bauenden Apiden kommen auch

bei  Prosopis kriechbaumeri  Forst , drei Arten von Bauten vor , und zwar

findet man Nestanlagen mit nur cj, ferner solche mit nur $ und solche mit

<j und $ . Bei den Zwitterbauten enthalten die oberen Zellen <J , die

unteren ? . Die <J eines Nestes erscheinen stets vor den $ .

Im Freien habe ich diese Art nur selten angetroffen . Einige <? fing

ich am 28 . Juni 1901 auf  Rubus,  c? $ am 3 . August 1901 an einem zweiten

Nistplatze auf  Rubus  und  Lythrum salicaria  L . Am 21 . Juni 1901 fand

ich bei Freissenbüttel mehrere Lzpara - Gallen , aus denen die $ gerade aus¬

schlüpften . Mein verehrter Freund Fr . Plettke erbeutete am 25 . Juli

1901 ein  g  auf  Cirsium arvense  Scop . bei Flinten in der Lüneburger Heide.

(Einige und $ , welche ich von meinem werten Kollegen M . Müller aus

Spandau erhielt , erwiesen sich bei der Bestimmung als zu dieser Art ge¬

hörig .) Mithin scheint diese Art weit verbreitet zu sein.

Als häufigster Schmarotzer der  Prosopis kriechbaumeri  ist  Gasterruption

assectator  F . zu erwähnen . Sehr selten ist ein anderer Schmarotzer , eine

Schlupfwespe ."

» Als weitere Parasiten von  Prosopis- Arten werden angegeben:  Eury-

toma rubicola (nach Giraud ) , ferner  Hylechtrus,  eine Strepsipteren - Gattung

ist von Saunders im Hinterleibe von  Prosopis versicolor  u.  rubicola  in

zwei Arten  H . rubi  und  H . quercus (Albanien ) entdeckt worden . Mir

selbst liegen drei stark deformierte  Prosopis- Arten mit  Hylechtrus - $ von

Bremen , Budapest und Jericho vor . Alfken teilte mir noch folgende

Prosopis  mit Hylechtrus mit:

Prosopis punctulatissima  Sm . 5 , 5 . Juli ( Schweiz ) ;

Prosopis punctulatissima $ , 5 . Juli (Triest ) ;

Prosopis punctulatissima $ , 18 . Juli (Triest ) ;

Prosopis punctulatissima ? , 4 . Juli (Spanien ) ;

Prosopis clypearis  Schenk , $ von Korfu.

Hoffentlich hören wir auf Grund obiger detaillierter Lebensgeschichte

nun bald näheres über die weiteren  Prosopis- Arten.

2 . Gattung:  Seidenbiene = Colletes Latr.

Die Seidenbienen führen ihren Namen von der besonderen Bauart

ihrer Nester . Im Gegensatz zu den meisten Bienen (Apidae ) kleidet hier

die Mutterbiene ihre Brutröhre mit einem seidenartig glänzenden , sehr

dünnhäutigen Gewebe aus , während die Masse der Bienen das Spinnen
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des Puppenkokon den Larven überläßt . Die Herrichtung dieses Seiden¬
kokon teilen sie nur noch mit  Prosopis,  der Maskenbiene.

Im allgemeinen Habitus wie auch durch die Größe erinnern die  Colletes-
Arten an das Genus  AnArena  und  Melitta,  so daß Verwechselungen mit
den Arten dieser beiden Gattungen oft vorkommen und sich in den meisten
Sammlungen auch vorfinden . Durch das zugespitze Abdomen und die
zweilappige Zunge , sowie durch die besondere Antennenbildung läßt sich
Colletes  aber sicher unterscheiden . Die Körperfarbe ist durchweg schwarz,
mit gelblichgrauer , oft dichter Behaarung , das Abdomen zeigt meist scharfe,
breite Segmentbinden , die aber leider beim Fangen und Töten leicht ver¬
schmieren und unansehnlich werden . Die einzelnen Härchen zeichnen

sich durch auffallende reiche Befiederung aus (vgl . Fig . 22 ) , wodurch die
Behaarung verfilzt erscheint . Die Größe ist diejenige der  Melitta- Arten
und der mittelgroßen Andrenen , nur Colletes  cunicularius  und  nasutus
erreichen eine größere Länge , 14—-16 mm.

Als charakteristische Merkmale der Gattung gelten die zweilappige,
•—■also nicht zugespitzte Zunge , die sie mit  Prosopis  ebenso wie den mar¬
kanten Nestbau gemeinsam hat , ferner fällt dem Kenner die eigenartige
Zuspitzung des Abdomen auf , eine bei Sammelbienen auffallende Eigen¬
tümlichkeit , die wir erst bei den Schmarotzerbienen als besonderes Charak¬
teristikum wiederfinden . Die einzelnen Arten unterscheidet man am besten

nach der Länge der Wangen (genae ) , d . h . des Raumes am Kopfe , der
zwischen dem unteren Augenrande und der Mandibelbasis liegt . Er kann
linear , also unentwickelt sein , aber auch eine fast quadratische Fläche
erreichen (nasutus ) . Ferner zeigen Skulptur und Behaarung des Abdomen
bemerkenswerte Unterschiede . Auf keinen Fall darf bei einer Neubeschreibung

einer  Colletes- Art (gilt für alle Formen der Erde ) die Angabe der Wangen¬
länge fehlen.

Die Stellung im System dürfte bei  Prosopis  sein , von welcher
sie als ein weiter entwickelter Zweig mit ziemlich weitem Abstand auf¬
zufassen wäre . Der Abstand wird durch die überall reiche Behaarung und
der ausgebildeten Beinsammeibürste auch äußerlich auffallend hervor¬
gehoben.

Die Zahl der bis jetzt bekannten Arten ist im Verhältnis zu den benach¬
barten Gattungen , wie  Prosopis  einerseits und  Andrena -Halictus  anderer¬
seits eine sehr bescheidene , nur 13 Arten finden wir in Deutschland , während
der Katalog ( 1896 ) von Dalla Torre über 100 Arten für die Erde notiert,
die aber jetzt ( 1910 ) schon sicher das zweite Hundert überschritten haben
dürften . Für ganz Europa dürfen wir an 60 Arten annehmen.

Die Seidenbienen sind Sommerformen , mit Ende Juni entwickeln
sie ihr Leben und Treiben , um im Juli ihren Höhepunkt zu erreichen und
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Friese , Die europäischen Bienen. Tafel 1.

Friihlingsleben auf blühender Weide (Salix ) bei Jena (1904 ). Oben: männliche Blüten (Pollen ),

unten : weibliche Blüten (Nektar ). ' /i nat . Or . (Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin.



Arten : Honigbiene {Apis mellifica ),
Schwebfiiege (Bombylius major ),
Andrena fulva = rote Sandbiene ,

, , spinigera = dorntragende Sandbiene,
,, cineraria = aschgraue Sandbiene,
„ gwynana — frühe Sandbiene,
„ moraioitzi = Morawitzsche Sandbiene,
„ trimmerana = Trimmers Sandbiene,

nigroaenea = erzfarbene Sandbiene,
Nomada rußcornis 1 Schmarotzerbienen

„ bifida ) bei Andrena,
Baumhummel {Bombus hypnorum) ,
Wiesenhummel {Bombus pratoruni) ;
Hrdhummel {Bombus terrestris ).



Fig . 3 . L'asypoda plumipes Pz ., § — Hosenbienennest im Sandboden , traubenförmig . Lipp¬

stadt , nach Müller . Der Pollenballen zeigt die 3 Füßchen zum Schutz gegen Schimmelpilze ',

die meisten Zellen zeigen das Ei dem Pollen eng anliegend , 2 (unten) schon Larven ; die leere

Zelle barg 3 Schmarotzerfliegenlarven , daher die 3 braunen Tönnchen außerhalb der Zelle.
1I1 nat . Gr . (Original ).

Fig . 2 . Colletes cunicularius L . — Seidenbienennest in der Sandschicht einer steinigen Sand¬

grube, Linienbau . Leisling bei Weißenfels a . Saale . Oben: gelbe Tonschicht , mitten : weiße

Sandschicht , unten : Geröll . Biene oben — <5*, unten am Nestloch = 1L nat . Gr . (Original ).

Tafel  2.

Fig . 1. Prosopis
communis L.
ö1 MasJcen-
bienennest in

trockenem
Bubusstengel;

Zellen aus
seidenhäutigem

Stoff . l/l nat .Gr.
(Original ).

Friese , Die europäischen Bienen.

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co ., Berlin.
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Friese , Die europäischen Bienen. Tafel 6.

Nistplatz der Anthophora parietina F . {Wand - Pelzbiene) mit den auffallenden Flug¬

röhren und Schmarotzerbienen = Melecta {mitten links) und Coelioxys rufescens {mitten

rechts ) , unweit Blankenburg im Schwarzatal , Juni 1905 , am Fuße des „ Greifenstein
d1£ und var . 1/l nat . Gr . {Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co ., Berlin.





Friese , Die europäischen Bienen. Tafel 7.

Anthopliora furcata Panz . — t? ? > Wald - Pelzbiene , Nestanlage mit 11 Zellen in einem

abgesägten Ast des Apfelbaumes , Kopenhagen . nat . Cr . {Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin.
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im August wieder zu verschwinden , jedoch findet man im Norden mit¬

unter noch einzelne Tiere spät in den September hinein sammelnd und

bauend (so C.  succinctus  an Calluna vulgaris ) . Eine Art (C.  cunicularius)

macht eine besondere Ausnahme , indem sie bereits zur Weidenblüte im

ersten Frühling auftritt und in Sandgegenden oft in großen Scharen und

Kolonien auftritt (Lippstadt , Budapest , Bozen ) . Diese Art nimmt überhaupt

eine isolierte Stellung in der Gattung ein , hat große Ähnlichkeit mit  Aridrena

trimmerana , nigroaenea , tibialis  und wird im Weibchen oft mit  Apis mellifica-

Arbeiter verwechselt (auch von Imkern ) . Alle  Colletes- Arten haben nur

eine Generation im Jahre , auch der frühfliegende C.  cunicularius.

Die Verbreitung der Gattung  Colletes  geht nicht nur über Europa,

sondern aber den ganzen Erdball , sie bewohnt ganz Afrika und Asien

bis Japan , sie scheint nur Teile von Indien und den Sunda -Archipel bis

Neu - Guinea zu meiden . Massenhaft tritt sie in Chile und Argentinien

auf , —- auch in verschiedenen Parallel - Gattungen und erreicht hier in

Caupolicana,  die größten Formen , ebenso zahlreich wohnt sie in Nord-

Amerika . Australien , das Land der Urbienen beherbergt an 50 Arten,

die aber meist besonderen Gattungen zugeteilt wurden . Bingham 1)

erwähnt nur eine Art von Vorderindien (C.  dudgeoni)  aus dem Rangit

(1300 m Höhe ) und von Sikkim . Lokal kommen auch bei uns einzelne

Arten recht häufig vor , so C.  nasutus  und C.  cunicularius  in Ungarn,

C. fodiens  an der Ostseeküste auf Tanacetum vulgare und C.  daviesanus
fast überall in Deutschland auf Achillea millefolium.

Wie alle Bienen , so sind auch die  Colletes- Arten große Blumen¬

freunde ; in Deutschland werden besonders Tanacetum vulgare (Rein¬

farn ) und Achillea millefolium wie ptarmica (Schafgarbe ) besucht , C.  mon-

tanus  Mor . fliegt nur im Juli bei Warnemünde auf Pastinaca , C.  nasutus

in Ungarn massenhaft an Anchusa officinalis , in der Mark Brandenburg

dagegen an Echium vulgare,  C . punctatus  nur auf Nigella arvensis (Ungarn ),

C.  hylaeiformis  auf Thymus serpyllum und C.  succinctus  traf ich allent¬

halben auf Calluna vulgaris . Der Blumenbesuch ist also im Gegensatz

zu  Prosopis  und  Halictus  schon differenziert , ähnlich wie bei  Andrena,

indem eine ganze Anzahl Arten ihre besonderen Lieblingsblumen gewählt

und sich dementsprechend auch in ihrer Erscheinungszeit der Blütezeit

der betreffenden Pflanze angepaßt hat.

Über den interessanten Nestbau (vgl . Taf . 2 , Fig . 2) ist zu erwähnen,

daß die Tierchen zum Teil leichten Sandboden für die Anlage des Nestes

vorziehen , wie C.  cunicularius , nasutus , punctatus , succinctus,  andere aber

auch schweren Lehmboden , wie C.  fodiens.  Ich habe bisher nur die Nester

' ) Bingham , Fauna British India , 1897, London.
Friese , Die europäischen Bienen. 8
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von  C . cunicularius  in einer Sandgrube und von  C . daviesanus  in den

senkrechten Buntsandsteinfelsen bei Weißenfels ( Leißling ) und von C.  fodiens

in den Lehmwänden bei Straßburg i . Eis . genauer untersuchen können.

Der kreisrunde Gang läuft schräg nach oben in die Sandschicht und

krümmt sich gegen das Ende etwas nach abwärts oder auch seitwärts , er

erreicht fast eine Länge von 10 cm in die Wand hinein . Die innere Wand

dieses runden und gebogenen Ganges wird nach Schenck mit einer er¬

brochenen und erhärtenden Flüssigkeit ausgestrichen ; nach meinen Unter¬

suchungen ist es ein sehr feines Gespinst , womit die Innenwand der Nest¬

röhre überzogen ist , das dann mit Schleim ausgestrichen wird . In dieser

Auskleidung legt die Biene den eingesammelten Pollen ab und trennt die

einzelnen Zellen mit einem ebensolch häutigen Deckel ab , der aber nach

der nächsten Zelle zu eingebogen ist und so den gewölbten Boden der folgen¬

den Zelle in sich aufnimmt ; auf diese Weise bilden die einzelnen Zellen

eine zusammenhängende Röhre , da die einzelnen Glieder fast tütenartig

ineinander stecken . Vor dem Abschluß der betreffenden Zelle wird der

die Zelle zur Hälfte anfüllende Pollenklumpen mit einem Ei beschenkt.

Man findet dann bis zu 10 solcher Zellen zu einer Brutröhre vereinigt,

meist weniger , nach anderen Autoren aber auch bis zu 20 Stück . M . Müll er-

Spandau gab mir für C.  cunicularius  nur 1— 2 Zellen an , dafür gingen aber

mehrere Röhren strahlenartig vom Flugloch in den losen Sand hinein.

Vielleicht war eben der lose Flugsand hier maßgebend für solch kurze

Röhren , weil eine längere Röhre , die natürlich von der Mutterbiene vorher

ausgescharrt werden müßte , infolge des haltlosen Sandes zu leicht wieder

zusammenfallen würde.

In den im Juli und August angelegten Nestern von  Colletes daviesanus  K -,

Oberhausbergen bei Straßburg i . Eis . findet man im Frühling des nächsten

Jahres (23 . März 1888 ) noch halbwüchsige Larven vor , und zwar sitzen

sie mitten in dem eingesammelten Pollenhaufen , denselben gewissermaßen

als Schutzmittel gegen die Winterkälte verwendend . Mit den wärmeren

Tagen beginnen die Larven dann von innen nach außen die Pollenreste

zu verzehren und haben mit Mitte Mai (22 , Mai 1888 ) ihre ganze Größe

erreicht . Anstatt des nun aufgezehrten Pollens ist die Innenseite der sie

umhüllenden , seidenartigen Zellen mit den ausgestoßenen Exkrementen

überzogen , wodurch die seidenen Hüllen erst eine gewisse Dauerhaftigkeit

erlangen und sich trocken aufbewahren lassen . Mitte Juni ( 11 . Juni 1888)

beobachtete ich die ersten Puppenstadien , bei denen nur die Augen pigmen¬

tiert waren , sonst rein weiß von Farbe , das Gros der Zellen enthielt noch

Larven . Erst Anfang Juli waren die Puppen soweit auspigmentiert und

erhärtet , daß ich gegen Mitte Juli die freifliegenden Imagines erwarten

konnte ; aber erst am 27 . Juli fand ich diese  Colletes- Art in Menge fliegend vor.
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Das Ausschlüpfen geschieht auf eine besondere Art . Der entwickelte

Colletes  bricht nämlich seine Zelle an der Seite auf und hat dann noch,

um ins Freie zu gelangen , eine mehr oder weniger .starke Sand - oder Lehm¬

schicht zu durchbohren . Der eingetragene Pollen duftete sehr stark , zeigte

auch erst nach der Eiablage eine größere Feuchtigkeit.

Bei der Frühjahrsform  C . cunicularius,  welche von Herrn . Müller

auf den Sandäckern der „ Weinberge " bei Lippstadt in großer Menge ge¬

funden wurde , scheint der Winter jedoch im vollkommenen Zustand als

Imago überdauert zu werden , da die Tiere bereits im April an blühenden

Weiden gefangen werden.
Alle  Colletes- Arten sind einjährig , haben also nur  eine  Generation

im Jahre.
Hervorzuheben ist auch noch die Proterandrie bei fast allen Arten.

Nicht nur , daß die Männchen 8— 10 Tage früher als die Weibchen erscheinen,

sondern die Männchen sind an Zahl den Weibchen bedeutend überlegen.

So waren die Nistplätze des C.  punctatus,  einer ausgeprägten Sommerform,

bei Budapest an einem Wegerande angelegt und während einer fünfwöchent¬

lichen Beobachtungszeit fand ich nur 3 Weibchen auf etwa 60 Männchen

und das erste Männchen 14 Tage früher als das erste Weibchen.

Als Schmarotzer dieser Gattung kennt man die  Epeolus- Arten;

es scheinen jedoch nur einige Arten von den Schmarotzern heimgesucht

zu werden . Aus den Nestern , die ich in Thüringen eintrug , krochen 2 Fliegen¬

arten aus . Nach D . Alfken - Bremen beherbergt:

Colletes fodiens  den  Epeolus notatus  Chr . (-productus Thoms .) ,

Colletes daviesanus den Epeolus cruciger  Pz . (-rufipes Thoms .) ,

Colletes impunctatus  den  Epeolus variegatus  L.
Colletes nasutus  den großen  Epeolus schummeli  Schill ; ich kann noch

hinzufügen , daß
Co llet es punctatus  den  E peolus fasciatus  Fr.
Colletes hylaeifonnis  den  Epeolus tristis  Sm . (nur für Ungarn)

Colletes succinctus  den  Epeolus fallax  Mor . (nach Mayet ),

Colletes frigidus  den  Epeolus praeustus  Perez (für Spanien ) beherbergen.

3 . Gattung:  Buckel - oder Grabwespenbiene = Sphecodes Latr.

Auch Glatt - , und gar Blutbiene genannt , ist sicher eine tiefstehende

Biene , die ihre mannigfachen Namen von dem Aussehen , dem grob¬

gerunzelten Thorax , wie von dem glänzenden , unbehaarten und blutrotem

Hinterleibe und der gewissen Grabwespen täuschend ähnlichen Gestalt

erhalten hat . Die Gattung tritt uns auf der ganzen Erde in einer durchaus

einheitlichen Form , Farbe und auch Habitus entgegen ; der fast kahle,
■ 8*
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schwarze und glänzende Körper mit dem blutroten Hinterleibe , ist in der

Bienenwelt eine merkwürdige Erscheinung und erinnert wie die Urbiene,

Prosopis,  wenig an den Typus „ Biene " .

Alle Arten sind schwarz , mit rotem , unbehaartem Hinterleib , dessen

Basis wie Spitze mehr oder weniger schwarz gefärbt ist . Im allgemeinen

ist die schwarze Farbe bei den Männchen vorherrschender als beim Weib¬

chen , ja es kommen auch ganz schwarze Formen bei den Männchen vor,

wie ich sie einzeln in Thüringen , Tirol und Ungarn beobachten konnte.

Auch sei erwähnt , daß die Arten eine ausgesprochene Neigung haben,

in Südeuropa und Nordafrika die rote Beinfarbe anzunehmen , so  Sph.

fuscipennis,  auch  verticalis  und  gibbus,  wodurch sicher manche Beschreibung

von neuen Arten entstanden sein dürfte.

Die  Sphecodes- Arten finden sich mit  Halictus  über die ganze Erde

verbreitet — auch in Australien (Callosphecodes , Parasphecodes , Gallo-

melitta ) , und zwar überall im gleichen Gewände und sogar in der Größe

(7— 14 mm ) . Während der Kenner bei den Bienen meist schon auf den

ersten Blick das Vaterland eines neuen Tieres annähernd angeben kann,

so versagt dies Können bei  Sphecodes -Tierm,  sie sind geographisch nicht

zu trennen , so einheitlich ist ihr Bau , ihre Farbe.

Die Artenzahl beläuft sich im Katalog . Hym . von Dalla Torre auf

92 (1896 ) und hat sich im Laufe der letzten 20 Jahre nicht besonders ver¬

mehrt . Die Unterscheidung der Arten stößt auf sehr große Schwierigkeiten,

die angeblichen Arten sind oft kaum auseinanderzuhalten und bilden auch

heute noch das Kreuz der Systematiker . Während Sichel nur 3 Arten

annimmt , stellt Förster fast 150 Arten auf , die von Sichel fast alle

als Varietäten zu  Sph . gibbus  gestellt werden , v . Hagens , der beste

Kenner und Monograph dieser Gattung , gelangt in seiner letzten Arbeit

(1882 ) zu 26 guten Arten , die er vermittels der Unterschiede des männlichen

Genitalapparates festgelegt haT . Saunders hat deren 8 für England,

Schletterer 12 Arten für Tirol , Mocsary etwa 1 Dutzend für Ungarn

gesichtet , und in neuerer Zeit läßt Alf ken 17 Arten für Bremen bestehen.

Äußerlich und auf den ersten Blick unterscheiden sich 3 Arten ganz

scharf es sind dies der  Sph . gibbus  L . und  fuscipennis  Germ , und

scabricollis  Wesm.

Die Tierchen erscheinen im Frühling , oft schon mit der Weidenblüte

oder besser gesagt , erscheinen im Hochsommer wie die meisten  Halictus-

Arten , um nach stattgefundener Kopulation und dem Absterben der Männ¬

chen nur im weiblichen Geschlechte zu überwintern und bei der ersten

Gelegenheit im Frühling sich zum Brutgeschäft einzufinden . Die herrschende

Meinung , man hätte hier eine vor allem bei  Halictus  schmarotzende Bienen¬

gattung vor sich , kann ich durch meine Untersuchungen nicht bestätigen,
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jedenfalls besteht kein Schmarotzerverhältnis zu  Halictus  und anderen

wie zwischen  Nomada  und  Andrena , Coelioxys  und  Megachile.

Die  Sphecodes- Weibchen besuchen im Frühling besonders die Weiden¬

büsche und Taraxacum officinale ; die später fliegenden und den Sommer

über anzutreffenden Arten findet man als fleißige Besucher der Umbelli-

feren (Daucus , Pastinaca , Angelica , Heracleum ) , sie sind besonders in

Thüringen häufige Erscheinungen und wohl nirgends selten.

Eines besonderen Schwarmaktes mag hier gleich gedacht werden,

den ich am 6 . September 1895 bei Innsbruck , unweit des Peterbrünneis,

auf Distelstauden beobachten konnte . Es waren wohl an 200  Sphecodes

juscipennis  Germ . $ und £ , die das Distelfeld belagerten , und zwar saßen

die Weibchen ($) meistens auf den Distelköpfen und die Männchen (cJ)

schwirrten durch die Luft und suchten das Weibchen zu erhaschen . Es

mochten wohl dreimal soviel Männchen wie Weibchen sein . Hatte das

Männchen ein Weibchen gepackt , so fielen sie in das hohe Gras und flogen

nach 5-—10 Minuten erst wieder auf . Es war ein sonniger Herbsttag mit

sommerlicher Wärme , wie sie in Innsbruck infolge der Föhnwirkung selbst

im November noch auftreten . Das Peterbrünnel liegt im Südwesten von

Innsbruck , dicht am Fuße der „ Hohen Seile " und spürt wenig vom stoßenden

Winde , hat aber das klare Wetter mit dem Innsbrucker Föhndelta (von

Zirl bis Rattenberg ) gemeinsam . Mir ist ein derartiges massenhaftes Auf¬

treten von  Sphecodes $  und $ in meiner 40jährigen Bienenstudienzeit nicht

wieder vorgekommen , vielleicht war die Gegend des Peterbrünneis als

einzige Stelle bei Innsbruck , wo Lehmablagerungen und auch Lehm¬

wände vorhanden sind , infolgedessen sich  Sphecodes juscipennis  so zahl¬

reich entwickeln konnte , die Ursache dieser mächtigen Anhäufung der

.Sp/iemte - Individuen.
Die Überwinterung der  Sphecodes- Weibchen habe ich nur bei  Sph.

juscipennis  unweit Straßburg i . Eis . während der Ausgrabung der Nester

von  Andrena ovina  und  Colletes cunicularius  feststellen können , wo ich

2 $ von  Sphecodes juscipennis  im April in tadellosem Zustand und etwa

20 cm tief in der sandigen Böschung und in einer besonderen Höhlung

antraf . Nach Verhoeff geschieht die Überwinterung von  Sph . gibbus

(v.  Halictus morio)  in einfachen horizontal gegrabenen Stollen in Lehm¬

wänden , die sie mit Lehm nach außen verstopfen . Ferner von  Sphecodes

gibbus  ein Weibchen bei Innsbruck (auf dem Gramartboden ) , das ich im

April bei den Nachgrabungen der Nester von  Eucera difficilis  mit frei¬

legte , außer den Nestern dieser  Eucera  fanden sich auch solche von  Halictus

rubicundus  in etwa 2— 3 m Entfernung vor . Meine zahlreichen Ausgrabungen

der Nester von  Halictus quadricinctus (-grandis III .) , also der größten

lebenden  Halictus- Art lieferten durchaus keine Anhaltspunkte , daß  Sphecodes
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fuscipennis Germ , irgendwelche Beziehungen zu dieser Art haben könnte.
Solche Ausgrabungen bei Schwerin , Weißenfels , Jena , Innsbruck und
diesen Sommer ( 1918 ) bei Brüel i . Mecklbg . , wo wir sogar im Oktober an
den  Halictus- Waben neben alten Weibchen (vom Juli ) noch frische — aber

nicht ausgeflogene Weibchen , sowie zahlreiche ausgefärbte lebende
Puppen in den Wabenzellen vorfanden . Die schwärmenden Männchen
wurden dagegen im September beobachtet , man vergleiche näheres dar¬
über bei  Halictus.

Nun zu dem „ Parasitismus " der Gattung  Sphecodes,  wie er sich im

letzten Jahrzehnt bei vielen Autoren , besonders Breitenbach 1) , Alfken 2)
und Armbruster 3) kundgibt . Ich kann diese Auffassung der einfachen

parasitären Lebensweise von  Sphecodes  wie bei  Nomada , Coelioxys  und
anderen nicht teilen.

Zuerst zur Auffassung von Alfken , der die  Sphecodes- Arten den
Halictus- Formen einfach als Schmarotzer anfügt , weil sie an den Nestern
der betr.  Halictus -hxtcn  mit diesen zusammen und Löcher aufsuchend

fliegen , was noch kein Beweis für echten Parasitismus ist.

Er bemerkt aber S . 58 (I. e .) :

„Nach Morice fliegt diese Art (-Sphecodes reticulatus)  mit  Halictus

prasinus  zusammen ( England ) ; bei uns habe ich sie trotz ihrer Häufigkeit
nie an  Halictus- Nester fliegen sehen ; aber ich sah am 25 . Mai 1901 , wie
ein <j>von  Halictus reticulatus  Thoms . ein frisch angelegtes Nest von  Andrem

argentata  aufgrub  und S . 60 , bei  Sphecodes similis  Wesm . . . . ich fing nur
einige Männchen und ein einziges Weibchen . Das letztere flog am 6 . Oktober
1907 in das Nest von  Mellinus arvensis,  einer Grabwespe , aus dem ich es

ausgrub . Ob die  Sphecodes -kxt  ihre Kukukseier gar in die Nester der Grab¬
wespen legt ? Vielleicht durch die Not gezwungen ? Sie scheint in der
2 . Generation sehr spät zu fliegen und dann manchmal keine bauenden
Bienen mehr zu finden oder solche nicht in der genügenden Anzahl an¬
zutreffen , um ihre Eier abzulegen . So wird sie gezwungen , die Nester
anderer Hymenopteren aufzusuchen . Ich habe auch andere  Sphecodes-
Arten , so die kleinen von der Größe des S.  affinis  im Herbst in Grab¬
wespennester , z . B . in  Mimesa- Bauen , eindringen sehen ." Soweit
Alfken.

' ) W . Breitenbach , Über  Halictus quadricinctus  und  Sphecodes gibbus,  in:
Stettin , entom . Ztg . , 1878 , vol . 39 , S. 241—243 (am Schlüsse von  Sphecodes  ab¬
gedruckt ).

2) J.  D.  Alfken , Die Bienenfauna von Bremen , in : Abh . Nat . Ver . Bremen,
1913, vol . 22, S. 57 - 62.

3) L.  Armbruster , Zur Phylogenie der Geschlechtsbestimmungsweise bei
Bienen , in : Zoolog . Jahrb . Syst ., 1916, vol . 40 , S. 358 —362.
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Die Tatsache kann ich in ähnlicher Weise bei meinen Untersuchungen

bestätigen , besonders das nachherige Scharren und Aufgraben bereits

geschlossener Bienenbauten.
Aber was lehren uns diese Beobachtungen — nun , daß  Sphecodes  bei

Grabwespen sicher nur  Fleischnahrung,  und zwar in Form von lebenden

Larven für seine Nachkommen vorfinden kann , denen er also sein Ei nach

Art der Grabwespen ankleben müßte ! — Und bei den Bienennestern

findet das  Sphecodes- Weibchen außer den Bienenlarven in geschlossenen

Zellen , noch Pollenreste in den Gängen und aufgespeicherten Pollen eben¬

falls in geschlossenen Zellen , sei es , daß er teilweise aufgezehrt wurde von

der Wirtbienenlarve oder daß er voll vorhanden ist in den Zellen , wo das

Ei oder die Larve der Wirtbiene zugrunde ging.

Und diese Beobachtungen , die ich voll annehmen kann , möchte ich

weiter grundlegend machen für meine Auffassung der Lebensweise von

Sphecodes.
Daß  Sphecodes  eine im ganzen Bau tieferstehende Biene als  Halictus

ist , wird ja von allen Autoren ohne weiteres zugegeben und ich sehe in

Sphecodes  nach wie vor den wahrscheinlichen 2 . Entwicklungsherd aus

der Grabwespenreihe , genau so wie in  Prosopis  den anderen Herd . Als

3 . Entwicklungsherd würde die Gatt.  Hylaeoides  mit ihren sonderbaren,

wespenähnlichen Mundteilen in Frage kommen , der aber kaum weitere

Fortentwicklung zeigen dürfte . Daß dabei die heute lebenden Grabwespen

nicht mehr direkt in Frage kommen , sondern die Vor - Fossores , ist ja selbst¬

verständlich und öfters erwähnt worden . Wir haben neben der äußeren

Ähnlichkeit vor allem die Lebensgewohnheiten und den Bau im einzelnen zu

vergleichen , um die gemeinsamen Anklänge herauszuschälen und festzulegen.

Sphecodes  könnte also nach den Beobachtungen von Alf ken in manchen

Arten noch wieder auf die Fleischnahrung für seine Brut , ähnlich den Fos-

sores angewiesen sein , während er in anderen Arten sicher auch Pollen¬

nahrung für seine Brut benötigt , wie auch schon durch das Pollensammeln

vermittels seiner spärlichen Beinbürste bewiesen wird , die auch gelegentlich

zum Einsammeln tatsächlich benützt wird , wie ich an verschiedenen

Sphecodes- Arten feststellen konnte . Auch erwähnt Alfken S . 59 (I. e .) :

,, . . . auf Tanacetum fing ich einmal am 22 . September 1901 ein Weib¬

chen von  Sphecodes reticulatus,  welches dicht mit Blütenstaub bedeckte

Hintertarsen hattie und so aussah , als ob es gesammelt hätte . Solche Exem¬

plare können leicht zu der Meinung Veranlassung geben , daß die  Sphecodes-

Arten zu den Sammelbienen gehören " . Solche pollenbedeckte Beine fand

ich aber bei den echten Schmarotzerbienen noch nicht ! —

Ferner schreibt mir Höppner am 18 . Januar 1910 : „ . . . zwischen

meinen bei Freißenbüttel gesammelten  Specodes- Arten habe ich ein Weib-
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chen mit Pollenballen an den Hintertibien entdeckt " . Das sind jedenfalls
Tatsachen , die vereint mit der spärlichen Beinbehaarung nicht unberück¬
sichtigt bleiben dürfen . —

Von Armbruster , der die  Specodes -Halictus- Frage im Sinne des'
Schmarotzertums und wohl im Sinne Alfkens auffaßt , möchte ich nur
den Satz S . 364 (I. e .) erwähnen : „ Der Schmarotzer  Sphecodes,  der sich
von  Halictus  abgezweigt hat , spricht weniger für die Organisationshöhe
als für das Alter von  Halictus,  denn  Sphecodes  ist  tatsächlich sehr primitiv !"
— Warum läßt er nun nicht die Spfecotfes -ähnlichen als die primären und
Halictus  als die höher entwickelten gelten ? — Die Skala der Entwicklungs¬
stufen würde etwa von  Sphecodes  über  Callomelitta , Temnosma , Callo-
sphecodes , Parasphecodes , Meroglossa  auf  Halictus  laufen!

Aus meinen Beobachtungen an  Sphecodes,  die unter Umständen für
das Herrichten von Pollenbrei für seine Brut sprechen würde , sei noch
das Aufspeichern von klarem Nektar im Saugmagen des  Sphecodes- Weib¬
chens erwähnt , den sie nach  Prosopis- Art beim Fangen und Ergriffenwerden
als klares Tröpfchen erbrechen.

Meine Auffassung ist vorläufig folgende:
Sphecodes  ist biologisch eine recht veränderliche Biene , sie ist vor allem

Commensale bei verschiedenen Bienengattungen (s . w . unten ) und lebt
von den Pollenresten in den Bienengängen und eventuell unfertig gebliebenen
Zellen , sie sammelt Pollen und Nektar zu den Resten der anderen Bienen
hinzu — und andererseits gräbt sie fertige Nester auf und nährt unter
Umständen ihre Brut gar noch von den Larven der Bienen (nach 1 bis
2 Wochen ist der Pollenvorrat durch die Wirtlarve aufgezehrt ) oder über¬
haupt von den Larven der Grabwespen (die ja keinen Pollen in ihren Zellen
haben !) , also liefert seiner Brut noch Fleischnahrung , wie die Grabwespen,
seine Urväter , allgemein tun . — Soweit wären also die Schlüsse aus den
tatsächlichen Beobachtungen der Lebensweise zu ziehen , wodurch auch
das Ausschlüpfen aus anderen Bienennestern erklärt wäre.

Ich kann  Sphecodes  nicht als eine Schmarotzerbiene , im Sinne von
Nomada,  ansehen ; der Bau des stumpfen , gerundeten Abdomen und der,
wenn auch kümmerliche Sammelapparat , sprechen dagegen , es fehlen auch
alle Bewehrungen (als Dorne , Zacken , Ecken , Zähne ) der Beine (Nomada,
Coelioxys)  und des Abdomen (Coelioxys , Dioxys ) , die mit der eigenartigen
Zuspitzung des Abdomen eine charakteristische Errungenschaft der typi¬
schen Schmarotzerbienen bilden.

Für mich bleibt daher  Sphecodes  eine Urbiene , die von dem zweiten
Herd der Entwicklung aus der Masse der Grabwespen übrig geblieben ist.
Dabei braucht man aber trotz der frappanten Ähnlichkeit im Äußeren
mit vielen  Astata-  und  Tachytes- Arten , in diesen nicht die unmittelbaren
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Quellen der einsetzenden Entwicklung zu sehen , die offenbar bei viel

früheren Vertretern der Grabwespen gelegen haben.
Wichtig scheinen mir auch die außerordentlich verschiedenen Angaben

in der Wirtreihe der einzelnen Arten von  Sphecodes  zu sein , um meine

Ansichten gegen eine parasitäre , — den Wirt schädigende Lebensweise,
zu stützen.

So soll leben:

Sphecodes fuscipennis  Germ , bei  Halictus quadricinctus,  beides die

größten Arten in den betreffenden Gattungen ; auch an den Nestern von

Colletes cunicularius  fliegend beobachtet (Alf ken ) . Ich grub  Sph . fuscipennis

im Frühling aus der Erde mit auf , in der Nähe waren Nestkolonien von

Andrem ovina  und  Colletes cunicularius (Straßburg i . Eis .) . Besucht Disteln,

Thymian , Centaurea jacea , Mentha - und Reseda -Arten.

Sph . gibbus  L . bei  Halictus rubicundus (n . Morice ) , was nach Alfken

auch möglich erscheint ; bei  H . quadricintus  nach Breitenbach , s . am

Schluß bei  Halictus -, ich sammelte ihn mehrfach an den Nestern von

Dasypoda plumipes  in der Rostocker Heide im Juli , wo er auf Crepis -Arten

flog . An Blumen vor allem die Dolden besuchend , im Frühling auf Taraxa-

cum fliegend.
Sph . reticulatus  Thoms . bei  Halictus prasinus (n . Morice ) , bei  Andrem

argentata  ein frisches Nest aufgrabend (n . Alf ken ) ; in der Rostocker Heide,

unweit Röveshagener Krug , fand ich 4 $ am 14 . und 28 . Juli an den Nestern

von  Dasypoda plumipes.  Auf Hieracium pilosellum , Jasione und Thymus

fliegend.
Sph . subquadratus  Sm . bei  Halictus rubicundus , zonulus  und  albipes  be¬

obachtet (n . Alf ken ) , bei Spandau bei  H . calceatus (n . Müller ) . 2 $ an der

Kolonie von  Andrem ovina,  am 16 . April 1918 . Im Frühling $ auf Taraxa¬

cum , Veronica , Hieracium pilosellum , im Sommer <j ? auf Jasione , Thymus

und Calluna fliegend (n . Alfken ) .

Sph . rubicundus  Hag . bei  Andrem labialis (n . Alf ken ) . Nur auf

Umbelliferen im Sommer gefangen.
Sph . pilifrons  Thoms . bei  Andrem albicrus , argentata  und  chrysopyga

(n . Alfken ) , bei  A . xanthura (n . Gehrs ) , ich sammelte sie mehrfach an

der Kolonie von  Dasypoda plumipes  im Juli und auf Crepis und an der

Kolonie von  Andrem ovina  bei Schwerin , 10 ? am 16 . April — 5 . Mai 1918.

Alfken sammelte sie an Taraxacum , Salix , Bellis , Tussilago und Veronica.

Sph . similis  Wesm . bei  Halictus quadrinotatulus , Andrem chrysopyga

und  albicrus (n . Alfken ) ; von Blumen werden Taraxacum , Veronica,

Bellis und Hieracium besucht.  Sph . similis  wurde von Alf ken auch aus

dem Nest von  Mellinus arvensis (einer Grabwespe ) ausgegraben , hier also
gar Fleischfresser ! —
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Sph . variegatus  Hag . bei  Halictus nitidiusculus  und  quadrinotatulus ;
von Blumen wird Hieracium pilosellum besucht.

Sph . affinis  Hag . bei  Halictus leucopus (n . Alfken ) , Blumenbesuch
noch nicht notiert . Verwandte Arten des  Sph . affinis  drangen n . Alfken
in die Nestbauten von  Mimesa  ein ( Grabwespe !) .

Sph . dimidiatus  Hag . — Wirt noch fraglich (n . Alfken ) , Blumenbesuch
nicht angegeben.

Sph . marginatus  Hag . bei  Halictus fulvicornis (n . Alf ken ) . — Blumen¬
besuch nicht angegeben.

Sph . puncticeps  Thoms . bei  Halictus fulvicornis , nitidiusculus  und
quadrinotatulus (n . Alf ken ) , der ihn einen kleinen  Sph . similis  nennt.
Blumenbesuch auf Taraxacum und Jasione notiert.

Sph . longulus  Hag . ■—• Wirt unbekannt.
Sph . niger  Hag . bei ( ?) Halictus gracilis  n . Alfken ) ; von Blumen

wurden Jasione montana und Senecio jacobaeae beflogen.
Zwei kleinere Arten von  Sphecodes  sammelte ich einmal an den Nestern

von  Dufourea alpina  Mor . und  Halictoides paradoxus  am Patscher Kofi
in 2000 m Höhe unweit des Schutzhauses , bei Innsbruck ( 1896 , Juli ) .

Soweit die vorhandenen Notizen , die mir aber in keiner Weise genügen
können , das daraus hergeleitete Schmarotzertum im Sinne von  Nomada
und  Coelioxys  zu begründen . — Ich werde aber nicht verfehlen , meine
größeren Bienenkolonien von  Halictus , Andrena  und  Dasypoda,  die ich,
zurzeit unter Beobachtung habe , in diesem Sinne genauer unter Kontrolle
zu nehmen . —

Aus Vorstehendem ist zu entnehmen , daß  Sphecodes  vornehmlich
mit  Halictus- Arten zusammenfliegt , aber auch nicht selten eigentlich an
allen größeren Bienenkolonien gefunden wird , so weit sie von tiefer stehen¬
den Apiden herrühren ; so bei  Colletes cunicularius , Andrena ovina , flavipes,
argentata  und anderen , bei  Dufourea , Panurgus , Dasypoda  und anderen ". —
Es muß aber betont werden , daß bei  Sphecodes  ein Zusammenfliegen mit
hochentwickelten Bienen , den  Anthophorinae  und  Megachilinae,  noch
nirgends erwähnt wurde . Vielleicht liegt in der komplizierten und vor allem
festeren Bauart der Zellen (Mörtel - , Blatt - , Harz - und Wollbauten ein Grund
hierfür — möglich auch , daß der mit Nektar stark durchtränkte Pollen¬
ballen oder gar Honig der höher entwickelten Bienen den  Sphecodes  in seinem
Tun und Treiben behindert . Immerhin liegen hierin aber eventuelle Finger¬
zeige in der Klarstellung der Ernährungsfrage für seine Brut.

Zum Schlüsse noch 2 Fragen:
Wenn  Sphecodes  bei  Halictus  schmarotzt (im Sinne von  Nomada ) ,

warum ist er dann dort nicht am häufigsten , wo  Halictus  massenhaft auf¬
tritt ? —
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Wenn bei  Colletes , Andrem , Panurgus , Dasypoda  und anderen schma¬

rotzend , warum erscheint dann  Sphecodes  im Herbst , um zu kopulieren

und warum überwintert das  Sphecodes- Weibchen ? — Die Überwinterung

der  Sphecodes- Weibchen dürfte direkt gegen ein Schmarotzertum im Sinne

von  Nomada  sprechen ! —

Eine kritische und auch objektive Darstellung der Lebensweise von

Sphecodes  verdanken wir H . Höppner in Krefeld in seiner verdienstvollen

Arbeit „ Ist  Sphecodes  eine Schmarotzerbiene ? " 1) Nach einer eingehenden

Übersicht des Tatsachenmaterials unserer Autoren , äußert er sich folgender¬

maßen : „ Ich habe die zahlreichen Beobachtungen Alfkens mitgeteilt,

weil hier die Namen der Arten genau festgestellt werden ; dann wird von

ihm auch zum ersten Male die Vermutung ausgesprochen , daß  Sphecodes

auch Schmarotzer von Grabwespen (Mellinus , Mimesa ) sei . Ein unzweifel¬

hafter Beweis für das Schmarotzertum von  Sphecodes  ist auch durch seine

Beobachtungen nicht erbracht ."

Eine Beobachtung von Smith muß nach Höppner hier erwähnt

werden : . . . „ als ich die  Halictus- Kolonie an einem trüben Morgen besuchte,

sah ich zu meiner Freude die Köpfe der Nestinhaber an den Mündungen

der Löcher — die  Halictus- Arten in ihren eigenen Nestern und  Sphecodes

auch in seinen eigenen . Ziehe ich das Fazit der Beobachtungen an dieser

Kolonie , so glaube ich noch fester als zuvor , daß  Sphecodes  kein Parasit

ist " . Wie v . Buttel - Reepen hierzu bemerkt , . . . „ kann man aus dieser

Schilderung wohl annehmen , daß  Sphecodes  seine Brut selbständig füttert,

aber tatsächlich beobachtet ist es nicht " .

Höppner sagt weiter S . 174 : „ In vielen Punkten abweichende Be¬

obachtungen veröffentlichten französische Forscher.

So berichtet Paul Marchai 1890 über erbitterte Kämpfe zwischen

Sphecodes  und  Halictus,  aus denen  Sphecodes  immer als Sieger hervorging.
Die frischen  Halictus -Nester  befanden sich in einem Garten . Über die

Kämpfe zwischen  Sphecodes  und  Halictus  in dieser Kolonie teilt Marchai

folgendes mit (nach der Übersetzung von H . v . Buttel - Reepen ) : „ Alle

Sphecodes,  die ich beobachtete , zeigten ohne Ausnahme dasselbe Benehmen;

kein  Sphecodes  trug Pollen ; alle hielten sich dicht bei den Löchern der

Halicti  auf ; indem sie die Mündung beobachteten und da sie diese beinahe

immer von einem Wächter besetzt fanden , tauschten sie gewöhnlich einige

Bisse mit diesem aus , um dann weiterfliegend an anderer Stelle dasselbe

Manöver auszuführen . . . Ein  Sphecodes  setzt sich endlich bei einer Mün¬

dung nieder , er nähert seinen Kopf langsam , um den Feind durch Über-

*) Hans Höppner , Ist  Sphecodes  eine Schmarotzerbiene ? in : Äbh . Ver . f.

naturw . Erf . d . Niederrheins , 1913, S. 171— 179.
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raschung zu besiegen , aber der Wächter ist auf seiner Hut . Kopf an Kopf
mit ihm , sucht der  Sphecodes  ihn zurückzudrängen , aber der  Halictus  hält
aus ; schließlich braucht der  Sphecodes  eine List und versucht den Eingang
zu vergrößern . Er reißt ein Sandkorn nach dem andern mit seinen Man-
dibeln heraus , dann harkt er mit seinen Beinen und scharrt das Heraus¬
geholte hinter sich , so daß der  Halictus  alsbald gezwungen ist , sich weiter
zurückzuziehen . Der Belagerer dringt an seine Stelle und Kopf und Beine
an die Wandung des Erdloches pressend , biegt er seinen Hinterleib zurück
bis unter den Leib des  Halictus  und bringt diesem endlich einen Stich bei.
Aber noch widersteht das Opfer und verschließt mit seinem Körper die
Erdröhre , der  Sphecodes  erneuert sein Manöver mit einem zweiten £ tich.
Endlich ist der  Halictus  kampfunfähig und mit dem Kopf voran , sich
zwischen Wandung und den Körper der Besiegten schiebend , hebt er ihn
allmählich , indem er in die ursurpierte Wohnung eindringt , und schließlich
schiebt er ihn an die Schwelle des Erdloches , wie er es mit einem Arm voll
Sand zu machen pflegt . . . Unser  Sphecodes  dringt in die Wohnung des
Besiegten ein und schlägt sofort sein Domizil dort auf , indem er sie nach
seiner Bequemlichkeit vergrößert . Einige kleine Sandwellen erscheinen
in der Eingangsöffnung und häufen sich an der Mündung , diese fast ver¬
deckend . . . Ein zweiter  Halictus- Leichnam wird dann durch die Mündung
geschoben und hinter ihm erscheint der  Sphecodes,  seine Minierarbeit fort¬
setzend ." Marchai schildert dann wie zwei mit Pollen beladene , zu dem¬

selben Neste gehörige  Halicti  vom Felde heimkehren , vergeblich in die
Nester einzudringen versuchen und endlich von dem  Sphecodes  verjagt
wurden . Ein dritter  Halictus  dringt in das Nest ein , aber alsbald liegt er
sterbend an der Schwelle des Nestes . . . der  Sphecodes  hat seine dritte
Mordtat vollbracht ."

Ähnliche Beobachtungen über Kämpfe zwischen  Halictus malachurus
K . und den zweimal so großen  Sphecodes hispanicus  Wesm . außerhalb
des Nestes teilte Ferton 1890 mit . „ An einer solchen engeren Mündung
{des Nestes von  H . malachurus)  sah ich den  Sphecodes hispanicus  Wesm .,
der zweimal so groß als sein Opfer ist , arbeiten , um die Passage zu ver¬
größern . Ich sah ihn die Schildwache packen und deren zerbissene Körper¬
teile mit dem Sande hinausbefördern . Dicht dabei half ein  Halictus  einer

sterbenden Genossin , deren mit Pollen behaftete Beine sich noch bewegten.
Auch diese war zweifellos von dem  Sphecodes  getötet . Eine andere Sammlerin
kam darüber hinzu und griff den Schmarotzer entschlossen an , indem sie
ihn in die Beine und Flügel biß . Der Bandit , der dadurch häufig seine Arbeit
unterbrechen mußte , versuchte seinen Feind mit den spitzen Mandibeln
zu packen . Endlich stürzte sich der  Halictus  auf ihn und die beiden Kämpfer
waren Leib an Leib ; ein Augenblick und der  Halictus  war nicht mehr . . .
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Während vier Stunden arbeitete der  Sphecodes,  um die Passage zu öffnen,

ohne mehr als 2 mm vorgedrungen zu sein ; er hätte aber sein Ziel erreicht,

wenn ich es nicht für richtiger gehalten hätte , ihn fortzufangen ."

Der englische Entomologe Morice bemerkt zu den Fertonschen

Beobachtungen : „ Ich muß gestehen , daß ich niemals derartige Angriffe

und Kämpfe gesehen habe , und ich sollte denken , daß in einem solchen

Streit zwischen  Halictus  und  Sphecodes  stets ersterer die Überhand haben

müßte ." „ Ich muß ferner bekennen , daß ich ein gewisses Zögern empfinde,

die geschilderten Vorgänge als normal anzusehen , denn in der Regel scheinen

Schmarotzerbienen keine offene Gewalttätigkeit gegen ihre Opfer zu ge¬

brauchen ." „ Aber ich muß sagen , daß , wenn ich alles bedenke , was über

die Gewohnheiten von  Sphecodes  bis jetzt geschrieben ist , und was ich

selbst darüber beobachtet habe , so scheint mir die Hypothese des Para¬

sitismus die alles am besten erklärende zu sein ."

Der Engländer Perkins sah zwischen  Halictus leucozonius  und  Sphe¬

codes gibbus  auch den Anfang eines Kampfes . Aber Perkins beobachtete
auch , wie ein  Sphecodes gibbus- Weibchen sich selbst ein Nestloch in die

Tonerde grub.
Fassen wir die Beobachtungen kurz zusammen , auf Grund deren die

meisten genannten Forscher  Sphecodes  für eine Schmarotzerbiene erklären,

so ergibt sich folgendes:

1.  Sphecodes  dringt in die Nester anderer Bienen , besonders von

Halictus,  aber auch von  Andrena  und selbst  Grabwespen (Alfken ) ein

(auch von  Dasypoda , Dufourea , Panurgus (Friese ) .

2 . Sphecodes  gräbt sich in bereits fertig gestellte und zugeschüttete

Nester solitärer Bienen wieder ein (Alf ken ) .

3 . Es finden Kämpfe zwischen  Sphecodes  und  Halictus  an und in

den Nestern der letzteren statt , in denen  Sphecodes  immer siegt , um dann

das Nest in Besitz zu nehmen (Marchal , Ferton ) .

Alle diese Beobachtungen sind keine völligen Beweise für die

Schmarotzernatur des  Sphecodes.  Am meisten dafür spricht noch die erste

Beobachtung . Denn in der Weise bringen auch andere Schmarotzer unter

den Akuleaten ihre Kuckuckseier bei ihren Wirten unter . Durch alle mög¬

lichen Schliche suchen sie ein Ei in eine noch nicht geschlossene Zelle zu

bringen . So ist es bei allen Schmarotzerbienen , die zu beobachten , ich

Gelegenheit hatte (z . B.  Nomada , Stelis , Coelioxys , Ammobates , Melecta,

Epeolus , Epeoloides ). Eine Ausnahme macht  Psithyrus.  Er ist aber Kommen¬

sale . Aber über eine Begegnung des  Sphecodes  mit seinen vermeintlichen

Wirten liegen abgesehen von den angeführten Fällen (auf die ich weiterhin

noch eingehen werde ) , keine Beobachtungen vor . Und doch wären solche
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Beobachtungen , wenn auch nicht ausschlaggebend für unsere Frage , immer¬

hin von einiger Wichtigkeit . Alle Schmarotzer unter den Apiden scheinen
ein Zusammentreffen mit dem Wirte (außer  Nomada)  zu vermeiden . Kommt

es doch einmal vor , so flieht der Schmarotzer stets schleunigst . Immer
sucht er in Abwesenheit des Wirtes sein Ei in die noch nicht geschlossene

Zelle zu bringen . Wie die Verhältnisse in dieser Hinsicht bei  Sphecodes

und  Halictus (Andrena ) liegen , darüber berichten auffallenderweise die
meisten Forscher nichts . Und doch müßte sich , wenn  Sphecodes  Schmarotzer

wäre , etwas ähnliches wahrscheinlich auch an den Nestern seiner Wirte

abspielen . . . . Wenn  Sphecodes  ein Schmarotzer ist , so ist es doch höchst¬
wahrscheinlich , daß ein ähnliches Verhältnis zwischen ihm und seinem

Wirte herrscht . Daß  Sphecodes  in fremde Nester eindringt , ist noch kein

voller Beweis für seine Schmarotzernatur . Ich erinnere nur an  Psithyrus.

Als weiterer Beweis für das Schmarotzertum von  Sphecodes  gilt die

Beobachtung : . . . „ er gräbt sich in bereits fertig gestellte und zugeschüttete
Nester solitärer Bienen wieder ein " . Was geschieht nun , wenn der  Sphecodes

an die geschlossenen Zellen seines Wirtes kommt ? — Das hat auch noch

niemand festgestellt . Er müßte jedenfalls die Zelle öffnen und dann das

Ei auf den noch vorhandenen Futterbrei oder an die Wirtslarve legen.

Mehr Wahrscheinlichkeit hat die Ansicht von Friese für sich , daß „Sphecodes

. . . vielleicht als Kommensale bei  Halictus . . . lebt ." Jedenfalls kann

auch diese Beobachtung als voller Beweis für die Schmarotzernatur des

Sphecodes  nicht gelten.
Als schwerwiegende Beweise für die Schmarotzernatur von  Sphecodes

werden die Beobachtungen der französischen Forscher Marchai und

Ferton angesehen . Aber sie beweisen meiner Ansicht nach durchaus

nicht , daß  Sphecodes  ein Schmarotzer von  Halictus  ist . Mit demselben

Rechte könnte man darin einen Beweis gegen das Schmarotzertum von

Sphecodes  sehen . Nirgends finden wir sonst bei Apiden solche Kämpfe
zwischen Wirt und Schmarotzer . Aber selbst diese recht dramatisch ge¬

schilderten Kämpfe beweisen doch nur , daß  Sphecodes  die Nester von  Halictus

für sich einnimmt , wie Marchai berichtet : „ Unser  Sphecodes  dringt in

die Wohnung des Besiegten ein und schlägt sofort sein Domizil dort auf,

indem er sie nach seiner Bequemlichkeit vergrößert " usw . Also wie die

Raubbiene  Letrimelitta limao  Sm . (eine Trigone ) es macht , indem sie andere

Trigonen -Nester überfällt , die rechtmäßigen Insassen verjagt oder tötet

und sich häuslich einrichtet und die Vorräte aufzehrt;  Limao- Biene sammelt

nicht mehr , — sondern lebt nur von Raub ! — (Friese ) . „ Und warum sollte

es sich bei den Kämpfen des  Sphecodes. mit  Halictus  nicht auch um Nestraub

handeln ? Nach der oben zitierten Beobachtung Marchals scheint es sogar

Tatsache zu sein ; denn der  Sphecodes „schlägt sofort sein Domizil
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dort (in der  Halictus- Wohnung ) auf , indem er sie nach seiner Be¬

quemlichkeit vergrößert . Also ist er in diesem Falle unzweifelhaft

Nesträuber . Ob aber auch Schmarotzer , das kann man aus den Be¬

obachtungen Marchals und Fertons mit Sicherheit nicht schließen.

Im Gegenteil sprechen diese Beobachtungen aus mehreren Gründen da¬

gegen . Vergegenwärtigen wir uns den Zustand des Nestes nach der Besitz¬

nahme durch Sphecod .es. Ob es nun ein Zweigbau mit getrennten (oder

gehäuften ) Zellen oder ein Gewölbebau ist , immer wird der  Sphecodes  nur

eine offene Zelle mit mehr oder weniger Futtervorrat , mit oder ohne Ei,

vorfinden , in die er ein Ei ablegen könnte , um sie dann zu schließen . Wie

aber , wenn nicht genügend Futtervorrat in der Zelle ist . Oder öffnet das

5 phecodes -W eibchen die geschlossenen Zellen , um sie mit einem Ei zu be¬

schenken ? Wie verhält es sich aber erst in dem von Ferton mitgeteilten

Fall , wo der  Sphecodes  zweimal so groß ist wie der  Halictus ? Es fällt schwer,

anzunehmen , daß die  Sphecodes- Larve die starken Zellenwände durch¬

bricht , um sich in einer Nachbarzelle die nötige Nahrung zu verschaffen.

Und sind bei Apiden andere Fälle bekannt , wo die Schmarotzerbiene

(oder überhaupt der Schmarotzer ) die Wirtsbiene tötet ? Soweit mir be¬

kannt : nein . (Vgl . oben  Lestrimelitta limao  Sm .)

Wir können also die Beobachtungen Marchals und Fertons nicht

als Beweise für die Schmarotzernatur des  Sphecodes  ansehen . Das Resultat

unserer Erwägungen ist also folgendes : Der völlige Beweis , daß  Sphecodes

ein Schmarotzer von  Halictus (und  Andrena)  sei , ist bis jetzt nicht erbracht.

Dieser Satz ist demnach eine Hypothese , die noch bewiesen werden muß.

Damit ist aber nun auch nicht der Beweis erbracht , daß  Sphecodes

eine Sammelbiene ist . Meine gelegentlichen Beobachtungen in der Bremer

Gegend und am Niederrhein bei Krefeld und Hünxe bieten nichts neues.

Ich habe häufig  Sphecodes- Weibchen an den Nistplätzen von  Halictus

leucozonius , H . rubicundus , H . morio , H . leucopus , H . quadrinotatulus  u . a.

gesehen , wie sie in die Neströhren eindrangen oder den Sand aufwühlten,

kann aber nicht mit Bestimmtheit behaupten , daß es die Neströhren dieser

Arten waren und nicht die eigenen.

Nach langen ' Jahren kam ich dazu , meine noch nicht bearbeiteten

Hymenopteren -Ausbeuten aus der Bremer Gegend genauer durchzusehen.

Da fiel mir ein kleines  Sphecodes- Weibchen (S . affinis  Hag . ?) mit dicken

Hinterschienen auf . Unter der Lupe zeigte es sich denn , daß es an beiden

Hinterschienen kräftige Futterballen hatte . Mir war diese Ent¬

deckung zuerst so auffallend , daß ich mich zu täuschen glaubte . Aber

wiederholte Untersuchungen , auch von befreundeten Entomologen ergaben,

daß dieses  Sphecodes- Weibchen wirklich Futterballen an den Hinterschienen

hatte . Dabei gilt  Sphecodes  nicht als Beinsammler , weil der Sammelapparat
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nicht so ausgebildet ist wie bei  Apis , Andrena  u . a . Die Pollenballen sitzen

außen am unteren breiten Teil der Schienen . Dieser  Sphecodes  hat also

gesammelt , und so scheint damit wenigstens bewiesen , daß unter  Sphe¬

codes  noch Arten sind , die selbst sammeln , also Sammel¬

bienen sind . Es wäre nun voreilig , auf Grund dieses höchst auffallenden

Einzelbefundes die Frage : Ist  Sphecodes  ein Schmarotzer ? als gelöst an¬

zusehen . Um diese Frage einwandfrei zu lösen , dazu bedarf es noch gründ¬

licher Untersuchungen . Nur wenn es glückt , die ganze Lebensgeschichte

des  Sphecodes  aufzudecken , läßt sich über diese Frage völlige Klarheit

schaffen . Da nun auch am Niederrhein die Gattung  Sphecodes  gar nicht

selten ist , haben unsere heimischen Entomologen Gelegenheit , die Lebens¬

weise dieser Gattung zu beobachten . Und zu solchen Beobachtungen sollen

auch diese kurzen Mitteilungen anregen ."

Soweit Höppner , gegen dessen Ausführungen wohl wenig einzuwenden

ist . Ich habe absichtlich seine Ausführung wörtlich aufgenommen , weil

sie mir wegen ihrer objektiven Darstellung von großem Interesse für

weitere Kreise zu sein scheinen , abgesehen davon , daß sie sich gut mit

meinen Anschauungen vertragen.

Nachdem die  Sphecodes- Frage nün derartig allseitiges Interesse findet,

dürfen wir auch wohl bald abschließende Klarstellung der  Sphecodes- Biologie

erhoffen.

Da auf die Arbeit von Wilh . Breitenbach aus dem Jahre 1878,

die zuerst das Schmarotzertum von  Sphecodes  in greifbare Nähe rückte,

seitens der modernen Autoren zurückgegriffen und als grundlegend gemacht

wird , so drucke ich sie im folgenden wörtlich ab , wegen der nicht leichten

.Beschaffung des Originals . — Da sie auch in die Gattung  Halictus  hin¬

übergreift , so wolle man wegen der Abbildung des  Halictus- Nestes von

Breitenbach , meine Figuren Taf . 2 , Fig . 1— 2 bei  Halictus  vergleichen.

Über  Halictus quadricindus  Fabr . ( Taf . 3 , Fig . 1— 2) und  Sphecodes gibbus  L.

Von Wilhelm Breitenbach,
in : Stett . entomolog . Zeitung , 1878, XXXIX , S. 241—243.

„Ende August hatte ich von einem Freunde ein Stück eines Bienen¬

nestes bekommen , welches mir noch nicht bekannt war . Da einige Brut¬

zellen schon offen waren , andere dagegen noch von den jungen Bienen

bewohnt , so legte ich das Nest in . einen Kasten , um das Ausschlüpfen der

Brut abzuwarten und um dann festzustellen , welcher Bienenart das Nest

angehöre . Nach einiger Zeit hatte ich das Vergnügen , drei Bienen aus¬

geschlüpft zu sehen . Eine dieser Bienen schickte ich Dr . H . Müller in

Lippstadt zur Bestimmung , indem ich gleichzeitig eine Beschreibung des

Nestes mitsandte . Aus seiner Antwort teile ich mit : „ Die Biene ist ein auf-
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fallend großes Exemplar von  Sphecodes gibbus  L . Die Nester sind mir sehr

interessant . Der Beschreibung nach sind sie sehr ähnlich wie die eines

Halictus,  die ich besitze .'

Einige Tage darauf hatte ich selbst Gelegenheit , etwa fünfzehn der

Nester auszugraben , und zwar gelang es mir , dieselben vollkommen un¬

beschädigt zu erhalten . Einige derselben legte ich wieder jedes für sich

in einen besonderen Kasten , um die Brut ausschlüpfen zu lassen . Andere

dagegen zerbrach ich , lediglich , um einige Jugendzustände der Bienen

für meine Sammlung und zur Untersuchung zu bekommen . Ich machte

nun die mich sehr überraschende Beobachtung , daß in den Nestern , deren

Zellen von  Halictus quadricinctus  Fabr . (quadristrigatus  Ltr .) bewohnt

waren , vereinzelt auch  Sphecodes gibbus  L . sich vorfand . In einzelnen

Fällen waren die  Halictus  und  Sphecodes  schon soweit entwickelt , daß sie

in einigen Tagen sicherlich ausgeschlüpft sein würden , hätte ich die Brut¬

zellen nicht zerbrochen . Außerdem waren aus jedem der anderen Nester,

welche ich je in einen Kasten gelegt hatte , mindestens drei bis vier  Sphecodes

neben den  Halictus  ausgeschlüpft . Wie sollte ich mir die Tatsache erklären,

daß  Sphecodes gibbus  und  Halictus quadricinctus  in einem Neste vorkamen ?

— Ich nahm zunächst einfach an , daß  Sphecodes gibbus  ein Parasit von

Halictus  sei . Da ich aber sehr wenig mit der speziellen Literatur bekannt

war , so wandte ich mich noch einmal an meinen hochverehrten Lehrer

Dr . H . Müller und bat ihn womöglich um Aufklärung . Von ihm erfuhr

ich dann folgendes . In der Tat hat man früher die  Sphecodes  für Parasiten

von  Halictus  gehalten . Im Jahre 1855 hat sich aber F . Smith im „ Catal.

of Br . Hym . pag . 15 , 16 " ganz bestimmt dagegen ausgesprochen , und zwar

aus dem Grunde , „ weil er gemischte Kolonien von  Halictus  und  Sphecodes

lange Zeit beobachtet hatte , ohne je  Sphecodes  in  Halictus- Höhlen gehen

zu sehen " . Ich selbst bin immer der Meinung gewesen , daß  Sphecodes  eine

selbstsammelnde Biene wäre , die ebenso wie  Prosopis  Blütenstaub und

Honig mit dem Munde einsammele und ausspeie.

Wie verträgt sich nun aber die Angabe von F . Smith , nach der die

Sphecodes  ihre Brut selbständig aufziehen sollen , mit meiner Beobachtung,

daß in den  Halictus- Brutzellen noch nicht völlig entwickelte  Sphecodes

gefunden werden , und zwar nach meiner Überzeugung ziemlich regelmäßig

in jedem Neste ? — wenigstens waren in den von mir untersuchten 15 Nestern

von  H . quadricinctus  immer einige  Sph . gibbus.  Augenscheinlich muß man

zu der Annahme kommen , daß in der Tat  Sphecodes  Parasiten von  Halictus

sind . Wie sollten sonst nicht völlig ausgebildete  Sphecodes  in die Brut¬

zellen von  Halictus  kommen?

Ich will eine kurze Beschreibung eines / Micfus -Nestes folgen lassen.

Die beistehende Figur möge zur Erläuterung dienen (vgl . Taf . 3 , Fig . 1— 2) ;

Friese , Die europäischen Bienen . 9
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sie stellt ein solches Nest in natürlicher Größe dar . Das Nest besteht aus

15 Brutzellen , welche sämtlich mit ihrer Öffnung in einer Rinne liegen,

welche sich vom vorderen bis zum hinteren Ende des Nestes hinzieht . Das

Nest ist frei im Boden aufgehängt ; eine wechselnde Anzahl (im vorliegenden

Falle 11) kleiner Säulen bewirkt die Befestigung mit dem umgebenden

Boden . Die Bienen können also frei um das ganze Nest herumgehen.

Den Ausgang des Nestes nach außen bildet eine meistenteils schräg

verlaufende Röhre , welche denselben Durchmesser hat wie die Rinne , in

welche hinein sich die Brutzellen öffnen . Die Eingangsröhre ist ungefähr

6— 8 Zoll lang . Der Abstand des Nestes von dem umgebenden Boden ist

so weit , daß die Bienen bequem sich überall bewegen können.

Ich habe noch eine merkwürdige Beobachtung an diesen Nestern

gemacht . Vom unteren Ende des Nestes aus , also in der Verlängerung

der Rinne , erstreckt sich fast senkrecht eine Röhre von der Breite der

Eingangsröhre , welche auch etwa die gleiche Länge hat wie diese . Welche

Bedeutung diese nach unten blind endigende Röhre für die Bienenkolonie

hat , habe ich noch nicht ermitteln können.
Die Gestalt der einzelnen Nester ist eine sehr verschiedene , sowie

auch die Anzahl der Brutstellen eines Nestes nicht immer dieselbe ist.

Im allgemeinen ist die Lage des Nestes eine derartige , daß die Brutzellen

fast wagerecht sind ; die Rinne steht demnach meistens senkrecht . Die

Nester werden gefunden an kleinen Lehmabhängen , an den Wänden von

Hohlwegen usw . Wenn man beim Ausgraben vorsichtig ist , indem man

langsam der Eingangsröhre folgt , so wird man bemerken , daß die Säul¬

chen , welche zu beiden Seiten der Rinne stehen , dem Ausgrabenden zu

gerichtet sind , daß also das Nest etwa die Lage hat , wie sie durch die Figur

angegeben wird ."

4 . Gattung:  Schmal - oder Furchenbiene = Halictus Latr.

Halictus  ist eine der artenreichsten Bienengattungen , die sich im

männlichen Geschlecht durch eine eigentümlich schmale und lange förmlich

ausgezogene Gestalt und im weiblichen Geschlecht durch die charakte¬

ristische Mittelfurche auf dem 5 .— 6 . Segment auszeichnet und daher obige

deutsche Namen führt . Die 140 Arten , welche nach dem Catalog . Hym.

von Da IIa Torre aus Europa beschrieben wurden , sind meist sehr schwer

zu unterscheiden und vereitelten bisher eine zufriedenstellende Bearbeitung

und Sichtung der bunten Formenreihe . Auf Form , Farbe und Skulptur

des Körpers , sowie auf Form und Farbe der Haarbinden beruhen

die wichtigsten Artunterschiede ; auffallende morphologische Bildungen

finden sich nur bei wenigen Arten (H . patellatus  und dem Subgenus

Lucasius ) .
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Die Größe ist sehr variabel , die Arten wechseln in der Länge von 3
bis 20 mm . Die meisten Arten sind keine Seltenheiten und treiben sich

fast während des ganzen Sommers auf allen möglichen Blumen , an Lehm¬
wänden und besonders gerne auf festgetretenen Fußwegen herum , wo
sie fast immer ihre umfangreichen Nester anlegen.

Die geographische Verbreitung von  Halictus  geht über die ganze Erde
selbst in der Polarzone bei Trornsö (71 Grad n . Br .) kommen noch  H.
calceatus  und  H . albipes  vor ; auch Süd -Chile und Tasmania weisen noch

viele Arten auf . Wo die Maxima der Verbreitung liegen , dürfte schwer
zu sagen sein ; was die Individuenzahl anbelangt , so dürfte wohl Europa
ein Maximum - Gebiet für  Halictus  darstellen . Als Minima in Artzahl wie

Individuen möchte ich . Afrika bezeichnen , das mit seinen beschriebenen
Halictus- Arten auch auffallenden Mangel an Individuen zeigt.

Die Zahl der beschriebenen Arten beläuft sich auf 465 nach dem

Catalog Hym . von Dalla Torre (1896 ) , inzwischen dürften aber fast 400
neue Arten dazugekommen sein . Sie verteilen sich auf die einzelnen Erd¬
teile wie folgt

Europa etwa 200 Arten
Asien „ 200 , ,
Sunda -Archipel . . . . , , 50 , ,
Australien „ 50 , ,
Afrika , ,100 , ,
Nordamerika , , 100 , ,
Südamerika , , 100 , ,

Immerhin sind  Halictus  und  Megachile  die artenreichsten Bienen-
gattungen und zwar derart , daß  Halictus  als die umfangreichste erscheint,
wenn die Subgenera  Augochlora  u . a . dazugezählt werden.

g*
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Dabei verteilen sich die  Halictus- Arten auf kleinere Gebiete folgender¬

maßen : Bremen = 35 Arten (n . Alfken ) , Mecklenburg = 24 Arten ( Friese ) ,

Schweden = 20 Arten (n . Thomson ) , England = 31 Arten (n . Saunders ) ,

Deutschland = 42 Arten ( Friese ) , Ungarn = 36 Arten (n . Friese ) , Tirol =

43 Arten (n . Schletterer ) .
Bei allen Arten überwintern die Weibchen , nachdem sie im August

oder September zusammen mit den Männchen ausgeschlüpft sind und

kopuliert haben . Mitunter kommen sie an besonders warmen Tagen im

Oktober und selbst November ( Innsbruck ) aus ihrem Winterversteck

wieder zum Vorschein und tummeln sich auf den vorhandenen Blumen

umher , aber immer ohne daß sie Pollen einsammeln . Mit Beginn der Kälte¬

periode verkriechen sie sich unter Moos am Fuße der Bäume oder in die

senkrechten Abhänge der Lehm - und Kiesgruben , wo sie meist in größeren

Gesellschaften gemeinsam den Winter überdauern ( Straßburg i . Eis . ,

Innsbruck , Brüel , Schwerin ) (vgl . Fig . 39 , S . 157 ) .

Mit den ersten warmen Tagen ( + 15 Grad C) des Frühlings oft schon

Anfang März erwachen sie aus ihrem Winterschlaf und beginnen ihr Brut¬

geschäft , indem sie nach passenden Örtlichkeiten suchen , um die Nester

anzulegen , die bis zu 30 cm tief und oft in steinhartem Erdboden liegen.

Der Nestbau ist bei den einzelnen , oft nahe verwandten Arten sehr

verschieden , im allgemeinen dürfte die traubenartige Anhäufung der Zellen

die gebräuchlichste sein . Ich werde soweit mir zugänglich eine Anzahl

der aufgedeckten Nester in den Originalbeschreibungen der einzelnen

Autoren hier aufführen.

Vorweg mag hier gleich bemerkt werden , daß wir bei Halictus neben

tiefstehendem und einfachem Nestbau , auch hochentwickelte Bauten,

ja , die Grundform des Wabenbaus der höheren Bienen , hier bei  Halictus

quadricinctus  F . (grandis III .) , finden.

Dr . J . Fahringer in Brünn schreibt in : Zeitschr . f . wiss . Insekten-

biolog . 1914 , vol . 10 , p . 16— 18, über  Halictus scabiosae Rossi  folgendes:

,,Halictus scabiosae,  eine große und prächtig gefärbte Pollenbienenart,

kommt im Süden überall häufig vor . In Mitteleuropa scheint sie seltener

zu sein , wenngleich sie da wohl nirgends fehlen dürfte . Der Nestbau dieser

Art unterscheidet sich nicht gerade wesentlich von dem anderer Arten,

deren Nester von Friese , Verhoeff , Rudow u . a . beschrieben wurden.

Auch ich selbst habe Bauten verschiedener  Halictus- Arten beschrieben,

so zwar , daß die hier vorgelegte Beschreibung des Nestes eine Ergänzung

bereits vorhandenen Tatsachenmaterials bietet.

Das Nest der erwähnten Biene fand ich in der Nähe von Mödling auf

einer geeigneten Wiesenfläche . Es war nicht leicht aufzufinden , nur das

geübte Auge des mit den Lebensgewohnheiten dieser Insekten vertrauten
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Sammlers wird die mit einer kleinen Ansatzröhre ausgerüsteten Eingänge

in das Nest im dichten Rasen auffinden . Eine Naturaufnahme ( Fig . 34 ) ,

die an Ort und Stelle vorgenommen wurde , zeigt uns die Eingänge in das

Nest , die von einer kurzen Ansatzröhre von etwa cm Länge umgeben

und aus Erdkrümchen , mit Speichel und Wasser verkittet , hergestellt

sind . Der Durchmesser der Ansatzröhre betrug etwa 8 mm . Das hier

sehr bröckelige Erdreich gestattete nicht , den Bau vollständig auszugraben.

Fig . 34.  Halictus scabiosae  Rossi , Nesteingänge mit dem wallartig gemauerten
Rändern in einer Grasböschung bei Mödling (Wien ). Vergr. 1li .

Doch fand ich später in Bosnien (Kablanica ) zahlreiche Nester dieser Bienen,

die mir eine vollständige Aufklärung über die Nistweise unserer Tierchen

gaben . Die wulstartige vorgewölbte Röhre führt fast senkrecht abwärts

und geht hier , wo das Erdreich im Sommer sehr trocken ist , fast 30 cm

tief in den Boden hinein , während das Nest von Mödling nur l x/2 dm

= 15 cm tief lag . Es liegt hier zweifellos eine Anpassung an die klimatischen

und örtlichen Verhältnisse vor . Dieser überall etwa 8 mm breite , fast

senkrecht in den Boden absteigende Kanal endigt nach leichter Krümmung

in eine Nesthöhle von etwa 35 mm mittlerem Durchmesser und unregel¬

mäßig elliptischer Form . In der Nesthöhle fand ich Einzel - oder weit
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häufiger Doppel -Waben (= Zellen ) , in einigen Fällen auch Klümpchen

von 4— 6 Waben , immer in der gleichen Weise mit kurzen Stiftchen an dem

Boden der Höhle befestigt , die Deckel gegen den Eingang gerichtet , also

nach oben orientiert . Einzelne Waben ( = Zellen ) waren leer und wieder

andere zugedeckelt , und ich fand noch im Juli , auch im Süden , Waben

(= Zellen ) mit Ei und Bienenbrot , Larven verschiedenen Alters , auch

Nymphen und ausgebildete Tiere , zumeist $ $ . Die tonnenförmigen , oben

etwas verengten Waben ( = Zellen ) werden kunstvoll aus Erdkrümchen

hergestellt , sind etwa 15 mm lang , 8 mm breit , innen sorgfältig geglättet,

wie poliert , und geben ein schönes Zeugnis von Arbeitsfleiß und sorg¬

fältiger Brutpflege unserer Biene.
Das Bienenbrot füllte oft die ganze Wabenzelle aus , ohne Larven oder Eier

zu enthalten . Solche Waben dienen als Speichertöpfe und werden zweifeL

los zu Zeiten ungünstiger Ernährungsverhältnisse verwendet . Dieses Bienen¬

brot ist ziemlich hart und trocken , besteht daher überwiegend aus Pollen,

hauptsächlich von Carduus , Eryngium , Onopordon und Echium und sehr

wenig Blütenhonig . Beobachtungen an verwandten Arten niederer Bienen

und namentlich von Osmien , die sich leichter züchten lassen , ließen mich

konstatieren , daß das ziemlich kompakte Bienenbrot mit Speichel und

Wasser aufgeweicht und als breiartiges Futter den Larven geboten wird.

Um das völlige Austrocknen des so präparierten Bienenbrotes zu verhindern,

werden die mit Eiern belegten Waben sofort gedeckelt , trotzdem fand ich

namentlich im Süden tote Larven und steinhart getrocknetes Bienenbrot,

ein Beweis , daß selbst die größte mütterliche Umsicht manchmal scheitert.

Wer sich mit der Zucht solcher Bienen befaßt , der wird oft ähnliche Er¬

fahrungen machen und nur sorgfältige und mäßige Feuchthaltung der

Waben zeitigt hier Erfolge , während zu große Feuchtigkeit Schimmel

hervorruft und zu ähnlichen Mißerfolgen führt wie zu große Trockenheit.

Die weißen Larven dieser Bienen hier zu beschreiben halte ich nicht

für so notwendig , da sich Unterschiede auffallender Natur bei dieser Art

ebensowenig konstatieren lassen als bei den bereits bekannten und gut

beschriebenen Larven anderer Bienen . Die Entwicklungsdauer dürfte

3 Wochen betragen , doch ist sie im Süden im Frühjahr oft auf 12— 14 Tage

abgekürzt , also nicht an allen Orten und zu jeder Jahreszeit gleich ; die Ent¬

wicklungsdauer ist eben von Ernährungsbedingungen in erster Linie ab¬

hängig . Wenn auch diese Beobachtungen und Angaben noch der Vollständig¬

keit entbehren , dürften sie doch in mancher Hinsicht unsere Kenntnisse

von der Lebensweise solitärer Bienen nicht unwesentlich bereichern ."

Aurivillius sagt von dem Nestbau des  Halictus longulus  Sm . folgendes:

„Auf einer Reise fand ich bei Kronstadt in Siebenbürgen auf einem

festgetretenen , sonnigen Abhänge des Raupenberges eine Menge kleiner
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Löcher , welche die Eingänge senkrechter , in die Erde hinuntergehender

Röhren bildeten . In der Mündung jeder Röhre war der flache Kopf einer

kleinen Biene sichtbar . Es hatte eben geregnet und die Sonne war erst

kürzlich aus den Wolken hervorgetreten . Es lag darum die Annahme nahe,

daß die Tierchen ihre Arbeit noch nicht angefangen hatten . Binnen kurzem

aber zeigte es sich , daß viele Bienen auch in der Nachbarschaft herumflogen
und daß eine nach der anderen mit Pollen beladen zurückkam . Wohin aber

flogen nun diese Bienen , da nirgends ein freies Nest sichtbar war ? — Eine

Antwort hierauf fand ich bald , indem ich die Bewegungen der heimkommen¬

den Bienen genau beobachtete . Sie näherten sich nämlich schnell irgend¬

einem der kleinen Löcher und gleichzeitig zog sich die Biene , die bisher

in der Mündung dieses Loches gesessen hatte , schleunigst zurück , so daß

die andere hineinkriechen konnte , worauf sie sofort ihre abwartende Stellung

in der Mündung der Röhre wieder einnahm . Wenn man also nicht genau

auf den rechten Augenblick acht gab , konnte man nicht sehen , daß die

treuen Wächter jemals ihren Posten verließen ."

„Eine Biene nach der anderen flog in dieser Weise in die Röhre hinein,

ohne daß der Wächter es zu verhindern suchte . Wenn dagegen andere

Insekten oder eine fremde Biene in die Nähe des Loches kam , war der

Pförtner sofort fertig , den Eingang zu verteidigen und den Fremdling

fortzujagen . Jede Röhre ist also nicht nur von einem , sondern von mehreren

Weibchen bewohnt und diese haben gemeinsame Interessen und arbeiten

für ein gemeinsames Ziel , bilden also eine , wenn auch wenig entwickelte

Gesellschaft , was bisher von keiner der kleineren Bienenarten be¬
kannt war ."

„Dieser Schluß wurde durch die folgenden Beobachtungen bestätigt.

Wenn der Pförtner wiederholentlich beunruhigt wurde , verschwand er auf

einen Augenblick , um in umgekehrter Stellung wiederzukehren , so daß

der Stachel , seine beste Verteidigungswaffe , in der Mündung der Röhre

sichtbar wurde . Obschon sehr mutig und aufmerksam , waren die Tier¬

chen doch so vorsichtig , daß es nicht möglich war , eins mit den Fingern

zu erhaschen . Bei jedem solchen Versuche zogen sie sich ein paar Milli¬

meter in die Röhrchen zurück , so daß sie unerreichbar waren , gleichwohl

aber auf Wache sein konnten . Mit der Hilfe einer Pinzette gelang es mir

indessen sie herauszuziehen , wobei ich fand , daß sofort eine andere Biene

herauf kam , um den Platz der eingefangenen einzunehmen . Dieses Ver¬

fahren konnte ich mehrmals wiederholen und immer war eine Biene da,

fertig den Dienst des Pförtners zu tun . Als in einer Röhre vier Wächter

nacheinander eingefangen waren , schien der fünfte Unrat zu merken und

die Gefahr für drohend zu halten , denn anstatt sich , wie gewöhnlich mit

dem Kopfe in der Mündung der Röhre zu zeigen , fing er in aller Eile an,
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die Öffnung mit kleinen Erdpartikeln zu vermauern , bis nur noch ein sehr

kleines Loch in der Mitte übrig war , worauf er die Spitze des Hinterkörpers

mit dem Stachel nach der Öffnung kehrte , offenbar bereit , jeden Feind

mit einem tötendem Stiche zu empfangen . Nachdem aber alles eine Zeit¬

lang ruhig gewesen war und sich kein Feind gezeigt hatte , wurde die Schutz¬

wehr weggenommen und der Kopf des Tieres mit den großen Augen und den

stets schwingenden Fühlern erschien wieder in der Mündung . Noch einmal

von der Pinzette beunruhigt , verschloß es den Eingang vollständig mit

Erde , so daß keine Öffnung in der Mitte zu sehen war . Eine darnach heim¬

kommende Biene mußte recht lange arbeiten , um durch den festen Ver¬

schluß hindurchdringen zu können ."

„Die Röhre , welche in die Erde hinabführt , hat in ihrem obersten

Teile einen Bau , der offenbar im engsten Zusammenhang mit den Gewohn¬

heiten der Bienen steht . Die Öffnung ist bis zu einer Tiefe von 10 mm,

was fast genau der Länge des Körpers der Biene entspricht , so eng , daß

sie von der Biene völlig ausgefüllt wird , weiter unten aber auf einmal so

weit , daß sie dort den doppelten Querschnitt hat . Wenn nun eine Biene

mit Futter beladen zurückkommt , braucht sich der Pförtner also nur 10 mm

zurückzuziehen und dann dort den Kameraden passieren zu lassen , worauf

er sogleich wieder an seinen Platz zurückkehren kann , um seinen Wacht-

dienst fortzusetzen . Bei den echten solitären Bienen findet sich diese Form

der Röhre nie und das gesellschaftliche Leben hat also auch auf

die Bauart eingewirkt ."

„In jeder der kleinen Gesellschaften leben wenigstens 10— 20 In¬

dividuen , von denen sieben oder vielleicht noch mehrere zu Hause sind,

um erforderlichenfalls einander beim Wachtdienste abzulösen , während

die anderen , Futter sammelnd , herumfliegen . (N . Natürlich nur bei gutem,

sonnigem Wetter , während bei trübem , regnerischem Wetter wohl alle

zu Hause , im Bau sein werden ! Fr .) Ob immer dieselben Individuen

Wache halten , während andere immer Futter sammeln , konnte ich leider

nicht ermitteln . Wahrscheinlich ist es indessen nicht , daß sich eine so

ausgeprägte Arbeitsteilung ausgebildet hat . Es scheint mir annehmbarer

zu sein , daß die Individuen eine Zeitlang das eine und dann eine Zeitlang

das andere tun . Dafür spricht auch der Umstand , daß ich keine Unter¬

schiede im Körperbau der Wache haltenden und der - Futter sammelnden

Individuen entdecken konnte . Beide scheinen in allen Beziehungen voll¬

ständig entwickelte Weibchen zu sein . Pollenkörner waren jedoch auf den

Pförtnern nie zu entdecken . Wenn diese Pollen gesammelt hatten , so hatten

sie sich darauf sehr sorgfältig gereinigt ."

„Männchen (<J ) waren nicht anzutreffen , obgleich die Beobachtungen

so spät , zwischen 1. und 14 . August gemacht wurden ." —
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Soweit der Entdecker über  Halidus longulus  Sin ., den er noch wegen

seiner Lebensweise die  Pförtnerbiene  tauft . —

Während  Halidus longulus  nun einen ziemlich komplizierten Nest¬

bau mit mehreren Weibchen und nur ein gemeinsames Flugloch besitzt,

zeigen uns andere Arten einen ganz anderen Bau . Das einfachste Nest

und zugleich die primitivste Art der Bienen Nester zu bauen , zeigt uns

ohne Zweifel die von Verhoeff angegebene Abbildung von  Halidus macu-

latus (vgl . Fig . 35) . Der Bau stimmt
mit dem typischen Nest der Sandbiene

(Andrem)  überein , die weiter unten
genauer behandelt werden soll . Ein

weiteres Beispiel für einfachen Nestbau

liefert uns derselbe Autor in der Abbildung des Nestes von  Halidus

albipes  F ., eine kleine Art aus der mannigfach variierenden Gruppe des

Halidus calceatus  Scop. (cylindricus  aut .) (vgl . Fig . 36) . Er schreibt uns:

„Halidus albipes  F . legt seine Bauten an denselben Plätzen an wie

H . quadricindus  F. (grandis  III .) und treibt seinen Stollen auch senkrecht

in den Lößboden . An der Oberfläche findet man regelmäßig einen kleinen

Vorbau , der kegelförmig die Stollenöffnung erhöht und von dem durch

die Biene ausgeschachteten Erdboden herrührt . Jedenfalls liefert er einen

guten Schutz gegen umherschweifende räuberische Kerfe!

Der ganze Stollen ist 15— 16 cm tief , wovon auf Oberteil , Zellenteil

und Unterteil je 5 cm kommen . Der Unterteil unterhalb der Zellenlage

Fig . 35.  Halidus macu-
latus  F ., gefleckte Furchen¬
biene , Nest in der Erde
(nach Verhoeff ). Vergr . ' /»•

Fig . 36.  Halidus albipes  F. ,
(weißfüßige Furchenbiene ),
Nest in der Erde (nach

Verhoeff ). Vergr . 1/x.
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ist als Notgang aufzufassen , an dessen Ende ich auch die lebende Mutter¬
biene fand . Die Zellen liegen schon recht gedrängt , so daß sie leicht von
einem Gewölbe umgeben werden könnten , aber tatsächlich fehlt davon

jede Spur . Die Zellen und Eier sind übrigens so beschaffen , wie ich es von
Halictus quadricinctus  und  H . sexcinctus  beschrieb.

Es wurden zwei Nester am 16 . Juni untersucht . Das erste (Abbildung)
enthielt von oben in:

Zelle 1 = Nymphe , weiß mit braunen Augen,
, , 2 — Nymphe weiß,
, , 3— 4 = erwachsene Larve,
M 5 — 6 = halberwachsene Larve,
„ 7 = sehr junge Larve,
, , 8 = offen , am Grunde mit rundem , ziemlich trockenem Futter¬

ballen , aber ohne Ei,
, , 9 = offen und leer . —

Das zweite enthielt:

2 Zellen = Nymphen,
2 ,, = erwachsene Larven,
1 Zelle = halberwachsene Larve,
1 , , = sehr junge Larve,
1 „ = Ei,
1 , , = offen und leer ."

Bemerkenswert erscheint mir bei diesen beiden Befunden , daß die
zuerst angelegte Zelle dem Flugloch am nächsten liegt und nicht wie bei
den Linien - und Zweigbauten anderer Gattungen von dem Flugloch am weite¬
sten entfernt . Deshalb notierte ich die Resultate des glücklichen Fundes
so genau.

Auch bei  Halictus sexcinctus  F . findet sich im allgemeinen dieselbe
Grundanlage im Nestbau . Ich fand am 3 . August 1902 eine Nestkolonie
am Rothensteiner Felsen , nicht weit von Jena , unmittelbar am Saaletal
gelegen . Der Abhang lag gegen SO . und wurde fast den ganzen Tag von
der Sonne beschienen ; er bestand aus sandigem , schwach bewachsenem
Boden . Nur die Ausgrabung des einen Nestes lieferte ein glattes Resultat
und eine genaue , einwandfreie Zeichnung (vgl . Figur 37 ) .

An einem kleinen Absatz des Bodens war die Mündung des Stollens
der in halber Schraubenwindung schräg nach links in die Erde verlief und
bogenartig einen Durchmesser von fast 24 cm , bei einer Tiefenlage von
15 cm , aufwies . Der Durchmesser des Neststollens betrug 8 mm und ver¬
lief glatt , d . h . ohne Seitenzellen bis auf 12cm Länge , dann war zuerst
nach unten:
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1. eine zellenartige Vertiefung , offen mit der Bienenmutter ( ? im
Notgang ) ,

2 . rechtsseitig , eine normal geschlossene Zelle mit ? fast ausgefärbter
Puppe,

3 . rechtsseitig , eine ebensolche , mit halb ausgefärbter Puppe,
4 . rechtsseitig , eine ebensolche mit fast weißer Puppe,
5 . rechtsseitig , eine ebensolche , mit rein weißer Puppe,
6 . rechtsseitig , eine ebensolche,
7 . rechtsseitig , eine normalgeschlossene mit erwachsener Larve,

Fig . 37.  Halictus sexcinctus  F . , sechsbänderige Furchenbiene , 9zelliges Nest in
Sandböschung mit der mütterlichen Brutzelle am Eingang , Rothensteiner Felsen (Jena ).

Vergr . */»•

8 . rechtsseitig , eine ebensolche , mit erwachsener Larve,
9 . rechtsseitig , eine ebensolche Zelle , mit kleiner Larve und gelbem

10 . rechtsseitig , eine ebensolche , aber offene Zelle , mit großem,
gelbem Pollenballen , dem ein Ei in der bekannten Stellung
aufsaß,

11 . leerer Stollen fortlaufend auf 2— 3 cm.

Hier fällt besonders auf , daß alle besetzten Zellen auf einer , und zwar

der rechten Seite des nach links bogenförmig verlaufenden Stollen liegen
und die Notzelle für die Bienenmutter nach unten abläuft ; ferner ist die

Regelmäßigkeit in den Abständen der einzelnen Zellen bemerkenswert
und der ausschließliche Bestand (von Zelle 1— 6) an weiblichen Individuen.

Pollen.
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Letzterer würde also einen Beweis für die  Geschlechtseinheit  bei bestimmten
Bienennestern liefern.

Die Klarstellung der verschiedenen Reifezustände der Nachkommen
bei  Halictus sexcinctus,  die v . Buttel - Reepen und ich bei diesem und

den folgenden Nestern einheitlich feststellen konnten , war wohl einem Zu-
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fall zu verdanken . Das Jahr 1902 mit seiner späten Entwicklung für die

Bienenwelt war gewiß nicht ohne Einfluß auf unseren  Halictus sexcintus

geblieben . Während unser  Halictus  in anderen Jahren bereits Anfang und

Mitte Juli Imagines lieferte , geschah dies 1902 erst Anfang August , so daß

hier kaum noch auf eine zweite Generation zu rechnen war . —

Weitere Ausgrabungen am 7 . August 1902 lieferten aus 5 dicht bei¬

einanderliegenden und ineinandergreifenden Nestern an 50 — 60 Junge,

und zwar alle Stadien der Entwicklung vom eben gelegten Ei bis zum

reifen ausschlüpfenden Insekt waren vorhanden . — Ein Nest lieferte unter

anderen 6 weibliche und ausgefärbte Puppen , ein anderes sehr umfangreiches

sogar 5 alte Weibchen und bereits frisch ausfliegende Männchen , sowie

zum Teil ausgefärbte weibliche Puppen und Larven von verschiedenen

Altersstufen.

Als Schmarotzer fanden sich 4 Fliegenlarven an den Puppen und Larven

saugend vor . Wie oben bereits erwähnt war ein Klarlegen und Abzeichnen,

der einzelnen Bauten leider nicht möglich . Wir nahmen zwei der alten

Mutterbienen , die also im Herbste 1901 geboren waren , mit nach Hause

und hier ergab die durch v . Buttel - Reepen vorgenommene genauere

mikroskopische Untersuchung folgendes : „ Das Ovarium des einen Weib¬

chens (?) enthielt nur noch zwei kaum halb ausgebildete Eier , das des anderen

noch etwa 12 in allen Stadien . Bei beiden erwies sich das auffallend kleine

Receptaculum seminis strotzend mit Spermatozoen gefüllt . Bei Pressung

trat das Sperma in den sehr langen Ductus seminalis in Mengen über.

Aus diesem Befund geht hervor , daß die Weibchen noch nicht beim Ab¬

schluß ihrer Legetätigkeit angelangt waren und zweifellos weiter gebaut

hätten , obgleich die ersten Jungen bereits auskrochen ." —

Weitere Nestbauten verdanken wir Verhoeff , Bonn , der Ende Juni

Gelegenheit hatte , verschiedene Nester von  Halictus sexcintus  näher zu

untersuchen , er schreibt (S . 387 , I. e .) :

„In Kies - und Sandgruben bei Peittersdorf unweit Bonn fand ich die

Zellen nie alle so dicht beieinander liegend , wie es die in Löß arbeitenden

Individuen zeigten . Vielmehr lagen die Zellen teils vereinzelt , teils nahe

beieinander , bisweilen alle vereinzelt . Die Gänge waren meist unregel¬

mäßig gekrümmt , was damit zusammenhängt , daß in den Kiesgruben

(freigelegte Aufschnitte des Rheinkieses ) feinsandige und grobkiesige

Schichten mannigfach abwechseln und vielfach gegeneinander verkrümmt

sind . Auch ist in einer bestimmten kleinen Sandschicht (horizontal natürlich)

der Sand nicht gleichmäßig , vielmehr bald lockerer , bald zäher und etwas

ins Lehmige überführend . Daher legen auch die Mutterbienen , je nach

der Beschaffenheit des Materials , die Zellen bald weitläufiger , bald

enger an.
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Die Wände der Zellen werden (ganz wie bei  H . quadricinctus  F .) innen
schön ausgeglättet und mit Speichel überzogen , auch sind die Zeilen ebenso
geräumig , so daß die erwachsene Larve nur zwei Drittel der Zellenlänge
erreicht.

Am 22 . Juni fand ich nachmittags auch wieder alle Bauten durch
losgeschabten Sand verschlossen . (Dieses Verschließen der Bauten am
Nachmittag ist eine Eigentümlichkeit fast aller im Sande bauenden Bienen
und findet seine Erklärung leicht in dem Umstände , daß am Nachmittag
nach 3 Uhr in der Regel an der Vergrößerung des Nestbaues , ausgraben
der neuen Zellen , Verlängerung des Stollens usw . intensiv gearbeitet wird,
um bei Tagesanbruch die Zeit ganz frei für das Sammeln von Pollen und
Nektar zu haben .)

Nest 1. — Der Gang führt unter 45 ° schräg nach innen und unten
hinab , auf etwa 10 cm Länge . An dieser Strecke liegen zwei getrennte
Zellen , beide offen , ohne Ei , aber mit leberbraunem , rundem , wenig feuchtem
Futterballen am Ende der etwas flaschenförmigen Zellen . Dann gabelt
sich der Gang und führt nach oben in einen 4 % , nach unten in einen 6 cm
langen Gang . Am Ende des letzteren sitzt das lebende $ .

Nest 2 . — Zunächst horizontaler Gang von 2% cm Länge , dann ebenso
langer Quergang , der jederseits weiter in einen Kanal umbiegt (vgl . Fig . 38 ) .

Zellen links in lehmigem , rechts in sandigem Gebiet gelegen . In dem
einen saß das lebende $ .

Auch hier ist der Geschmack der Bienenspeise mehlig - säuerlich und
einige Ballen sind ziemlich trocken , während andere in Honig schwimmen.

Dieser Bau enthält also 2 Stollen , welche gleichwohl von einer
Mutterbiene versorgt werden , da ich in diesem und andern Fällen immer
nur eine zur Stelle fand und auch die Entwicklungszustände der Larven
das beweisen , da sie sich in beiden gegenseitig ergänzen.

Diese Gabeligkeit des Baues habe ich oft beobachtet , obwohl
es auch Ausnahmen gibt , wie bei Nest 1.

Nest 3 . — Der Bau ist einfach . Unter stumpfwinkeliger Krümmung
führt der 10 cm tiefe Stollen schräg nach innen herab . Die Zellen liegen
meist weiter voneinander ; eine mit halberwachsener Larve , eine mit Ei,
eine offen , aber schon geglättet , ohne Futter und Ei , eine noch ganz roh
ohne geglättete Wandung.

Nest 4 . — Wieder mit gabeligem Anfang , entsprechend dem Nest 2.
Auf einer Seite sind drei rohe Zellen angelegt , auf der andern Seite nur
der Stollen . Jeder Stollen ist 6 cm lang.

Aus diesem und anderen Beispielen ersieht man , daß auch hier mehrere
Zellen zugleich versorgt werden.
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In manchen Zellen sind die Wände naß von Honig.
Auch in Zellen mit erwachsenen Larven ist die Zellwand meist noch

ganz feucht von Nektar.
Außer den genannten 4 Nestern beobachtete ich noch einige , wo nur

der Stollen gegraben war , aber noch keine Zellen angelegt.
26 . Juni beobachtete ich verschiedene Bauten in einer anderen

Sandgrube:
Nest 5 . — Wieder nach Art des 2 . Nestes vorher . Der eine Stollen

hat noch keine Zellen , der andere mehrere , mit halberwachsenen Larven
und Eiern.

Nest 6 . — (Wo auch die Zellennummern angegeben sind .)
Zelle 1 mit fast erwachsener Larve,

2 i/y> ** ' >> /2 >>
, , 3 u . 4 , , Ei,

, , 5 offen , geglättete Wand , aber sonst leer.
, , 6 , 7 u . 8 leer und ungeglättet.

Dieser Bau zeigt aufs Deutlichste , daß beide Stollen von einem $
versorgt werden , wie ich auch , dem entsprechend , in solchen Doppel¬
bauten immer nur ? gefunden habe.

Nest 7 . —- Es teilt sich der 8 cm lange einfache Stollen am Ende in
drei ungeglättete Zellen , in deren einer das ? sitzt.

Nest 8 . — Wieder mit Eingang , Quergang (nach obigem Nest 2) und
daran sich anschließenden 2 Stollen . Der rechte Stollen ist erst angefangen,
der linke enthält folgende Zellen.

13 . Juli . Erneute Untersuchungen . Die Bauverhältnisse sind weiter
fortgeschritten , aber grundsätzlich nicht verschieden von den vorigen.
Insbesondere ist von Gewölbe nirgends eine Spur zu sehen.

Nest 9 . — Bau mit einem lang geschlängelten , zwischen Kies und
Sand dem festesten Lehm nachgehenden Gange.

Inhalt : 5 Nymphen (4 <J 1?) ,
4 erwachsene
2 halberwachsene
2 Eier.

Ohne Mutterbiene.

Nest 10 . — Mit 2 Stollen , rechts liegt nur eine Zelle , denn er führte
in losen Sand ; links liegt die Hauptmasse der Zellen , denn er führte in
klebrigen , lehmartigen Grund . Die letzten 4 cm sind ohne Zelle und
schließen blind ab.

Von der Mutterbiene ist auch hier nichts zu sehen.

Nest 11 . — Ein reifes <J in der dem Ausgang nächsten Zelle . Sonst
noch 5 $ Nymphen , von denen nur eine schwarz . (Proterandrie !)

Larven,
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Vom alten $ ist wieder nichts zu sehen.
In mehreren Fällen fand ich im wesentlichen dasselbe.

Wir sehen mithin , daß , ganz entsprechend der Verein¬

zelung der Zellen und dem Fehlen eines Gewölbes , der Mutter¬
biene von der Natur hier kein Überlebens - oder Lebensabend-

Abschnitt vergönnt ist . Sie stirbt vielmehr , sobald sie das

letzte Ei abgelegt und die zu diesem gehörige Zelle versorgt

hat , denn sie kann , weil das Bebrüten der Zellen , wie bei  quadricinctus,

unmöglich ist , ihren Nachkommen keinen weiteren Nutzen gewähren.
Die Bienen halten sich im allgemeinen sehr bestimmt an ein besonderes

Bauschema , aber diese  Halictus- Art zeigt auch recht deutlich , wie solche

Bienchen bei Anlage ihrer Stollen dieselben verständig den wechselnden

Bodenverhältnissen anpassen , indem sie die Hauptmasse der Zellen

möglichst dahin legen , wo der Grund am klebrigsten ist . In den

mannigfaltigen Schichten der Rheinkiesablagerungen wechseln nämlich

Lehm , Kies und Sand in sehr unregelmäßiger Weise . So werden die zu¬

fälligen Uferränder des Rheines , wie er vor Jahrtausenden beschaffen war,

heute von namhafter Bedeutung für die Bautätigkeit vieler Hymenopteren ."

Dies sind die Angaben über  Halictus sexcinctus,  so weit sein Nestbau

in sandigem Terrain verfolgt wurde . Dieser weicht also nur dadurch von

den bisher bekannten Nestbauten bei  Halictus (maculatus  und  albipes)  ab,

daß die Zellen meist einseitig und an gegabelten Stollen liegen , sog . „ Zweig¬

bauten " . Verhoeff konnte aber infolge seiner unermüdlichen Art , das

einmal Gefundene in kritischer Art weiter zu sichten , auch Nestbauten
des  Halictus sexcinctus  in Lehmboden untersuchen und uns durch natur¬

getreue Abbildungen überliefern . Er fand 3 Nester am 1. Oktober 1891,
wovon zwei zweimal und das dritte  einmal  benutzt worden war . Er schreibt:

„Im heißen Sonnenschein schwebten an der Lößwand , welche am Fuße

des Petersberges im Siebengebirge lag , 6cJ dieser Biene hastig auf und ab.

Hier und da huschte eines derselben in eine Öffnung , um stets bald wieder

vorzutauchen . Die Offenlegung der Gänge nahm ich vor , als die Sonne
schon tiefer stand . Keine Biene schwärmte mehr umher . Mehrere Höhlen

waren durch Lehm verschlossen , als Schutz für die Nacht . Daß dieser

Schutz nicht überflüssig ist , ergab sich schon daraus , daß ich in einem

offenen Gange  Cicindela campestris (Sandkäfer ) fand , welche dort über¬
nachten wollte . Nähert man sich einer hinter der verschlossenen Pforte

ruhenden Biene , so sperrt sie die Mandibeln auf , streckt das Abdomen
unter den Hüften durch nach vorn und droht mit dem Stachel . Dies kann

man überhaupt kurz die Wehrstellung nennen . — Die Weibchen waren,

nur halb so zahlreich vertreten wie die Männchen ; herumfliegen sah ich

keines , doch grub ich eine Anzahl in den Schächten aus (vgl . Fig . 38a ) .
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Die Zellen liegen dicht gedrängt beieinander ; es ist ein Zweigsystem

mit gehäuften Zellen . Der ganze Unterschied zwischen dem Bau des  H . sex-

änctus  und dem  H . quadricinctus  liegt in dem Mangel eines die gehäuften
Zellen umgebenden Raumes . Die Entwicklung ist etwa folgende:

1. Linienbau (Urbienen,  Prosopis ) ,

2 . Zweigbau mit getrennten Zellen (Haliäus  s . oben ) ,

3 . Zweigbau mit gehäuften Zellen ohne Gewölbe (H . sexcinctus ) ,

4.  Zweigbau mit gehäuften Zellen und mit Gewölbe (H . quadricinctus ) .
Die Bauten lagen stellenweise sehr dicht und standen durch Kommuni¬

kationswege miteinander in Verbindung . Alsdann werden sie nicht selten

unregelmäßig . Die Biegung des Schachtes , welche für so viele andere

Innenbauten charakteristisch ist , findet sich auch hier zumeist . Die Zellen

liegen direkt am Schachte , nicht erst , wie bei  H . maculatus  durch einen

Seitenweg davon entfernt . Eine feste , aber nicht sehr dicke Lehmschicht
trennt sie davon . Derselbe Bau wird von mehr als einer Generation benutzt.

Darauf deuten einerseits die mehrfachen Gänge mancher Bauten hin,

anderseits fand ich in einem bereits früher benutzten Schachte ein $ mit

Anlage eines neuen Seitenschachtes beschäftigt . Nester , aus denen nur

Männchen ausschlüpften , bekunden dies durch die Enge des Schlupfloches,

welches gegen die Schachtweite zurücksteht . Außer den dicht beieinander
befindlichen Zellenhaufen findet sich wohl auch hier und da eine einzelne

Zelle ."

Aus diesem Befund geht ohne weiteres hervor , daß der betreffende,

Grund und Boden , also die Materie , in welche das Nest hineingebaut wird

von entscheidender Bedeutung für die Zellage ist . Während im weichen

Sande , worin die Bienenmutter mit Leichtigkeit arbeiten und Löcher

graben kann , der gesamte Nestbau , von 12— 15 Zellen fast einen Kubik-

fuß Raum einnehmen kann , schrumpft das Nest im harten Lehm auf kaum

Faustgröße zusammen . Im ersten Falle liegen die einzelnen Zellen 3—4 cm

auseinander , sind sogar nur auf der einen Seite des Stollens angelegt , im

zweiten Fall , wo harter Lehm den Bauboden lieferte , stoßen die Zellwände

seitlich fast zusammen und bilden einen zusammenhängenden Haufen.

Aus diesem Haufenbau , wo also Zelle an Zelle grenzt , können wir den

Wabenbau der höchstentwickelten Bienen und Wespen ableiten.

Noch in derselben Gattung  Halictus  kennen wir eine Art  H . quadri¬

cinctus  F . (grandis  III .) , die bereits durch Freilegung dieses Zellenhaufens
eine Art hängende Wabe liefert . Zu gleicher Zeit zeigt uns die Mutterbiene

infolge ihrer Langlebigkeit , sie baut Waben bis zu 24 Zellen , den bisher

bei Solitärbienen einzig dastehenden Fall , wo die Mutterbiene ihre Jungen
noch zu sehen bekommt . Verhoeff berichtet uns auch hierüber seine

interessanten Beobachtungen.
Friese , Die europäischen Bienen.  10



146 Aufzählung der einzelnen Gattungen mit Schilderung der Artzahl usw.

Der Entdecker dieses einzig dastehenden Nestbaues dürfte Evers-

mann sein , der uns im „ Bulletin der Naturforschenden Gesellschaft in

Moskau " , im 19. Band , 1846 , nicht nur zwei brauchbare kolorierte Ab¬

bildungen der Wabe (von vorne und von der Seite ) und das wie $ des

Halictus quadricindus,  sondern auch folgende Beschreibung gibt , die ich

bei der Seltenheit des Bulletin hier folgen lasse:

Soviel ich weiß , ist über die Brutstellen dieser Biene nirgends etwas

Spezielles bekannt geworden ; ich wenigstens wußte bis jetzt von ihrer

Lebensweise nicht mehr , als was sich im allgemeinen auf alle Erdbienen

bezieht ; und da sich vielleicht noch mancher andere in derselben Lage

befinden mag , und mir der Gegenstand interessant genug erscheint , um

ihm einige Seiten im Bulletin einzuräumen , so will ich hier kurz mitteilen,
was ich im , verflossenen Sommer darüber erfahren habe.

Oberhalb der Stadt Kasan hat die Kasanka , das Flüßchen , an welchem

die Stadt gelegen ist , senkrechte , zum Teil stufige Ufer , die aus einem

grauen sandigen Lehme bestehen ; nebenbei sind Wiesen , die in der Regel

im Frühjahre während des großen Wassers überschwemmt werden . In

diesen Lehmufern nun fand ich gegen Ende Juli an mehreren Stellen die

Nester dieses  Halidus (s . Taf . 3 , Fig . 1 und 2) , die folgendermaßen be¬
schaffen waren.

Länglich eiförmige , oder konische , graue , aus dem Lehm des Ufers

gebaute Zellen , zu 8— 15— 24 verbunden , bildeten scheinbar unförmliche,

Erdklumpen , welche dicht nebeneinander in dem Lehmufer steckten,

so daß dasselbe an verschiedenen Punkten auf mehrere Schritte lang

2— 3 Fuß hoch und 1/l— 3/4 Fuß tief ins Ufer hinein größtenteils nur aus

ihnen bestand . Diese Waben , die , wie gesagt , die größte Ähnlichkeit mit

unförmlichen Erdklumpen hatten , waren teils länglich , teils so lang als

breit , meist aber bestanden sie aus drei Längsreihen von Zellen , in jeder

Reihe 5— 8 aneinander , so daß die Waben ungefähr doppelt oder dreimal

so lang als breit waren . Die Zellen sind lediglich aus dem mit Speichel

zusammengekneteten sandigen Lehm des Ufers gebildet ; sie sind rundum

geschlossen , 8— Q1/^ " lang , an einem Ende , dem Schwanzende der Larve

und Chrysalide , 5— 51/2" ' breit , und dort halbkugelförmig zugewölbt ; am

anderen Ende , dem Kopfende,  2 1/2—3 1f2 "  breit , und dort abgestutzt.

Sie sind nur nebeneinander verbunden , stehen nie aufeinander . Die eine

Fläche der Wabe , die durch die abgestutzen , schmäleren Enden der Zellen

gebildet wird , ist konkav , und stellt eine nicht sehr regelmäßige Rinne dar,

auf der die einzelnen Zellen äußerlich nicht angedeutet sind ; die entgegen¬

gesetzte Fläche , die durch die halbkugelförmigen breiteren Enden der Zellen

gebildet wird , ist (wegen der konischen Gestalt der Zellen ) doppelt breiter

als jene , und da die Winkel , wo die Zellen zusammenstoßen , nicht scharf,
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sondern mit Erde verschmiert sind , so ist die Oberfläche nierenförmig.

Die Zellen stehen nicht senkrecht auf jenen Flächen , sondern sind stark

von hinten nach vorn geneigt . Die beiden Seitenflächen der Waben sind

durch die aneinanderstoßenden Zellen erhaben und vertieft , die Vertiefungen

dort ebenfalls mit der Zellenmasse verschmiert . S . Taf . 3 , Fig . 3 und 4.

Inwendig sind die Zellen glatt und etwas glänzend , auswendig rauh , wie

grauer feiner Sandstein anzusehen . Die Wände der Zellen sind etwa 1/l "'

dick , am schmalen , oder Kopfende etwas dünner , als am entgegengesetzten.

«- Die Larve und die Chrysalide sind weißlich von Farbe ; sie liegen , wie

gesagt , mit dem Kopfe nach dem schmalen , mit dem Steiße nach dem breiten

gewölbten Ende der Zelle gerichtet . In jeder Zelle lag etwas Futter für

die Larve , das aus einem gelben , oder rötlichen Blütenstäube bestand.

Die Waben steckten sämtlich mehr oder weniger senkrecht in dem

Ufer : teils lose , teils , und ursprünglich wohl alle , fest , hatten aber ringsum

zwischen sich und den noch hin und wieder stehengebliebenen Überresten

des Ufers einen Zwischenraum von P/2 — 21/2 Linien , damit das ausschlüpfende

Insekt Raum habe , aus dem Ufer hervorzukommen . Die Waben befanden

sich also gewissermaßen schwebend im Ufer , welches dadurch hervor¬

gebracht wurde , daß an der rinnenförmigen Fläche derselben , an deren

Seitenrande , kurze , P/ 2—2 1/a' " lange , von der nämlichen Zellenmasse

gebildete Stiele angebracht waren , durch Welche die Waben an die noch

übrig gebliebenen Reste des Ufers befestigt und dadurch schwebend er¬
halten wurden.

Gegen Ende Juli enthielten die Zellen meistenteils Chrysaliden , nur

in wenigen befanden sich noch Maden ; jedoch war auch aus vielen schon

das vollkommene Insekt ausgekrochen , welches teils noch in den Zwischen¬

räumen umherkroch , teils auch in der Nähe des Ufers umherflog . Wenn

die Chrysalide zur Biene verwandelt ist , so beißt diese vermittelst ihrer
starken Mandibeln die dünne Wand der Zellen durch , und macht sich eine

Öffnung zum Ausschlüpfen ; deshalb ist auch die Zelle am Kopfende dünner

als am Steißende . Da das Erdreich des Ufers mehr oder weniger feucht

ist , so ist dieses Geschäft leicht ; ist aber die Erde trocken und daher die

Zellenwände fester , so wird es schwieriger , denn aus den vielen Waben,

die . ich mit nach Hause genommen , wo die Masse gänzlich austrocknete,

ist kaum die Hälfte ausgekrochen : ein Teil der Bienen kam mit dem Ge¬

schäfte nur so weit , daß sie den Kopf durch das Loch stecken konnten

und starben so in dieser Lage ; ein anderer Teil kam nicht einmal soweit,

sondern krepierte in der verschlossenen Zelle ; diejenigen , welche noch

nicht zur Chrysalide geworden waren , vertrockneten ganz ."

Man sieht hieraus , daß Eversmann richtig beobachtete und auch das

Nest richtig als Wabe erkannte . —
10*
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Erschöpfende Untersuchungen gibt uns wiederum Verhoeff , der

bei Remagen am Rhein , 1890, den Nestbau genau behandelt (61, S. 63) .

Er schildert uns folgendes:
„An den sonnigen Lehnen der Hügel , welche den Eingang ins Ahrtal

begrenzen , leben sie in großen Scharen , zu vielen Hunderten , man könnte

fast sagen in Städten . Auch im einzelnen zeigen sie mancherlei Eigenarten,
welche auf eine beginnende Kolonisation hindeuten möchten . Ihre großen

Nestgewölbe sind häufig so nahe , daß eine Kommunikation zwischen
mehreren stattfindet . Als ich an einem der genannten Hügel am 22 . Juni

1890 mit dem Offenlegen eines der wunderbaren Nester der Mohnbiene,

Osmia Papaveris,  beschäftigt war , hatte ich bereits nebenan eine große

Öffnung in der Erde bemerkt . Um 1/24 Uhr kam eine gewaltige Biene

herangeflogen und umschwärmte mich mehrere Male in großem Bogen.

Als ich mich zurückzog , schlüpfte sie sofort eilends in ihren unterirdischen
Bau . Während ich diesen aufzudecken suchte , traf ich beim Graben bereits

auf einen zweiten Bau dieser Bienenart , in welchem ich die Biene erhaschte ;

es war  Halictus quadricinctus  F . Ich hatte währenddem die Mündung

des ersten Nestes nicht aus den Augen gelassen und sah plötzlich , wie die

Biene , durch die Bodenerschütterungen gewarnt , von innen die Mündung

mit einem Pfropfen losgeschabten Lehmes verschloß . Während ich ihren

Bau ebenfalls aufdeckte , stieß sie unausgesetzt ein lautes Tüten hervor,

schwieg aber plötzlich und war verschwunden . Der aufgedeckte Bau wurde

in ( Fig . 59) dargestellt , er besteht aus folgenden Hauptteilen:
1. der Eingang H,
2. der Urgang U,
3. der Notgang N,
4 . das Gewölbe W,
5. die Zellensäule S.

In der Tat stellt N einen Notgang vor . Kaum begann ich diesen auf¬

zudecken , als die Biene in demselben , wo sie sich versteckt hatte , sichtbar

wurde und nun tiefer und tiefer hinabging . Ich grub 10 cm tief , ohne daß

der Notgang endigte . — Die Eröffnung der Zellensäule ergab folgendes:

Sie enthielt drei mittlere Zellen und drei jederseits , also zusammen neun.

Die drei mittleren und eine oberste seitliche enthielten (22. Juni 1890)

erwachsene Larven , die beiden seitlichen tieferen halberwachsene , die beiden

nächsten ganz junge Larven . Die unterste rechts war noch offen und ent¬

hielt den fertigen Futterballen , ohne Ei . Wie groß die Zahl der Zellen wird

und die Höhe der Zellensäule , kann man aus ( Fig . 54) erkennen , wo ein altes,

ganz vollendetes Nest dargestellt ist . Das Ei dieser Biene ist 3V2 mm lang

und % nim breit , stark wurstartig gebogen . Dem Futterballen  F (Fig . 69,  A )

liegt es bogenförmig auf , so daß es das Substrat nur mit seinen Endpolen
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berührt , seine Farbe ist eine milchweiße . Die Larven , namentlich die
jüngeren , sind sehr lichtempfindlich . Öffnet man eine Zellhöhle an der
Front , so richten sie stets den Kopf hoch empor und verharren in dieser
Stellung , durch die sie ihr Unbehagen ausdrücken (Fig . 69,  B ). Der Pfeil
gibt die Richtung des einfallenden Lichtes an.

Der Futterballen (F ) ist eine stark abgeplattete Kugel von aromatischem
Geruch und 7 mm Durchmesser . Sie ist hellbraun und erscheint stark

angefeuchtet , ein Gemenge von Blütenstaub und relativ viel Honig . Die
Herstellung desselben , welche man aus dem Vergleich von fertigen und
unvollendeten Ballen erkennt , ist folgende : Es wird eine größere Anzahl
von Pollenladungen in eine Zelle getragen , mehr und mehr dieselben auf-
einandergeschichtet und allmählich zu einer Kugel geformt , wobei wenig
ausgespiener Honig benutzt wird . Endlich ist eine dunkelbraune , nur
ganz schwach angefeuchtete Futterkugel vorhanden . Nunmehr wird
nur Honig gesammelt und mit solchem der Ballen zu der hellbraunen,
stark befeuchteten Kugel definitiv geformt , auf welcher dann das Ei auf¬
gestellt wird . — Die Aufzucht des Eies ist mir , ebenso wie H . Müller bei
Dasypoda,  nicht geglückt , das junge Lärvchen kam ' zwar aus , aber fraß
nicht , offenbar müssen Licht und auch Trockenheit sehr vermieden werden,

aber Feuchtigkeit bringt wieder Pilze mit sich . Larven , welche schon halb
erwachsen waren , konnte ich jedoch zur Entwickelung bringen.

Die ausgewachsene Larve , welche ihre Exkremente entleert
hat , mißt 15— 16mm und wiegt als solche fast genau 0,2g . Sie besitzt
die bekannten 10 Stigmenpaare , welche bei den Fossorien besprochen
wurden . Anus deutlich . Die Exkremente werden als längliche gelbe Körper¬
chen , total aus verdauten Pollenkörnern bezw . deren Hülsen bestehend,
an der Hinterwand der Zelle gefunden . Öffnet man eine Zelle , in welcher
sich eine entleerte Larve befindet , so sieht man die Ballen der Pollenreste
in einer Schicht dicht an die Zellenwand geschoben , offenbar durch das
Hin - und Herwälzen der Larve . Zwischen diesen Resten bemerkt man nicht

selten eine kleine weiße borstige Milbe , welche sich anscheinend von dem
verdauten Pollen , so lange er noch feucht ist , ernährt , wenigstens sah ich
diese Tierchen immer nur zwischen jenen Resten.

Die Entwickelungsstadien in ein und demselben Bau sind
so verschieden , daß Puppen und noch leere Zellen gleichzeitig
da sind . Da ich das in Nestern sah , welche noch längst nicht vollendet
waren (nach alten vollendeten Nestern zu schließen ), so zweifle ich durch¬
aus nicht , daß wenigstens manchmal die Mutter noch an der Versorgung
der letzten Zellen beschäftigt ist , wenn schon die ersten Imagines erscheinen.
Die Kolonisation ist fertig , wenn dann diese Kinder ihre
Mutter bei der Arbeit unterstützen . Gerade auf diese Frage hin
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werde ich die Biene weiter untersuchen . Es sollen hier noch eine Reihe

von Nestern auseinandergesetzt werden , indem ich durch Kreise die Zahl

und Lagerung der Zellen angebe:

1) 1 erfüllt mit zahlreichen winzigen Dipteren - Larven,

0 2 mit erwachsener Larve,
0 0 3 mit 1/2_erwac hsener Larve,

4 mit ^ -erwachsener Larve,
5 und 6 mit ^ -erwachsener Larve,

®
© 7 mit Ei.

2 ) „ 1 Zelle mit unausgefärbter Puppe,
'© p 2 mit Schimmelpilz erfüllt,

© 0P 3 erwachsene Larve,

p ^ 4 der Schimmelpilz im Eindringen begriffen , Larve
© © ^ -erwachsen , kaum noch lebend,

® @ @ ^ Larve ^ -erwachsen noch lebend , aber nicht
mehr fressend , ihr Futter durch Pilz vernichtet,

6 Larve 2/ 3-erwachsen,
7 Zelle noch offen , erst mit Pollen belegt , aber noch keine Futterkugel

umgearbeitet,
8
9 Larve  V3 -erwachsen,

10 Zelle mit Ei.

3 ) ® l , 2 und 3 enthielten erwachsene Larven,

® (f ).■ © 4 und 5 fast erwachsene,

(3) (6) 6 eine ^ -erwachsene Larve,

0 7 eine x/ 3-erwachsene Larve,
((). ® 8 und 9 beide mit je einem Ei belegt.

4 ) ® ® 1 und  2  mit erwachsenen Larven,

3 und 4 ungefähr r/g-erwachsen,

0 0 5 Larve von r/ 4 der definitiven Größe,
6 und 7 mit Ei.©

5) ® 1 Puppe,

(2)  0 2 und 3 mit erwachsenen Larven,
4 Larve 2/, -erwachsen

® 5 Larve ^ -erwachsen,
<§) in 6 ist das Lärvchen eben aus dem Ei gebrochea,

0 7 mit Ei.
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1 und 2 Nymphen,
3 mit erwachsener Larve,
4

5 mit ^ -erwachsener Larve,
6 Inhalt durch Schimmelpilz vernichtet,
7 mit ^ -erwachsenem Lärvchen,
8 mit Ei,
9 eine Zelle , welche offen war , aber noch nichts

enthielt.

Unter den 7 besprochenen Bauten waren also 5 vom Schimmelpilz

verschont , 2 davon mehr oder weniger befallen . Unzweifelhaft ist

der Schimmelpilz der schlimmste Feind nicht nur dieser Biene

sondern aller Akuleaten . Gegen tierische Feinde gibt es noch eine

Gegenwehr , gegen den Pilz ist das unglückliche Tierchen völlig wehrlos.

Die Sporen schleppen die mütterlichen Bienen vielleicht selbst mit ein,

da man wenigstens von außen an den Zellensäulen nichts bemerkt , auch

wird durch das Gewölbe einigermaßen Ventilation hergestellt , was die Ent-

wickelung der Schimmelpilze verhindert . — Ein Kokon wird nicht ver¬

fertigt , überhaupt von keiner mir bekannten  Halictus- Art . Von der

Nymphe wüßte ich nichts Absonderliches mitzuteilen , über die Larve

noch folgendes : Körper weißlich , aus 14 Segmenten bestehend . Anus eine

fast gerade starke Quervertiefung . Pleuralwülste vorhanden , aber klein;

über und vor denselben am 5 ., 6 ., 7 ., 8 ., 9 ., 10 ., 11 . und 12 . Segmente ein

Stigma . Das 9 . und 10 . Stigma in den Pleuren des 2 . und 3 . Körpersegmentes.
Dorsalwülste sehr deutlich . Ganz unzweifelhaft erkennt man hier die Be¬

ziehung des Rückengefäßes zur Trennung der Dorsalwülste . Dieselben

sind nämlich bis zum 2 . Segment sehr markiert . Die Trennung der Dorsal¬

wülste geht aber so weit , wie das darunterliegende Rückengefäß , daher

ist denn der Dorsalwulst von Segment 4 schwach , von 3 nur andeutungs¬

weise , von 2 gar nicht mehr zerlegt . Die Cuticula runzelig , an den Wülsten

glatt und glänzend . Am glänzenden Kopfe ist der Scheitel etwas längs¬

vertieft . Die großen und etwas vorgequollenen Ocellen sind mit unbewaff¬

netem Auge sichtbar , schwarz gekernt (Pigmentzellen ) . Von den Mandibeln

abgesehen , könnte man diese Larve für eine Fossorien -Larve halten . Die

Unterschiede der Bienen von den Grabwespen sind , wie Hermann Müller 1)

so schön nachgewiesen hat , nur in „ solchen Eigentümlichkeiten der Organi¬

sation " begründet , „ welche sie zur Gewinnung von Blütenstaub und Honig

geeignet machen " . Für diese  Halictus- Larven gilt ein ganz Ähnliches.

6)

® <D

® © ® ®

© @ ©p

') Anwendung der Darwinschen Lehre auf Bienen , in : Verhandl . Ver . Rhein¬
land 1872.
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Sie unterscheiden sich von den Grabwespen - Larven wesent¬

lich nur durch die Mandibeln , d . h . diejenigen Organe , welche

durch die Veränderung der Nahrung zunächst einer Umino-

delung bedürftig waren . — ( Fig . 71) zeigt eine Mandibel von außen und

von der Seite , (Fig . 72 ) von unten und innen , die 5— 6 Zähnchen (ß) stehen
am oberen Rande , die Innenfläche ist mit einer großen Zahl feiner Zähn¬

chen besetzt , welche wie eine grobzahnige Feile erscheinen . Alle diese

Stachelchen und Spitzchen sind bestimmt , die unzähligen Millionen der

winzigen hartschaligen Pollenkörner zu zertrümmern , welche die sorg¬
same Mutter , von Blüte zu Blüte eilend , einheimste und deren Inhalt nach
dem Zertrümmern um vieles vorteilhafter verdaut werden kann . — Ein

Basalfeld ist hier deutlich zu sehen , wenn auch die Begrenzungen weniger
markiert sind . Die 2 . und 3 . Unterkiefer als drei stark vortretende Stummel

erkennbar . Kopfschild und Labrum deutlich , ersteres oben schwach be¬

grenzt , in der Mitte etwas quervertieft . Die Stirnlinien und Stirngruben
bleiben hier ebenfalls nicht aus . Die ersteren sind kurz , aber deutlich und

gehen nach oben in die Stirngruben (S/g ) über . Hinter den Ocellen erscheinen

auch deutliche Wangengruben (W ) . An den oberen Winkeln des Kopf¬

schildes jederseits eine runde Grube.
Um auf das Nest .zurückzukommen , so sei auf den in Fig . 35 dargestellten,

bekannten Bau des  Halictus maculatus  Smith aufmerksam gemacht . Welch

ein Unterschied gegen das sonderbare Nest des  Halictus quadricinctus  F . !

Sollte man nicht glauben , daß die Künstler ganz verschiedenen Gattungen

angehörten ? Und dennoch trägt der Bau von  H . quadricinctus  F . das

unverkennbare Gepräge , daß die Ahnen dieser jetzigen Bienen einst weniger

verstanden , ja , daß sie ein Nest anlegten , das dem des  H . maculatus  Smith

ganz gleich oder doch sehr ähnlich war . — In ( Fig . 61) wurde ein Schema

des  H . quadricinctus- Baues dargestellt . Nun denke man sich die Zellen

zusammengerückt ( Fig . 62 ) , dann ein Gewölbe darum gegraben und aus

dem  H . maculatus- Bau wird ein  H . quadricinctus- Bau , oder im Querschnitt

dargestellt (Fig . 60,  A , B , C) . Die fünf Hauptteile des  H . quadricinctus-

Nestes wurden schon oben genannt . In (Fig . 63) ist  ß l der Eingang,  ß  der

Urgang,  ß n der Notgang ; sie sind offenbar nichts als spezifizierte Teile

des Ganges  ß (Fig . 58 ) , die man an den verschiedenen Stellen ( Fig . 61)

ebenso nennen kann . Das erste , was  H . quadricinctus  anlegt , ist genau

so wie bei  H . maculatus,  ein einfacher senkrechter Schacht , das erkennt

man deutlich an einer Längsrinne , welche an allen Zellensäulen zu sehen

ist , wie in (Fig . 56 ) bei F . Es werden dann zunächst die Zellen 1, 2 , 3 aus¬
gehöhlt , und in dem Maße , wie die Zellensäule von oben nach unten wächst,

wird auch das umliegende und das unterliegende Material weggeräumt,

so daß schließlich eine hohe , rings und oben von Luft umgebene Säule
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dasteht . Der Notgang konnte an jeder Stelle des Gewölbes angelegt werden,

aber er stellt stets die Verlängerung des Urganges dar . Die

ganzen Zellen sind außen und innen schön geglättet , ihre Wand relativ

dünn . Auch das ganze Innere des Gewölbes ist wie mit Händen geglättet,

äußerst sauber gehalten . Anfangs stehen , bei jüngeren Bauten , noch Pfeiler

zwischen der Zellensäule und der Gewölbewand , so daß manchmal etagen¬

artige Umgänge sichtbar sind , später verschwinden diese Stützen , in dem

Maße , wie die Zellensäule größer wird . Der Nutzen des Gewölbes ist ein

vielfacher . Der Ventilation wurde schon gedacht ; er ist aber auch als Regen¬

schutz zu betrachten , indem selbst wenn Tropfen in den Bau fließen sollten,

dieselben nicht in die Zellen hineinziehen , sondern durch den Notgang

ruhig ablaufen können . Auch hat das $ im Gewölbe ein trockenes Plätzchen

und das etwa eingedrungene Wasser verdunstet leichter . Ferner können

die Imagines nach allen Seiten leicht hervorkommen und das $ kann bei

Nacht jede Zelle , wo sie es wünscht , bebrüten . Sollten mehrere $ $ in einem

Bau gemeinsam verweilen , so steigert sich der Nutzen des Gewölbes noch
weit mehr . Alte Bauten werden zumeist von Pflanzenwürzelchen wieder

in Staub zerlegt . Sie bohren sich durch die allmählich zerfallenden Zell¬

wände und umschlingen die Pollenreste , indem sie sich in feinem Geflecht

über dieselben verteilen . So geht das vom Tier der Pflanze Genommene,
aber nicht Benutzte wieder zur Pflanze zurück . Einen Vorbau fand ich bei

// . maculatus  Smith stets . Es ist ein kleiner zierlicher Tubus , von 6— 7 mm

Höhe , 31/i—4 mm Durchmesser und ungefähr 1,5 mm starker Röhre . Daß

er namentlich ein ausgezeichneter Schutz gegen Ameisen , Raubkäufer

und andere Wegelagerer ist , erscheint selbstverständlich ; ferner auch ein

Regenschutz . Er , der am Boden befindliche , kann mit dem Eumeniden-

Vorbau nicht in Parallele gestellt werden.  H . quadricindus  entbehrt eines

Vorbaues , seiner Größe und Stärke wegen ; auch ein Beweis für die Be¬

deutung des Vorbaues bei  H . maculatus  Smith . Die Wiegen von  H . macu¬

latus  Smith werden innen ebenfalls schön geglättet und messen 10— 11 mm

in der Länge und 4— 5 mm in der Breite . Aus ihnen erhielt ich die Imagines

vom 29 . Juni bis 16 . Juli 1890 , die meisten um den 1. Juli 1890 . Von

H . quadricindus  F . erhielt ich die $ um den 8 . August 1890 , die am 29 . Juli

1890 , 30 . Juli 1890 , 31 . Juli 1890 , 1. August 1890 , 5 . August 1890 , 7 . August

1890 . (Also Proterandrie .)
Zum Schluß sei noch folgende Notiz aus meinem Tagebuche ge¬

geben :
Remagen , Ahrtal , 25 . Juni 1890 . Die ganzen Hügel stecken voller

Bauten . Wenn die Tiere ins Nest geflogep sind , schließen sie den Eingang

oben stets mit losgelöstem Sande , den sie gleich unten irgendwo losgraben,

wo ohnehin schon eine Erweiterung des Nestgewölbes stattfinden muß.
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Es finden sich stellenweise die Nester so dicht , daß sie kommunizieren.

In einem Neste flogen 2 Bienen hintereinander aus dem Notgange . Die

Notgänge bilden häufig ein vollständiges Labyrinth von Gängen unter
den Gewölben . — Wenn die Bienen ausfliegen , machen sie den Verschluß¬

pfropfen oben wieder beiseite und der Eingang bleibt , so lange sie fern

sind , offen ."
Einen weiteren nicht weniger interessanten Nestbericht , verdanken,

wir J . H . Fabre in Avignon , der uns folgendes ( 10) berichtet.
Nach Chr . Aurivillius (1,S . 75 ) : Fabre war so glücklich , daß er

auf seinem Hofe in Südfrankreich eine große Kolonie von  H . calceatus  Scop.

(cylindricus  F .) hatte , so daß er die Tierchen vom ersten Frühling bis spät

in den Herbst hinein täglich beobachten konnte . Die Röhren mündeten

in einem Fußsteig aus , welcher täglich benutzt wurde . Die Bienen ließen

sich indessen hierdurch nicht stören und waren sehr früh in Tätigkeit,

ruhten aber während der größten Hitze des Tages in der Erde aus . Sie

kamen schon im Mai zum Vorschein . In jeder Röhre wohnten wenigstens

5— 6 Weibchen . Fabre hebt jedoch ausdrücklich hervor , daß sie nur

den Eingang gemeinsam hatten und im übrigen jede für sich und unab¬

hängig voneinander arbeiteten . Er erwähnt auch nichts , was andeuten

könnte , daß diese Art den Eingang der für mehrere Individuen gemein¬

samen Röhre bewachte . Nachdem die Bienen den ganzen Monat Mai hin¬

durch fleißig gearbeitet hatten , verschwanden sie Anfang Juni wieder

ganz . Die Eingänge wurden verschlossen oder von denjenigen , die den

Steig benutzten , zugetreten und dann von den Bienen nicht wieder ge¬

öffnet . Sechs Wochen lang wurde keine Spur von den Tieren gesehen

und niemand konnte dann ahnen , daß eine Sammlung von mehreren

Hunderten von Bienenzellen unter der ebenen Fläche des Fußpfades ver¬

borgen war.
Anfang Juli fingen die Bienen wieder an , aus der Erde hervorzukommen.

Um das Geschlecht der jetzt ausgebrüteten Tiere sicher kennen zu lernen,

grub Fabre einen Teil des von den Bienen bewohnten Gebiets aus und

untersuchte sorgfältig die ausgegrabene Erde . In derselben wurden teils

entwickelte Bienen , teils Puppen und auch einige Larven angetroffen,

zusammen nicht weniger als 250 Stück , die alle Weibchen waren . Auch

später , als die Bienen überall hervorgekommen waren und ihre Arbeit

angefangen hatten , waren Männchen nirgends zu entdecken . Diese Sommer¬

generation bestand also , ganz wie die Frühlingsgeneration , nur aus
Weibchen.

Nach einer nochmaligen Ruhezeit von einem Monat kam endlich

Ende August und Anfang September eine dritte Generation hervor , welche

sowohl aus Männchen , wie aus Weibchen bestand , von denen die ersteren
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sogar in größerer Anzahl vorhanden waren , als die letzteren . Fahre er¬

wartete , daß die Weibchen auch jetzt bald anfangen würden , Futter zu

sammeln und Eier zu legen . — Dieses geschah jedoch nicht , sondern sie

waren statt dessen den ganzen Herbst unbeschäftigt und hielten sich ge¬
wöhnlich in den Zellen in der Erde auf . Die Männchen aber schwärmten

lebhaft umher und besuchten auch Blumen , um sich Nahrung zu verschaffen.

Bei einbrechendem Winter starben die Männchen , die Weibchen aber

überwinterten in der Erde und fingen im nächsten Frühling an zu
arbeiten.

Es waren also überwinternde und nicht frisch entwickelte Weibchen,

welche Fabre im Frühling angetroffen hatte , wodurch es in einfacher

Weise erklärt wird , daß im Frühling keine Männchen zu sehen sind . Daß

dagegen die Sommergeneration nur aus Weibchen besteht , ist eine hoch¬

interessante Entdeckung , weil daraus folgt , daß diese Generation sich

parthenogenetisch fortpflanzen muß und dennoch entstehen aus

den von ihr gelegten . Eiern sowohl Männchen als Weibchen ."

Diese letzte Angabe kann ich für einige Arten bestätigen , die ich in

ihrem Brutgeschäft während längerer Zeit beobachten konnte . Es war

dies bei Straßburg i . Elsaß , wo ich im Jahre 1887 und 1888 den  Halidus

scabiosae  in den Promenaden wegen nistend fand , die um die Sternwarte

herum angelegt waren . Ende Mai sah ich die ersten Weibchen beim Nest¬

bau und Pollensannnein , das sie während des Juni fortsetzten . Im Juli

traten wieder ganz frische Weibchen dazu , die ebenso eifrig mitarbeiteten

und sich am Nestbau beteiligten . Im August verlor ich die Kolonie in

beiden Jahren aus dem Auge , da die Ferienzeit mich Straßburg ver¬
lassen ließ.

Auch eine der kleineren  Halidus -Arten (villosulus  K .) konnte ich

unweit Lampertheim bei Straßburg beobachten und öfters auf meinen Ex¬

kursionen revidieren . Die ersten Weibchen sah ich am 25 . April 1888 und

kontrollierte sie den Monat Mai hindurch . Anfang Juli traten auch hier

tadellos reine Individuen auf , von Männchen sah ich aber nichts und weitere

Weibchen zeigten sich frisch am 10 . August , dabei muß ich es aber dahin

gestellt sein lassen , ob hier wirklich 3 Generationen vorlagen , denn ohne

kontrollierende Ausgrabungen scheinen diese oberirdischen Beobachtungen

nur geringen Wert zu haben . Zu bedenken bleibt auch immer , daß die Wit¬

terung bei dem Nestbau und der Entwicklung der Bienen von ausschlag¬

gebender Bedeutung ist , so daß z . B . unter Umständen in Mitteldeutschland
nur eine Generation zustande kommen dürfte . Weitere Arten beobachtete

ich in ihrem Nestbau:

Halidus fasäatellus  Schenck unweit des Adlerberges bei Budapest in

einem Fußwege , Ende April 1886;
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Halictus sexcintus  F . bei Budapest an einem sandigen Abhang , im Mai;

in ähnlicher Lage wie der oben beschriebene am Rotensteiner Felsen und

Halictus quadricinctus  F . bei Schwerin i . M . im Juli in einer Lehm-

und Kiesgrube , bei Briiel ( 1918 ) , bei Innsbruck , an der Brennerstraße

im Juni und bei Jena , im Westen von Löbstedt an einem steilen Lehm-

abhang . Von letzterem Fundort stammt die beigegebene Abbildung . Die

Bienenmutter baute hier aber nicht von oben senkrecht in die Lehmwand

hinein , sondern horizontal von der Seite her und bog winkelig um zum

Nest . Ebenso ging der untere Notgang auch wieder im Winkel horizontal

nach außen . Wiederum ein Beweis wie mannigfaltig die Anpassungen an

gegebene Verhältnisse sein können , wenn auch das Grundschema das gleiche

bleibt.

Die Überwinterung der im Herbst befruchteten Weibchen geschieht

meist einzeln in alten Nestern , Lehmwänden oder Kiesgruben , wo man

sie gelegentlich beim Graben im Winter oder Frühling findet . Nach Ver-

hoeff überwintern , ,Halictus quadricinctus  und  sexcinctus  als $ einzeln

in einem Winkel ihrer umfangreichen Nester " , da aber bis zu einem Dutzend

Weibchen aus einem Neste stammen , so müssen entweder mehrere $ zu¬

sammen im Neste überwintern oder sich neue Winterquartiere suchen

oder selbst anlegen . Im Winter (Dezember ) 1918/19 gelang uns ( F . Tiede

und mir ) das Ausgraben von 3 $ des  Halictus quadricinctus  in Lankow

bei Schwerin , die wir in 50 — 60 cm Tiefe und unterhalb der Nestwaben

in einer Höhlung fanden . Sie waren befruchtet , jede Samentasche enthielt

6 Spermapatronen . Bei dieser Ausgrabung fanden wir auch in 35 cm Tiefe

2 $ von  Halictus morio.

Halictus morio  und  Sphecodes gibbus  sollen nach Verhoeff in senk¬

rechten Lehmwänden einfache , gerade , horizontale Stollen graben , die sie

mit Lehm nach außen verstopfen . Am Ende eines jeden solcher Über¬

winterungsgänge ruht ein Weibchen.

Genauere Daten über eine gesellige Überwinterung von  Halictus morio

verdanken wir wieder Verhoeff , der am 13 . April 1891 an einer Hügel¬

lehne unweit der Mündung des Ahrtales unter einem großen , flachen Stein

ein Weibchen des  H . morio  entdeckte . Eine genauere Untersuchung brachte

folgenden Überwinterungsplatz , wie ihn beistehende Figur zeigt , ans

Tageslicht:
„St  ist der Rand des aufliegenden Steines . Hebt man diesen empor,

so erscheinen die Gänge  A.  Von ihnen führt bei Af ein Gang schräg in

die Tiefe , welcher sich nach einiger Zeit in zwei Arme teilt , welche blind

endigen . Der Gang  U e war der eigentliche Überwinterungsplatz . Dort

saßen 7 Weibchen dicht beieinander in friedlicher Ruhe . An der Gabelung

lag ein totes , vielleicht erfrorenes Tierchen . Die Verteilung der übrigen
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Individuen ersieht man aus der Abbildung . Die Tierchen waren

bereits teilweise durch die Milde des Frühlings emporgelockt , wahr¬

scheinlich auch schon zum Teil ausgeflogen , da der Gang bei R offen
war und da ich andere  Halictus- Arten , wie  minutus,  bereits in Tätigkeit

fand . Die Gänge  A x sind offenbar hernach angelegt , da die Tiere nach
verschiedenen Richtungen ins Freie zu kommen suchten . Jedenfalls

haben wir es hier mit einem rein zum Zwecke der Überwinterung an¬

gelegten Neste zu tun , in dem eine gesellige Überwinterung zahlreicher
Weibchen vor sich ging . Sechzehn Individuen waren noch beieinander.

St St

Fig . 39.  Halictus morio  K . , kleine Furchenbiene , ein Winterquartier unter einem
Stein , nach Verhoeff . Vergr . Vi-

Daß es sich hier auch nicht um ein zufälliges Zusammentreffen handelt,

geht einmal aus der versteckten Lage des Aufenthaltsortes hervor , so¬

dann aus dem klumpenweisen Zusammensitzen in einem besonders ge¬

grabenen Gange . Die Tiere halten sich also mit Absicht beieinander , graben

vielleicht auch gemeinschaftlich diesen Gang ."
v . Buttel - Reepen bemerkt dazu , daß „ das Zusammentreffen der

Tiere im Herbst an der Überwinterungsstelle dürfte aber zweifellos rein

zufällig gewesen sein . Wir haben uns zu denken , daß ein Weibchen zuerst

die Überwinterungsstelle erkor und den Bau der Winterwohnung begann.

Nach und nach sammelten sich dort von den gleichen Instinkten geleitet

andere Weibchen und ist dann eine gemeinsame Fertigstellung als sehr
wahrscheinlich anzunehmen ."

R
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Über die eigentümliche Erscheinungszeit der / Ya/zc/zzs-Männchen , die

also nur im Hochsommer oder Herbst stattfindet und nur nach Spezies

und Lokalität etwas differieren kann , ist noch zu erwähnen , daß in nörd¬

lichen Gegenden mit langem , anhaltendem Winter ein Überwintern der

Männchen wohl ausgeschlossen erscheint . Südlich der Alpen scheint dies

jedoch öfters vorzukommen ; ich fand bei Valencia ( Spanien ) im März einige

Männchen mit den Weibchen zusammenfliegend und auch bei Palma

(Mallorca ) ebenfalls im April . Beide Spezies gehörten zu den kleineren

Arten ( Gruppe des  H . minutus  und  morio ) . Auch bei Budapest fand ich

H . xatithopus  Männchen und Weibchen zusammenfliegend im April 1886.

In Deutschland konnte ich dagegen das Auftreten von  Halictus- Männchen

im Frühling erst einmal im Laufe von 40 Jahren feststellen , und zwar

bei Goseck (unweit Naumburg ) , w;o H . lineolatus  Lep . Männchen und Weib¬

chen sich am 6 . April auf Prunus Padus zusammen tummelten ; auch am

18 . Mai wurden noch Männchen gefangen.

Dieses spontane Auftreten der Männchen im Frühling ist also vor¬

läufig als Tatsache zu registrieren , ohne daß ich einen genügenden Grund

zur Erklärung dafür geben kann . Vielleicht ist es nur ein Rückschlag in

jene Art der Überwinterung , wie wir sie bei  Ceratina  und  Xylocopa  antreffen,

wo Männchen stets mit dem Weibchen vergesellschaftet überwintern und

erst im nächsten Frühling die Kopulation vollziehen . Es ist wahrschein¬

lich , daß auch die überwinternden Männchen bei  Halictus  erst nach dem

Winter kopulieren.
Über die Entwicklungsdauer liegen nur dürftige Beobachtungen

vor . Nach Fabre entwickelt sich  H . calceatus  von April bis Mai , wo der

Nestbau beginnt , bis zum Juli als erste Generation und nach sofortigem

neuen Nestbau im September die zweite Generation , die auch überwintert.

Diese Daten gelten für Avignon (Südfrankreich ) . Für Deutschland mit

seinem so verschieden warmen Sommer , dürfte oft nur eine Generation

in Betracht kommen , worauf auch die Daten von Verhoeff (H . quadri-

cinctus)  und der von mir verfolgte Nestbau von  H . sexcinctus  am 2 . bis

7 . August 1902 vom Rotensteiner Felsen sprechen . Dagegen stimmen

meine Untersuchungen über  Halictus scabiosae (Straßburg i . Eis .) und

H . villosulus (Straßburg i . Eis .) mit den von Fabre überein . Jedenfalls

spielen hier die einzelnen Arten aus den betreffenden Gegenden für die

Dauer der Entwicklung eine bedeutende Rolle.
Über den Blumenbesuch unserer  Halictus- Arten lassen sich nur

wenige Daten anführen . Eine Vorliebe ist wohl nur für Compositen vor¬

handen , um den nötigen Pollen in Menge einheimsen zu können . Die früh¬

zeitig fliegenden Arten als  H . calceatus , malachurus , albipes  u . a . trifft

man nicht selten an männlichen Weiden ( Salix ) , wo sie durch die Menge
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des gelben Pollen über und über vollgeschmiert , bis zur Unkenntlichkeit
entstellt , eifrig arbeiten . Auch Tussilago farfara , Petasites officinalis und
später Taraxacum werden eifrig beflogen . Im Mai werden Umbelliferen
und Rosaceen besonders von den nun auftretenden kleineren Arten besucht,

um im Juni mit  Anchusa officinalis,  den meist hier zu treffenden  H . xanthOr
pus,  zu liefern . Bei einigen Spezies scheint die erste Ausprägung zum aus¬
schließlichen Besuch bestimmter Blumenarten statt zuhaben ; so findet
man  H . morbillosus  in Ungarn nur an  Anchusa officinalis  häufig , ebenso
den  H . patellatus . Bryonia alba  liefert uns den  H . sexnotatus  und  H . costu-
latus,  beide gehen aber auch auf  Centaurea . Centaurea jacea  liefert massen¬
haft  II . quadricinctus  und je nach Lage auch den  H . scabiosae,  während
die Disteln (Carduus , Onopordon ) besonders den  H . sexcinctus  anziehen.
Die Arten des Subgenus  Nomioides  finden sich besonders an Stachys recta,
Berteroa u . a.

Von Schmarotzerbienen sollen einige Vertreter der artenreichen
Gattung  Nomada  bei  Halictus  schmarotzen . Ich konnte diese Tatsachen
bisher leider nicht bestätigen , fand ich  Nomada  bei einer  Halictus- Kolonie
fliegen , so war es immer eine gemischte  Halictus- Kolonie (Andrena , Pa-
nurgus ) . Sehr häufig fliegen dagegen bei  Halictus- Nestern die bekannten
Sphecodes- Arten und merkwürdigerweise immer der Größe von  Halictus
entsprechende  Sphecodes- Arten . Inwieweit hier Parasitismus oder nur
Symbiose vorliegt , vergleiche man oben bei  Sphecodes . —

Von Fliegen beobachtete ich dagegen verschiedene Arten von  Antho-
myia  in der Nähe der Nester ; fand auch Fliegenmaden saugend an Bienen¬
larven (Rotenstein , August 1902 ) .

Von Käfern fand Fabre den merkwürdigen  Myodites subdipterus,
der mit seinen rudimentären Flügeldecken im September erscheinen soll.

Von weiteren Schmarotzern ist hier noch die Strepsiptere  Halicto-
phagus curtisii  Dale zu erwähnen , die im Abdomen des  Halictus aeratus
gefunden wurde ; ich selbst besitze ihn im Abdomen von  H . calceatus,
malachurus , albipes , laevis  und  minutus.

Als Subgenera von  Halictus,  also sehr ähnlich gebaute Gruppen von
Bienen , kommen die Gattungen

Lucasius  Dours ( Süd - Europa ) ,
Nomioides  Schenck (Europa , Süd -Afrika ) ,
Patellapis  Friese ( Süd -Afrika ) ,
Corynura (= Cacosoma  Sm .) Spin . (Chile ) ,
Augochlora (Amerika ) ,
Agapostemon  Sm . (Amerika ) ,
Megalopta  Sm . (Siid -Amerika)

in 1 Betracht.
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5. Gattung:  Sand - oder Erdbiene = Andrena Latr.

Wie die meisten Bienen , so nistet auch  Andrena  in der Erde , und zwar

legt sie ihren traubenförmigen Nestbau 20 — 30 cm tief in sandigem Boden,

an . Schmiedeknecht sagt in seiner vortrefflichen Bearbeitung der Bienen

Europas über diese Gattung : „ Sämtliche Arten von  Andrena  brüten im

Sande , so daß man der Gattung den deutschen Namen , Sandbiene ' ge¬

geben hat . Am liebsten wählen sie einen mittelmäßig lockeren Boden,

zumal solchen , der durch Beimengung von Ton etwas Halt bekommen

hat . Nackten Sandboden , z . B . betretene Wege , wo man den  Halictus-

Arten so häufig begegnet , verschmähen sie , ebenso aber auch dicht mit

Gras bewachsene Stellen , dagegen kann man an kurzrasigen , sonnigen

Abhängen mit entsprechender Bodenunterlage sicher sein , die Brutstellen

von Andrenen zu finden ." Meine Beobachtungen stimmen mit den vor¬

liegenden iiberein , und ich möchte nur noch hinzufügen , daß namentlich

Fig . 40.  Andrena (Biareolina)  neglecta  Dours ? , Neben  S roßen Formen wi.e
Afl. . 1 L : 1 : L J 1 f7 . -- - \  7— 1 £. / A ^ .. i .' *-*An «Mn
Mundteile mit der kurzen Zunge . Vergr . I5/,.  A . hattorfiana , morio , nobilis

Länge von 15— 16 mm erreichen , finden wir bis zu den kleinsten Arten

von 4— 5 mm , wie  A . parvula  und  tenuis,  alle Zwischenstufen in der

Masse der Andrenen.

Die Mundteile sind länger als bei  Colletes,  die Zunge zugespitzt und

oft schon fadenförmig . Als charakteristisches Merkmal für die Gattung

gilt mit Recht die Hüftlocke beim Weibchen , ein dichter und langer

Haarbüschel aus gebogenen Haaren am Schenkelring (Trochanter ) , der

bei keiner anderen Gattung solche Ausdehnung wieder erreicht , sich aber

nach Südost gelegene Ab¬

hänge besonders bevorzugt
werden.

In Größe und Form

erinnern viele der zahl¬

reichen Arten an unsere

Honigbiene , wie  A . trim-

merana , tibialis , nigroaenea,

apicata , bimaculata , api-

formis , labialis , labiata,

florea , hattorfiana  u . a . ; die
Ähnlichkeit ist oft so durch¬

schlagend , daß selbst ge¬

wiegte Kenner beim ersten

Anblick getäuscht werden.

und  suerinensis,  die eine
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bei  Halictus , Panurginus  und Verwandten mehr oder weniger ausgebildet
vorfindet.

Die Artunterschiede liegen besonders in der Farbe und in den Besonder¬
heiten des Haarkleides , ferner in der Farbe der Beinbürste (scopa ) , in

der Skulptur des herzförmigen Raumes am Mittelsegment (== hintere

Thoraxwand ) . Bei den Männchen sind vor allem Kopfbildung und die
Verhältnisse der Antennenglieder zu erwähnen ; die oft auftretenden , enorm

entwickelten Mandibeln (A . ferox , bucephala , varians , fucata , praecox,

apicata  und  ephippium)  und der große Zahn am unteren Ende der Wangen

sind als bei der Begattung wichtige Klammerorgane zu erwähnen . Für die

leichtere Bestimmung der Arten wird immer auf die Erscheinungszeit und

auf die Beschaffung tadellos reinen Materials Achtung zu geben sein . Während
die Weibchen noch so ziemlich auf den ersten Blick von dem Kenner zu

unterscheiden sind , ist es mit den Männchen eine viel schwierigere Sache,

hier kann nur große Ausdauer und die Vergleichung eines größeren Materials
zum Ziele führen.

Friese , Die europäischen Bienen . 11

Fig . 41.  Andrena clarkella  K . ? , rechtes Hinterbein , um den Flocculus samt
Schenkelbehaarung zu zeigen . Vergr . 15/,.
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Die Stellung im System dürfte neben  Halictus  sein , welche ihr

auch fast von allen Bearbeitern gleichmäßig angewiesen wurde . An die

Andrenen schließen sich gut die folgenden Gattungen , wie  Panurginus

und  Melitta -Dasypoda  an . -
Die Zahl der  Andrena- Arten ist eine sehr beträchtliche , während

Schmiedeknecht in seiner Monographie von 1882 schon 189 Arten für

Europa aufführt , zeigt uns der Katalog von Dalla Torre ( 1896 ) an 550 Arten

allerdings von Eurasia und Nordamerika . Für Deutschland kommen etwa

80 Arten in Betracht , während Ungarn schon 106 Arten beherbergt ( 1893 ) .

Jedenfalls haben wir für Deutschland in Andrena die artenreichste Bienen¬

gattung vor uns . Die Artunterscheidung ist dementsprechend eine der

schwierigsten in der ganzen Bienengruppe und Anfänger haben nicht mit

Andrena  zu beginnen . Das endlose Gewirr der vielen , eintönigen Arten

wird dem Neuling stets Entsetzen einflößen , dagegen wird es zu einem der

anregendsten Studien , gerade so wie die Gattung  Halictus,  wenn man sich

gründlich hineingearbeitet hat.

Die geographische Verbreitung der Gattung erstreckt sich

nur über die nördliche Halbkugel , hier aber bis fast zum Tropengürtel

(Andrena africana  am Kilimandjaro ) . Das Maximum der Verbreitung

liegt infolge des schon erwähnten Nestbaus in der Steppe . Ungarn , Süd¬

rußland und Turkestan weisen mit Nordafrika die Masse des Andrenen-

lebens nach . Auch am Nordkap bei Tromsö fand Sparre - Schneider

noch 3 Arten von  Andrena,  nämlich  clarkella , rufitarsis  und  lapponica

im Mai an blühenden Weidenbüschen , so daß die Andrenen überall und

vom ersten Frühling bis zum September gefunden werden . Die oft große

Verbreitung der einzelnen Arten und die dadurch bedingte Abänderung

in Größe wie Farbe lassen die Gattung als ein schlagendes und leicht zu

verfolgendes Beispiel der Veränderlichkeit der Art erscheinen ; auch lassen

sich manche Veränderungen auf die Gründe der diese Abweichung bedingen¬

den Ursachen verfolgen . ,
So werden fast alle Formen in Südeuropa kleiner und schärfer in

ihren Grundfarben wie im Haarkleid kontrastiert , z . B . die  Andrena flessae

bei Elche in Ostspanien , während sie auf den feuchten Balearen wieder

ihr deutsches Kleid angezogen hat ; hierher gehört auch das Dunklerwerden

der Flügel bei  A . thoracica  und  carbonaria,  die oft sogar schwarzblau werden.

Ferner das Rotwerden des Chitins in Nordafrika , wie es  A . afzeliella  var.

heliopolis  Schmdk . und besonders auffallend  A . ephippium  Spin , in seinem

mannigfaltigen Rotwerden in Ägypten zeigt (var.  pallipes,  var.  flavipennis,

var.  rufocincta,  var.  rubriventris  und var.  Cleopatra ) . Für die Größen¬

verminderung liefern auch die nordischen Arten wie  A . tibialis , clarkella,

fulva , nigroaenea  und  apicata  bei Fiume gute Beispiele.
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Die zahlreichen Sandbienen -Arten sind vor allem Frühlingsbienen,
sie erscheinen mit den ersten warmen Tagen , an günstigen Lagen im Ge¬
birge meist schon Anfang März . Schon Smith nennt die Andrenen „ the
harbringers of spring " , und Schmiedeknecht schließt sich ihm mit
folgenden Worten an : „ Mit Freude begrüßt sie der Hymenopterolog , zu¬
mal der im Norden wohnende , dessen Fanggeräte den langen Winter hin¬
durch gefeiert haben . Kaum hat die Märzsonne den Schnee geschmolzen,
da wird es lebendig an den sonnigen Blößen und Halden ; die ersten  Andrem
und  Halictus  schlüpfen hervor aus dem Dunkel der Erde , in dem sie fast
ein halbes Jahr in vollkommenem Zustand zugebracht haben , um sich,
meist nur auf ganz kurze Zeit , am Frühlingsfest zu beteiligen ; die Männ¬
chen , um ejn paar sonnige Tage zu vertändeln und zu verträumen , die
Weibchen , um rastlos für die kommende Generation zu arbeiten , um die
ersten Frühlingsblumen ihres Blütenstaubes zu berauben und unter die
Erde zu betten und dann wieder zu sterben . So geht ein ephemerer Zug
durch ihr Dasein ." — Gut die Hälfte aller Andrenen kann man als Frühlings¬
tiere ansehen , namentlich sind es die Formen  Andrem ruficrus , praecox,
clarkella , apicata , morawitzi , nycthemera,  die durch frühes Auftreten und
schnelles Verschwinden sich den Ruf der Seltenheit erworben haben , vor
allem die Männchen dieser Arten , die kaum bekannt sind . Wie ich schon
in den „ Entomologischen Nachrichten " 1885 berichtet habe , kann man
solche Tierchen nur beobachten , wenn man die ersten einigermaßen warmen
Frühlingstage zur Exkursion benützt . Von blühenden Weiden (Salix)
ist gewöhnlich noch keine Spur vorhanden , auch von lebenden Wesen
zeigen sich kaum einige überwinterte Fliegen ; geht man aber gegen Mittag
in die Nähe der oben erwähnten für  Andrem  günstigen Nistplätze , so wird
man bald ein buntes Treiben an den helleuchtenden Stämmen der nahen

Birken und Pappeln gewahr werden . Hin und wieder geht auch mal ein
Männchen an etwa in der Nähe stehende Weidenbüsche um mit Gewalt

sich die noch schlummernde Nahrungsquelle zu erschließen . Auf diese Weise
habe ich . bei Schwerin eine ganz Anzahl dieser so seltenen Bienchen im
Laufe der letzten Jahre kennen gelernt und auch im Elsaß unter anderen
die  A . nycthemera  und  sericata  aufgefunden . In dem so auffallend späten
Frühjahr von 1888 fand ich das erste Männchen von  A . nycthemera  bereits
am 24 . März an den noch festgeschlossenen Kätzchen von Salix caprea
in der Reitbahn vor dem Kehler Tor in Straßburg.

Durchweg hat  Andrem  auch nur eine Generation im Jahre , im Gegen¬
satz zu  Halictus,  die wohl immer zwei , eventuell gar drei aufzuweisen hat.
Einige  Andrem -Arten  liefern jedoch immer zwei Generationen , so bei
A. gwynana (bicolor), flavipes , austriaca , parvula , albicrus , argentata , pro-
pinqua , dubitata  und  afzeliella,  in manchen Jahren auch einzeln bei  tibialis

11*



164  Aufzählung der einzelnen Gattungen mit Schilderung der Artzahl usw.

und  carbonaria. 1) In besonders schönen Herbsten erscheinen ausnahms¬

weise auch in Deutschland folgende Arten im September wieder , aber

immer nur vereinzelt , so  A . carbonaria  und  cineraria  und nach Schmiede¬

knecht auch  fulva  und  labiata -, im Herbst 1888 erschien  A . carbonaria

hier bei Schwerin (16 .— 23 . September ) sogar in Menge und was bei den

übrigen nicht bemerkt wurde , sie sammelte Pollen ein , ob nun wirklich

noch so spät eine Brut stattgefunden hat , war leider nicht festzustellen.

Im allgemeinen handelt es sich bei den Exemplaren des Septembers wohl

nur um verflogene , d . h . vorzeitig fliegende , die bald zugrunde gehen.

Nach Schmiedeknecht wird , was soeben als Ausnahme geschildert wurde,

in Sizilien (und an anderen Orten Südeuropas ) zur Regel , die Andrenen

vollbringen ein zweites Brutgeschäft mit November , da der Hochsommer

dort durch seine Dürre dieselbe Unterbrechung schafft wie bei uns .der

nordische Winter sie verursacht.

Bei der Blumenauswahl finden wir bei dieser Gattung wieder einen

Fortschritt , indem sich eine ganze Anzahl Arten an bestimmte Blumen¬

arten gewöhnt haben ; diese Gewöhnung geht zum Teil soweit , daß die

Bienen nicht früher erscheinen , als bis ihre Lieblingsblume den Kelch

geöffnet hat . Als wirkliches Unikum steht in dieser Beziehung die  A . florea

obenan , sie besucht ausschließlich die Bryonia alba , Zaunrübe , und wo

diese Pflanze heimisch ist , darf man auf sie rechnen . So flog sie bei Jena,

Naumburg , Wetterau , Straßburg i . Eis ., Schaffhausen , Bozen und Szöllöske

(in Nordungarn ) überall auf der Zaunrübe , die hier die Hecken und Büsche

überwucherte , oft beflogen die Tierchen sie sogar mitten im Dorfe . Ferner

gehören hierher die  Andrena nasuta  als Besucher der Anchusa,  A . ferox

von Crataegus (Weißdorn ) , A . genevensis  von Potentilla,  A . marginata

und  hattofiana  von Scabiosa,  A . fulvago  und  fulvescens  von Hieracium

pilosellum,  fucata  und  fulvidav on Rubus idaeus,  A . austriaca  von Heracleum,

A . scita , nobilis , sisymbrii  und  suerinensis  auf Sisymbrium columnae,

' ) Für Ungarn konnte ich im Jahre 1886 bei folgenden Arten eine zweite
Generation sicher feststellen:
A . morio — Mai und 29.Juli bis 7. August , ' A . bimaculata — März bis April und

A . dilecta — Mai u . 29 .Juli bis 5. August,  j  Juni,
A.  albopunctata — Mai und August , ; A . tibialis — April und Juli,
A . spectabilis — April und Juli , ! A . propinqua — März bis April und Juli,

A. carbonaria — Mai und Juli bis August , j A . dubitata — April und Juli,
A. thoracica — April und Juli,  A . congruens — April und Juli,
A . cineraria — April und Juli,  A . incisa — Mai und Juli.
A . scita — Mai und Juli,
A . julliani — April und Juli (Scabiosa ), \ Bnr Bozen kommen dazu:
.4.  lucens — April bis Mai und Juli bis 1 A . nana — März bis April und Juli,

August, \ A . floricola — April und Juli.
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A . curvungula  und  shawella  von Campanula,  A . braunsiana  von Linum
austriacum,  A . chrysopyga  und  cingulata  von Veronica chamaedrys,  A . lappo-
nica  von Vaccir .ium,  A . lathyri  von Vicia,  A . pubescens  von Calluna,  A . nigri-
ceps  von Statice armeriae,  A . alpina  von Campanula u . a.

Die Gattung  Andrena  ist eine durchweg häufige Erscheinung , sowohl
an Arten wie vor allem an Individuen ; vertritt sie doch gleichmäßiger als
jede andere Bienengattung die allgemeine Verteilung auf Berg und Tal,
Wiesen , Waldränder , Heide , Steppe , ja selbst in die Städte drängt sie sich
und nistet gar in Hausgärten (A . albicans , A . tibialis ) .

Wir kommen jetzt zum Nestbau und Nistplatz . Zuerst ist zu erwähnen,
daß diese Gattung sich besonders gerne in Kolonien ansiedelt . Die größten
Kolonien habe ich von  Andrena ovina  bei Schwerin , Merseburg , Weißenfels,
Bozen , Budapest und Straßburg beobachten können ; ich schätzte die An¬
zahl der bauenden Weibchen auf 3— 400 . Ferner fand ich mittlere
Kolonien von:

Andrena fasciata  bei Merseburg , Weißenfels , Innsbruck —
A. flavipes  bei Weißenfels , Schwerin , Straßburg —
A. polita  bei Weißenfels (Gosek ) —
A . argentata  bei Grabow (Mecklbg .), Budapest —
A. afzeliella  bei Schwerin —
A . clarkella  mehrfach bei Schwerin (Werder ) —
A . labialis  bei Schwerin und auf der Insel Poel (in steilen Lehmwänden ) —
A . labiata  bei Rostock —
A . sericata  bei Budapest (Rakos ) —
A. ventralis  bei Schwerin , Weißenfels , Budapest —
A . fulvescens  bei Airolo —
A. apicata  bei Schwerin —
A. tibialis  bei Berlin (Tiergarten , kleiner Stern ) und in Schwerin

im Garten des Landesgesundheitsamtes.
Über das Leben der  A . clarkella  bei Bremen berichtet J . D . Alfken

eingehend , ich lasse seinen Bericht wörtlich folgen:
„Das Leben von  Andrena clarkella  K . Durch die Beobachtungen

von Herrn Friese in Schwerin wurde ich bestimmt , auf diese Biene mein
besonderes Augenmerk zu richten . Im Jahre 1889 fand mein Freund
G . Luttmann die genannte Erdbiene auf einem Wege am Rande des
Bürgerparks . Es war am 21 . April , und er erbeutete nur Weibchen , welche
mit Eintragen von Blütenstaub beschäftigt waren . Da die Jahreszeit schon
weit vorgeschritten war gelang es mir nicht , die Männchen zu beobachten.
Daher machte ich mich in diesem Jahre rechtzeitig auf den Weg zu der
bekannten Fundstelle , um die ersehnten <J <J zu suchen . Am 29 . März war
der erste wärmere Tag . Ein kalter Wind machte sich freilich noch recht
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fühlbar bemerkbar , aber die Sonne erwärmte doch die eine Seite der Eich¬

bäume , welche am Saume des Bürgerparks angepflanzt sind . Friese

berichtet in „ Entom . Nachr ." 1885 , S . 81 , daß er die Tierchen „ an den weißen

Stämmen der einzeln stehenden Birken " schwärmen sah . Nach dieser

Angabe durfte ich nun annehmen , daß die Bienen bei uns vielleicht um die

Eichbäume — Birken waren nicht vorhanden — schwärmen würden . Ich

stellte mich daher so , daß ich die von der Sonne beschienene Seite der

Bäume im Auge hatte und harrte der Dinge , die da kommen sollten . Einige

Minuten hatte ich , die Augen starr auf die erwärmten Eichen gerichtet,

gestanden , als ich ein eigenartiges Schauspiel zu sehen bekam . Vom Fuße

des einen Baumes her flogen mehrere Bienchen hurtig an dem beschienenen

Teil des etwa 3 m hohen Stammes nach oben und verschwanden in der

Krone des Baumes . Dies wiederholte sich von nun an ziemlich oft . Einige

Tiere fing ich durch Aufdecken mit dem Taschentuch und ich war höchst

erfreut , die eifrigst gesuchten $3  der  A . clarkella  vor mir zu haben . Das

Gebahren der Bienen beim Hinauffliegen an den Stämmen war ein sehr

eigenartiges . Eiligst schlüpften die Tierchen hin und her , als ob sie etwas

suchten . Um mich zu vergewissern , was für einen Zweck dieses Benehmen

haben könnte , beschloß ich , noch einige nahestehende Stämme ins Auge

zu fassen . Als ich näher bei diesen hinzutrat , bemerkte ich an einem der¬

selben 2 ? ? , welche sich von der Sonne erwärmen ließeh . Nach kurzer Zeit

flogen einige $ $ in der erwähnten Weise an denselben Stamm . Eins der

letzteren erblickte ein $ , überfiel und umklammerte es und beide flogen,

sicher um die Begattung stattfinden zu lassen , davon . Am 29 . März habe

ich kein $ umherfliegen sehen , aber mehrere ruhten an den Eichen und

erwarteten und lockten durch den hübsch gefärbten Pelz die Nach

meinem Dafürhalten ist durch meine Beobachtung erwiesen , daß die $ $

von  A . clarkella  die Stämme nur deshalb abfliegen , um sich ihre Weiber,

ihre Bräute , zu suchen . Die befanden sich also auf der Brautwerbung ."

Genauere Untersuchungen über den Nestbau sind mir bei  Andrem

ovina  gelungen , nachdem ich die Ausgrabungen bei Merseburg und Weißen¬

fels in den Jahren 1881 und 1882 begonnen , konnte ich sie erst in Straß¬

burg i . Eis . zu einem Resultat führen . Die Entwicklungsstadien sowie

das Nestschema habe ich zum Teil abgebildet.

Nachdem die Andrenenmännchen an den ersten warmen Frühlings¬

tagen hervorgekrochen sind , was gewöhnlich je nach der Witterung 4 bis

8 Tage vor den Weibchen geschieht und im allgemeinen Ende März statt¬

findet , schwärmen sie ununterbrochen an dem allgemeinen Nistplatz

auf und ab , mir wollte es scheinen , als wenn sie mitunter den Platz nach

der einen Seite zu verlassen und von der entgegengesetzten wieder be¬

schwärmen . Man sieht ihnen die Ungeduld an , mit welcher sie die Weib-
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chen erwarten ; manche von ihnen versuchen sogar durch Scharren von
außen sich in den Besitz eines noch unterirdisch verborgenen Weibchens
zu setzen . Ich habe versucht die Weibchen hervorzuholen , indem ich die
Erde behutsam wegschabte , um die Stelle zu entdecken , in denen sie ihr
Hervorkriechen abwarten ; sie sitzen fast dicht unter der äußeren Erdkrume,
schienen jedoch über die gewaltsame Befreiung nicht sehr entzückt zu sein.
Nach einigen Tagen kamen dann die Weibchen
zum Vorschein und werden sofort von den
Männchen umstürmt und öfters kann man ein
festumklammertes Pärchen in die Grasbüschel

stürzen sehen . Mit Eile beginnen dann die
Weibchen ihre Gänge zu graben , die ungefähr
20 — 30 cm tief in die Erde hineingehen , am
unteren Ende sich vielfach verzweigen und dann
verbreitern , und auf diese Weise die Ähnlichkeit

mit einer Traube erlangen . Hat die Biene eine
Zelle fertig und sie ausgeglättet (wohl mit aus¬
gebrochenem Schleim der Schleimdrüsen des
Mundes ) , so beginnt sie Pollen einzutragen , und
zwar bei  A . ovina  immer Salix -Pollen . Ist die

Zelle beinahe halb angefüllt , so bereitet sie
diesen trockenen Pollen zur Aufnahme des Eis

vor .. Genau habe ich diesen Vorgang natürlich
nicht beobachten können ; aber stets fand ich,

sobald das Ei abgelegt war , die Zelle geschlossen
vor , und zwar durch einen runden , flachen
Deckel aus verkittetem Sande , den Pollen aber

jetzt mit einer klaren , dünnen Flüssigkeit
übergössen . Die Flüssigkeit halte ich für das
Sekret der großen nur zur Brutzeit entwickelten,
das Abdomen der Länge nach durchziehenden,
paarigen Drüsenschläuche , die unmittelbar am Grunde des kurzen Wehr¬
stachels münden . Während ich im Jahre 1887 am 4 . April schon Männ¬
chen und Weibchen bei den Nestern unweit Straßburgs vorfand , konnte

ich im Jahre 1888 erst am 15 . April das Fliegen der Männchen konstatieren,
Weibchen gab es noch nicht ; letztere beobachtete ich zuerst am 25 . April,
allerdings zum Teil schon Erde aufwerfend . Am 5 . Mai 1887 fand ich die
ersten Eier in den Zellen abgelegt , am 21 . Mai Eier und ganz junge Larven¬
stadien , am 21 . Juni erwachsene Larven mit vollständig aufgenommenen
Pollen und am 23 . Juli erwachsene Larven mit den bereits ausgestoßenen
Exkrementen vor . Das Puppenstadium konnte ich erst im Jahre 1888

Fig . 42.  Andrena ovina
Klg . , Sandbiene , Nest in
Traubenform ca. 30 cm tief
in Sandboden . Vergr . Vi-
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feststellen , und zwar am 17. August , wo es mir nach längerem Graben

gelang , 3 männliche und 1 weibliche Puppe hervorzuholen ; der äußerst

zarte Zustand bewies zu gleicher Zeit , daß das Stadium erst vor kurzem

erreicht sein konnte . Am 9 . Oktober alsdann hatte ich vor längerer Zeit

schon die vollkommen ausgebildeten Imagines in den Zellen beobachten

können , so daß also  Andrem ovina  und mit ihr wohl alle frühzeitig fliegen¬

den Andrenen bereits den ganzen Winter hindurch als Imago auf den

kommenden Frühling harrt . Einen weiteren Nistplatz mit nur 8— 10 Nest¬

löchern konnte ich von  A . labiata  F ., der rotgefärbten Form von  A . labialis,

untersuchen und nachgraben . Ich fand die Tierchen in der Rostocker Heide

unweit des Rövershagener Kruges an einem Waldrande . Am 17 . Juni

1914 fand ich beim Ausheben von 3 Neströhren , in denen kurz vorher

die Mutterbiene hineingekrochen war , schon in einer Tiefe von nur 12

bis 14 cm die ersten fertigen Zellen vor . Das erste Nest zeigte 3 fertige

Zellen mit Pollenballen und je einem Ei , die anderen beiden enthielten

nur je 2 fertige Zellen , die folgende Zelle war erst angelegt . Die Zellen

waren in reinem Sande angelegt , aber infolge des erhärtenden Schleimes

sehr fest geworden , so daß ich sie heute noch aufbewahren kann . Jeden¬

falls haben wir es hier erst mit dem Anfang der Nester zu tun . Schmarotzer

flogen nicht.
Vor wenigen Tagen konnten wir eine sehr instruktive Nestanlage

von  Andrem labialis  F . bei Brüel (Mecklbg .) freilegen . Beim Nachgraben

der Nester von  Halictus quadricinctus  stießen wir auf einen Andrenen-

Nestgang und fanden etwa 12— 14 cm vom Eingang in einer senkrechten

Lehmwand (nach SO gelegen ) die ersten beiden Zellen mit je einer  Andrena-

Puppe . Es war am 31 . August 1919 vormittags 11 Uhr . Beim allmählichen

Weiterverfolgen der parallel mit der Lehmwand senkrecht nach unten
verlaufenden Neströhre fanden wir nach und nach in Abständen von 3

bis 4 cm zu beiden Seiten der Hauptröhre einzelne etwas schräg liegende

Zellen der  Andrem,  im ganzen 14 Stück , und zwar enthielten die unteren

Zellen noch Larven , die letzten waren eben halbwüchsig . Die ganze Nest¬

länge betrug wohl 35 cm , zeigte deutlich traubenförmigen Bau , die einzelnen

Zellen lagen bis zu 5 cm von der Hauptröhre entfernt und bewiesen deut¬

lich , daß die Traube allmählich in die Tiefe verlängert worden war , da die

untersten Zellen eben erst Larven lieferten , im Gegensatz zu den oberen 8,

die bereits Puppen zeigten , also älter waren . Schmarotzerlarven fanden
sich nicht vor.

Von den mannigfaltigen Schmarotzern dieser Gattung ist vor allem

Nomada  zu erwähnen , deren zahlreiche Arten fast alle das Genus  Andrem

als ihren Wirt gewählt haben . Ferner sind als Schmarotzer die Fliegen¬

gattungen  Bombylius  und  Pollenia  bekannt geworden , deren Larven sowohl
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wie auch die Fliegen selbst , ich mehrfach in den Bienennestern beobachtete,

Von Käfern ist besonders die ' Mefoe - Gruppe hervorzuheben , die in manchen

Arten eben in Andrenennestern ihre Entwicklungsstadien durchmacht.
Häufiger beobachtete ich allerdings  Meloe  bei  Anthophora  und auch bei
Chalicodoma,  siehe w. u . Die interessantesten Schmarotzer der Gattung
Andrem  sind ohne Frage die Strepsipteren und hier die Gattung  Stylops.
Auf die Lebensweise und die Organisation dieser merkwürdigen Tierchen

werde ich demnächst eingehender zurückkommen . Hier will ich nur im

allgemeinen auf die Veränderungen eingehen , welche diese Geschöpfe im
Habitus ihrer Wirte hervorrufen . Die Abänderungen lassen sich in drei
Punkte vereinigen , nämlich in:

1. ein stärkeres Sprossen der allgemeinen Behaarung ; z . B . bei  car-

bonaria , ovina , tibialis , nigroaenea , varians , variabilis , fucata;
2 . der Veränderung der Färbung des Körperchitins ; z . B . Schwarz¬

werden des gelben Gesichts bei  labialis , chrysosceles , fulvescens ; ferner

die lichtere Beinfärbung bei  nitida  und die dunklere bei  tibialis;
3 . der Verkümmerung des geschlechtlichen Dimorphismus , beim

Weibchen Schwinden der starken Behaarung im Sammelapparat , Größer¬
werden des Kopfes , der Fühler ; beim Männchen stärkere Beinbehaarung,

Kleinerwerden des Kopfes ; ferner die Nichtausbildung der Ovarien und

der großen Brutdrüsen beim Weibchen , z . B . bei  ovina , tibialis,
nycthemera.

Daß durch solche individuelle Veränderungen den Systematikern

von der Natur mancher Streich gespielt worden ist , ist wohl leicht ein¬
zusehen . Wir haben denn auch heute schon manche Spezies wieder ein¬

ziehen müssen , weil ihre Abweichungen nur durch die im Hinterleibe

schmarotzenden  Stylops  hervorgebracht waren.

Nach Saunders gehen folgende Arten dadurch wieder ein:

Andrem mouffetella  K . =  atriceps (tibialis  K .),
A . picipes  K . = Männchen von  trimmerana  K .,
A . picicornis  K . = Weibchen von  trimmerana  K.
A.  aprilina  Sm . =  nigroaenea  K .,
A . convexiuscula  K . = afzeliella  K .,
A . conjuncta  Sm . =  bimaculata  Sm.
A . separata  Sm . =  labialis  Sm.

Ich lasse nachstehend eine Liste derjenigen Andrenen folgen , bei

denen  Stylops  beobachtet worden ist:

Andrem albicrus  K ., Ungarn.  Andrem austriaca  Panz . , Fiume
— aeneiventris  Mor . (Perez ) . (rosae,  Saunders ) .
— albofasciata  Thoms . (Perez ) . — bimaculata  K . (Smith ).
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Andrem braunsiana  Friese , Ungarn.  Andrem morio  Brülle , Ungarn.

— bucephala  Steph ., Ungarn.
— carbonaria  F ., Schwerin , Zerbst.

- chrysosceles  K . (Smith , Perez ) .
—- cineraria L. (Sagemehl ) .
— cingulata  F . (Perez ) .
— clarkella  K ., Fiume.
— combinata  Christ ., Fiume , Straß-

burg.
— congruens  Schmied ., Fiume.

- convexiuscula  K . , Mecklenburg,
Sachsen , Elsaß , Schweiz , Ungarn
häufig.

— curvungula  Thoms . (Perez ) .
— dilecta  Mocs ., Ungarn.

- distinguenda  Schenck (Perez ) .
— dubitata  Schenck . Thüringen,

Ungarn.
— fasciata  Nyl . (Perez ) .
— flessae  Panz ., Fiume.
— florea  F ., (Perez ) .
— fucata  Sm ., Mecklenburg.
— fulva  Schrk ., Fiume , Bern.

— fulcescens  Sm ., Straßburg.
— fulvicrus  K . (Perez ) .
— funebris  Pz . (Perez ) .

— gwynana  K ., Mecklenburg , Straß¬
burg.

— helvola  K ., Rostock , Straßburg.
— korleviciana  Fries ., Fiume.

— labialis  K . (Perez , Pickering ) .
- lichtensteini  Perez (Perez ) .

— denticulata  K . (Perez ) .
— magrettiana  Schmied ., Lugano.

— negllcta (Biareolina ) , Dours (Perez)
— nigroaenea  K ., Mecklenburg,

Thüringen , Straßburg , Ungarn.
— nigrosericea  Dours , Ungarn.
—• nitida  K . , Straßburg , Thüringen.

— nycthemera  Imh ., Straßburg.
— ovina  Klug , Merseburg , Weißen¬

fels.

— parviceps  Kriechb ., Fiume.
— parvula  K ., überall häufig mit

Stylops.
— praecox  Sm ., Schwerin , Ungarn,
— proxima  K ., Fiume.
— ranunculi  Per . (Perez ) .

— rufohispida  Dours , Balearen,
Elche.

— labiata  F . , Thüringen , Un¬

garn.
— scita  Ev ., Ungarn.
— sericata  Imh . (Perez ) .
— fuscipes  K . (Pickering ) .
— simillima  Sm . (Smith ) .
— suerinensis  Fries ., Budapest.

— taraxaci  Gir . (Perez ) .
■— thoracica  F . (Saunders , Perez ) .
—■ tibialis  K . , Straßburg.
— trimmerana  K . (Smith , Perez ) .

— truncatilabris  Mor ., Budapest.
— variabilis  Sm . (Saunders , Perez ) .
— varians  K ., Rostock , Straßburg,

Ungarn.
— ventricosa  Dours . Fiume , häufig.

— xanthura  K . (Pickering , Perez ) .

Von den mir unbekannten Andrenen sind noch folgende notiert:

Andrena rufitarsis (Pickering ) .
Nach Perez (Bordeaux ) noch

decipiens  Schenck
gallica  Perez.
gascheti  Per.
latifimbria  Per.

leucolippa  Perez.
livens  Per.

panurgina  Per.
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Diese Gattung hat offenbar durch die groteske Form der Hinterbeine
des Männchens ihren Namen erhalten . Die Schenkel der Hinterbeine sind

meist verlängert und kolossal verdickt , die Schienen dagegen verkürzt

und am Ende durch weißgefärbte Lappen und Dorne verziert . Es ist ein

artenarmes Genus , das in Europa kaum 20 Arten aufweist und nur im Süden

und Osten häufiger auftritt . Dagegen zeigen uns die Tropen eine um so

größere Mannigfaltigkeit , die allerdings den europäischen Habitus nur selten

noch zur Geltung kommen läßt . Im deutschen Sprachgebiet nur bei Bozen,

Sieders , Mannheim und Bamberg.

Die Körperbehaarung ist fast immer sehr sparsam , die Skulptur sehr

grob und die Flügelschuppen riesig entwickelt und weißlich ; diese Besonder¬

heiten lassen die Gattung sofort auffallen und geben ihr eine isolierte

Stellung im Bienenreiche . Nach meiner Meinung schließt sie sich im Habi¬

tus dem Genus  Colletes  am besten an während die vergleichende Morpho¬

logie und besonders die Mundteile sie als ein weiter entwickeltes Glied
von  Halictus  erscheinen lassen.

Die Grundfarbe des Körpers ist bei allen Arten schwarz , die nur ins.

Braune oder Rotbraune je nach Lokalität übergeht ; in Algerien , Ägypten

wie Turkestan erscheinen die gleichen europäischen Arten meist mit mehr

oder weniger rotgefärbtem Chitin , so daß wir das Sonnenlicht und die

trockene Hitze wohl als Ursache für die mangelhafte Ausfärbung des Chitin
ansehen können . Beim Männchen finden wir die schon kurz erwähnten

eigentümlich gestalteten Hinterbeine , so daß man vor allen möglichen Zacken

und Krümmungen kaum die ursprüngliche Beinform noch erkennen kann.

Tibiensporne und Tarsen oft stark verlängert und fadendünn ; letztere

dürften daher als vollendete Klammerorgane bei der Begattung fungieren.

Während wir bei  Colletes  einen nur schwachen sexuellen Dimorphismus

konstatieren können , zeigt uns  Nomia  eine ganz extreme Form davon

und erinnert dadurch an das Subgenus  Lucasius  bei  Halictus.  Der Sammel¬

apparat ist ziemlich entwickelt und gleicht demjenigen von  Halictus,  wie

überhaupt die  Nomia- Weibchen öfters auf den ersten Blick an gewisse

Halictus- Arten aus der Gruppe des  leucozonius  erinnern . Die Größe der
Tierchen schwankt zwischen 6 und 11 mm.

Die Arten erscheinen nur im Hochsommer und verschwinden mit August.

Sie deuten dadurch schon ihre Vorliebe für tropische Gebiete an . Sie fliegen

sehr gewandt und stellen sich beim Fangen im Netz tot . Beim Anfassen ver¬

teidigen sich die Weibchen aber mit heftigen , äußerst schmerzhaften Stichen.

Ober die Nestanlage ist bisher wenig bekannt geworden , ich ver¬

mutete nur , daß dieselbe unterirdisch im Sande statthat . Nähere brief-

6 . Gattung:  Schienenbiene = Nomia Latr.
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liehe Mitteilungen verdanke ich meinem Freunde Custos AlexanderMocsary (f)
in Budapest , der  Nomia ruficornis  bei Grebenacz (am Rande der großen
Flugsandsteppe in Südungarn ) und bei Siofok am Plattensee (Mittelungarn)
an den Wegen im Dorfe in mittelgroßen Kolonien von 20 — 30 Stück und
wie die  Eucera- Arten tief in der Erde nistend fand . Das Erdreich war sandig,

die Kolonien beständig , also alle Jahre wieder an derselben Stelle auf¬
tretend , die Entwicklung einjährig.

Während nun Mocsary meine Beobachtung , daß  Pasites  als Schma¬
rotzer von  Nomia  anzusehen ist , nicht bestätigen konnte , meldete mir
Herr Adolf Ducke von Triest (jetzt Para ) bereitwilligst seine interessanten
Beobachtungen : Bei Grado , westlich von Triest , beobachtete er am 5.
bis 16 . Juli 1896 zahlreiche  Nomia ruficornis  auf dem großen Damm , un¬
weit der Badeanstalt . Die Nestkolonie fand sich nach Art des  Halictus

in dem sandigen , aber doch festgetretenen Boden des Fußweges oben auf
dem Damm , der seitlich mit Gras bestanden ist . Die Fluglöcher waren
nie einzeln , sondern immer 10— 20 nahe beisammen . Der Flug der Tiere
ist sehr rapid und geht dicht über dem Boden hin , auch flogen die Tierchen
in der stärksten Mittagshitze ; die Weibchen besuchten eine gelbblühende
Komposite an der Seite des Dammes und schleppten viel Pollen herbei;
die Männchen waren infolge ihres unstäten Fluges schwer zu fangen und
zu beobachten . Als Schmarotzer konstatierte Ducke den  Pasites macu-

latus  durch 11 gefangene Exemplare ($) , die die  Nomia- Weibchen verfolgten
und in deren Nestlöcher schlüpften . » Über den inneren Nestbau , Zellen,
Futter , Larven wissen wir noch nichts . Der Winter dürfte aber wohl im
Zustande der Larve überdauert werden.

Über den Nestbau der  Nomia ruficornis  berichtet A . Gutbier (Peters¬
burg ) folgendes in „ Zeitschr . f . wiss . Insektenbiolog ." 1914 vol . 10 , p . 341:

„N . ruficornis  Spin , nistet in Kolonien (Turkestan , Syr . Darja ) .
Mehrere Weibchen benutzen denselben Nestgang und halten Wache vor
dem Eingang . Ihre Bauten sind verschiedener Art . Die primitive Form
erinnert an das von Ferton beschriebene Nest der  N . diversipes (in „ Ann.
Soc . Ent . France " 1909 , vol . 78 , p . 401 ) . Es sind Gänge , die vom gemein¬
samen Hauptgange aus nach Zweigsystem angelegt werden und alle fast
in gleicher Tiefe , d . h . in einer Gesamtfläche , enden . Dort 'liegen nun die
etwas erweiterten Zellen . Es sind Höhlen , deren Wandungen durch den
Speichel des Weibchens getränkt , dadurch gefestigt sind und wie poliert
erscheinen . Die evolutiv nachfolgende , zudem ungemein häufigere Bau¬
art der  N . ruficornis- Nester ist der abgebildete „ Freibau " . Als ausgehobene
Stücke erinnern solche Bauten nicht wenig an eigenartige Korallenklumpen.
Sie entstehen , nachdem eine Anzahl von Kammern versorgt und ab¬
geschlossen sind , durch nachträglich von den Bienen angelegte Labyrinth-
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gänge . Vermittelst dieser Kreuz - und Quergänge wird der Nestkern von
dem Substrat abgesondert und haftet in einer eben durch diese Labyrinth-
gänge entstandenen Höhlung , dank zahlreicher Stiitzsäulchen , welche
die Verbindung des Nestkerns mit dem Substrat erhalten . In einem Neste
befinden sich zuweilen , ja gewöhnlich , mehrere (bis 4 ) solcher nierenförmig
und desgl . mehr . Die Zellenpfropfen münden in die Gänge oberhalb der
„Koralle " .

Hier bei  N . ruficomis  sehen wir in dem „ Befreien " des Nestkerns
eine ganz analoge Erscheinung , wie bei  Halictus  und  X . olivieri.  Darin
ist aber ein evolutiver Fortschritt zu sehen , indem die Zellen mit ihrem
„kostbaren " Inhalte auf solche Art und Weise vor der schädlichen un¬
mittelbaren Berührung mit dem umgebenden hygroskopischen Substrat
geschützt werden können , um so mehr , da bei den erwähnten Bienen die
Larven keine schützenden Kokons zu spinnen vermögen.

Der Charakter letzterer Bauart bei  N . ruficomis  gestattet außer¬
dem , im Gegensatz zu der erstbeschriebenen primitiveren Variation , ein
mehrmaliges Ausnutzen des Nestes , was denn auch tatsächlich zutrifft,
wovon ich ganz unzweifelhafte Beweise gefunden habe , über welche ich
noch in angezeigter Schrift näher berichten werde . Ebenso verhält es
sich auch mit der dritten , kompliziertesten Variationsform der  N . rufi-
corms -Bauten , mit den „ zusammengesetzten " Bauten . Dort sehen wir
fast unter jedem „ Korallenklumpen " des Nestes noch eine Fläche von
„Höhlenzellen " , meist unmittelbar unter den Gängen , welche die „ Koralle"
von unten begrenzen.

Über dem Haupteingange der  ruficomis- Bauten erhebt sich oft eine
gerade oder gebogene Röhre aus Lehm oder Sand , doch bleiben die Nest¬
gänge meist offen . Ähnliche Röhren besitzen , nach neueren Untersuchungen
Herrn Dr . J . Fahringers , auch die Nester des  Halictus scabiosae  L ."

Ich selbst beobachtete die Arten  diversipes  und  ruficomis  in Ungarn
und erstere in den südlichen Alpentälern bei Siders und Bozen , wo sie be¬
sonders an  Thymus serpyllum , Reseda odorata  und  Trifolium arvense  Pollen
und Nektar sammelten.  Nomia ruficomis  fand ich einst zahlreich auf
Disteln unweit Deliblat am Rande der großen Flugsandsteppe in Süd¬
ungarn , wo sie gemeinsam mit dem viel scheueren  Lithurgus fuscipennis
Ende Juli ihr Wesen trieb und eifrig Pollen sammelte.

Als Schmarotzer kommen nur die Arten der Bienengattung  Pasites
in Betracht.

Die Systematik der Arten bietet in Bezug der Unterscheidung der
Weibchen größere Schwierigkeiten , da morphologische Bildungen ganz
fehlen und nur die Behaarung , Farbe und feinere Skulpturunterschiede
einige Anhaltspunkte liefern , dagegen bieten uns die Männchen durch

o
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auffallende , plastische Merkmale sehr gute Kennzeichen und ist ein Ver¬

wechseln bei einigermaßen guten Beschreibungen wohl ausgeschlossen.

Die grotesken und mannigfaltigen Bildungen der Hinterbeine , wie die¬

jenigen der Ventralsegmente lassen bei einiger Aufmerksamkeit sämtliche
Männchen leicht erkennen und beim methodischen Sammeln und Be¬

obachten auch die dazu gehörenden Weibchen sichten.

7 . Gattung : ' Scheinlappenbiene = Panurginus Nyl.

Panurginus  zeigt uns eine kleine , zierlich geformte Bienengattung,

die bei ihrem nur lokalen Vorkommen noch sehr wenig bekannt ist . Sie

ähnelt sehr den kleineren Arten von  Andrena (Gruppe  parvulä)  und dürfte

wohl als ein weiter entwickeltes Glied dieser Gattung anzusehen sein.

Es sind durchweg kleine schwarze Bienchen mit gelblicher bis brauner

Behaarung , die aber oft gelb gezeichnete Beine und beim Männchen gelben

Clypeus haben . Eine Artengruppe in Algerien zeigt auch gelb gefleckten

Körper (subgen.  Epimetheä ) . Von der Gattung  Andrem  scheiden sie die

2 Kubitalzellen und die einfachere (spärlichere ) Beinbürste.

Die Stellung im System dürfte zwischen  Andrena  und  Dufourea  Platz

greifen , wo die Gattung mit ihren 25 europäischen Arten gut unterzubringen

ist , die letzte beschriebene Art wurde erst 1914 in Schweden 1) aufgefunden.

Im Katalog von Dalla Torre sind nur 15 Arten aufgeführt ( 1896 ) ; in

letzter Zeit sind aber zahlreiche neue Arten besonders aus Nord - und auch

Südamerika veröffentlicht worden , so daß wir die Artenzahl auf fast 100

beziffern können . Die größten Arten kommen in Kleinasien (punctiventris

und  sculpturatus ) , die kleinste (labiatus)  auch in Deutschland (Breslau)

und bei Wien (Türkenschanze ) vor , sonst lebt in Deutschland nur noch

P . montanus  in den Vorbergen der Alpen . Wendelstein , Benediktenwand
und Achensee - Gebiet.

Die Tierchen erscheinen im Juni -— Juli und fliegen bis in den August;

es kommt nur eine Generation im Sommer zur Entwicklung.

Die Verbreitung erstreckt sich über Europa , Nordafrika und ganz

Amerika , in Europa ist eine Art (montanus ) auf die Alpen beschränkt und

eine andere (romani)  nur in Nordschweden (Heisingland ) gefunden worden.

Die Notizen über den Blumenbesuch sind noch sehr dürftige ; P.  mon¬

tanus  sammelte ich bei Innsbruck , am Brenner und bei Andermatt auf

Hieracium und Ranunculus , P.  labiatus  auf Berteroa incana in der Rakos

bei Budapest , welche Pflanze sie auch bei Breslau (Dittrich ) und bei Wien

(Giraud ) besucht.

' ) Ch . Aurivillius , Eine neue Bienenart aus Nord -Schweden , in : Ento-

mologisk Tidskrift , 1914, vol . 35, p . 96.

«
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Einen Nistplatz fand ich unweit Andermatt am St . Gotthardt , wo
am 25 . Juni 1884 zahlreiche Männchen an einer Steinmauer oberhalb
des Dorfes flogen , auf dieser Mauer lag etwa 20 cm hoch Erde , worin
stellenweise Grasbüschel Fuß gefaßt hatten . In dieser Erde hatten die
Panurginus,  wie sich bei meinem zweiten Besuch herausstellte , ihre Nester
angelegt . Während am 25 . Juni nur Männchen schwärmten , sah ich am
5 . Juli nur pollenbeladene Weibchen emsig einfliegen . Genauere Unter¬
suchungen über Bau und Anlage der Zellen konnte ich damals leider wegen
Zeitmangels nicht vornehmen.

Als Schmarotzer wird nur die kleine Biene  Schmiedeknechtia oraniensis
Fr . bei  Panurginus variegatus  in Algerien vermutet . Bei den deutschen
Arten wurden bisher keine Schmarotzer bekannt gegeben.o o

8 . Gattung:  Glanzbiene = Dufourea Lep.

Unter  Dufourea  vereinigt man in neuerer Zeit (Vachal ) die Gattung
Halictoides  Nyl ., da sie durch kaum nennenswerte Abweichungen getrennt
wird , auch Flugzeit und Nestbau wie Habitus stimmen gut überein . Der
Name Glanzbiene dürfte von dem fast kahlen , stark glänzenden Ab¬
domen 1 herrühren.  Dufourea  enthält nur kleinere Arten von 5— 10 mm
Länge , deren Weibchen kurz und gedrungen und deren Männchen schlank
und schmal wie bei  Halictus,  auch mit sehr langen Antennen ausgerüstet
sind . Alle Arten sind dunkel gefärbt , sparsam behaart , die meisten schwarz
von Farbe , die alpinen mehr ocjer weniger bläulich gefärbt.

Die Artunterscheidung ist auf Farbe , Behaarung und beim Männ¬
chen auf die Bewehrungen der Beine wie des Abdomen begründet ; sie
erfordert meist schon besondere Übung im Erkennen.

Die Stellung im System dürfte zwischen  Panurginus  und  Panurgus
am besten passen . Jedenfalls sind es echte Panurginae.

Die Artenzahl ist nur gering , an 20Arten dürften in Europa vor¬
kommen , welche Zahl sich seit 1896 (Katalog von Dalla Torre ) kaum
nennenswert verändert hat . Die Gattung ist nur im paläarktischen Ge¬
biet vertreten und meidet den Norden von Europa wie Asien , geht aber
oft in die alpine Region hinauf (Alpen:  D . alpina , paradoxa ; Zentralasien:
D. calcarata (4000 m), clavicrus , pamirensis , montana , flavicornis  Fr . und
atrocaerulea (3500 m hoch ).

Über den Blumenbesuch sind nur Daten aus Deutschland bekannt

geworden , so fliegen  D . dentiventris  und  inermis  nur an Campanula rotundi-
folia , von welcher sie im August leicht mit dem Netze gekötschert werden
können.  D . halictula  findet man fast nur auf Jasione montana im Juli
im heißesten Sonnenschein , sie stellt zugleich die kleinste Biene für Deutsch-
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land dar;  D . vulgaris  besucht im August massenhaft Hieracium und Picris,

alpina  nur Phyteuma hemisphaerica im Juli — August.  D . paradoxa  besuchte

im Hochalpengebiet besonders Silene rupestris im August und Euphrasia

rostkoviana im September , <? ? flogen auch einzeln an einer Veronica -Art

am Patscherkofi bei Innsbruck und an Thymus serpyllum.

Über die Biologie , Nestbau und Entwicklung fehlen bisher noch

nähere Daten.  D . vulgaris  und  alpina  nisten in der Erde in sandig -lehmigen

Böschungen oder spärlich mit Gras bestandenen Stellen . Die Nester von

D . vulgaris  fand ich bei Oppenau in Baden in etwa 400 m Höhe und bei

Innsbruck , unterhalb der Höttinger Alm , am Stangensteig nach der Um-

brückler Alm in etwa 1300 m Höhe ; die Nestanlage ähnlich wie bei Andrena,

unregelmäßig traubenförmig in etwa 20 cm Tiefe . Bei Oppenau waren die

Nester nur einzeln , bei Innsbruck in größerer , gemischter Kolonie mit

Panurgus banksianus.

Die Nester von  Dufourea alpina  fand ich unweit des Schutzhauses am

Patscherkofi bei Innsbruck ; die Fluglöcher waren einzeln an dünnrasigen

Stellen und an den Rändern der Fußsteige . Die Nester sind also unterirdisch

angelegt , wie Morawitz schon erwähnt , aber nicht in größerer Menge und

gar kolonienweise . Die Männchen erschienen hier 1896 erst am 15 . Juli,

die ersten Weibchen am 28 . Juli , Meine versuchten Ausgrabungen waren

infolge des steinigen Bodens aussichtslos.

Auch von  Dufourea (Halictoides ) paradoxa  fand ich verschiedene Nist¬

plätze am Patscherkofi , z . B . oberhalb der Ochsenalm gleich bei den letzten

Fichtenstämmen . Dieser lag gegen Südwesten , schwach geneigt , sehr sonnig

und an einem spärlich mit niedrigen , verkrüppelten Fichten besetzten Abhang,

der in seiner Bodenbeschaffenheit aus zerbröckeltem Glimmerschiefer

und schwarzsandigem Humus besteht . Die Vegetation war nur spärlich

und zeigt außer der Silene rupestris , Veronica ( ? spicata ) , Euphrasia rost¬

koviana noch Potentilla , Hieracium und kurze Grasbüschel . Die Nester

sind einfach in der Erde angelegt und scheinen nicht vielzellig zu sein;

methodische Ausgrabungen sind bei dem steinigen Boden unmöglich . Die

Männchen erschienen hier am 17 . Juli (1895 ) , die ersten Weibchen am 25 . Juli.

Während die Weibchen nur an den Blumen und an den Nesteingängen be¬

obachtet wurden , flogen die Männchen sehr gerne an helle Gegenstände,

wie Holzstücke , Baumstämme und besonders viel an weißen Steinen , die

ich ihnen dazu an besondere Stellen hinlegte . Auf diese Weise lassen sich

die behenden Männchen leichter fangen.

Die Flugzeiten dieser seltenen Biene waren folgende:

1895 für s vom 15 . Juli bis 25 . Juli (= 8 Tage ) ,

für $ vom 25 . Juli bis 24 . August ( = 30 Tage ) .
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1896 für <3 vom 15. Juli bis 27 . Juli ( = 12 Tage ) ,
für $ vom 15. Juli bis 13 . September ( = 50 Tage 1).

1897 für S — die Zeit verpaßt wohl schon Anfang Juli ) ,
für $ nur am 20 . Juli und schon bauende $ .

Aus diesen Flugzeiten geht deutlich ein früheres Erscheinen der Männ¬
chen (o ) (Proterandrie ) hervor und eine außerordentlich lange Flugzeit
der Weibchen ($) , wie sie bei dem veränderlichen und oft wochenlang winter¬
lichen Wetter der Hochalpen zur Erhaltung der Art notwendig ist und
besonders für den verregneten Sommer 1896 (Mitte Juli bis Mitte Sep¬
tember ) klar hervortritt . Für 1897 scheint durch das ausnahmsweise bestän¬
dige Sommerwetter vom 20 . Juni bis 15 . Juli eine beschleunigte Entwicklung
eingetreten zu sein , wodurch meine Beobachtungen ohne Resultat ver¬
liefen (durch anhaltende Dürre trat Vegetationsmängel ein ) .

Als bemerkenswerte Einzelheit muß noch hervorgehoben werden,
daß  Dufourea paradoxa  kein Weitflieger ist , wie $ halten sich immer in
nächster Nähe ihrer Nistplätze auf , wodurch wohl ihr wechselnder Blumen¬
besuch und auch die bisherige Seltenheit ihrer Beobachtung und ihres
Fanges bedingt sein mag.

Die größere von mir beobachtete Kolonie mag an 50 bauende Weib¬
chen enthalten , von denen ich jährlich 20 Prozent einfing , um sie nicht zu
sehr zu schädigen , denn in manchen Jahren , wie im verregneten von 1896,
müssen diese Alpenformen ungeheure Einbußen erleiden . Von den Männchen
nehme ich soviel , wie bei ihrer großen Behendigkeit zu erhaschen sind . Um
das Einfangen dieser einigermaßen mit Erfolg durchführen zu können,
muß man zu kleinen Hilfsmitteln greifen , indem man helle , rundliche
Steine oder Holz - und Rindenstücke von Handgröße an bequem zu über¬
sehende Stellen auslegt und als Jäger auf seinem Posten wartet.

Als Schmarotzer fanden sich bei dieser größeren Kolonie  Nomadita
montana 2) (Subg . von  Nomada  mit nur zwei Kubitalzellen ), von welcher
ich am 25 . Juli 1895 zwei <J und am 15 . August 1896 ein <j über dem Erd¬
boden schwärmend fand ; die zu gleicher Zeit und am gleichen Ort ge¬
fangenen weiblichen  Nomada  ergaben bei der Determination und genauen
Vergleichung anderer Stücke echte  Nomada -Arten,  und zwar  N . obtusifrons $
und  N . roberjeotiana var . minor.  Von anderen Wirtbienen wurden in der
Nähe noch beobachtet:  Andrena shawella  einzeln und  A . tarsata  in Mehrzahl.

Als Schmarotzer wurde bei  Dufourea (Halictoides ) dentiventris  und
inermis  der  Biastes truncatus  beobachtet , den ich auch bei Oppenau an
den . Nistplätzen mehrfach fand.

J) Der August verregnete vollkommen , Sonne blieb unsichtbar!
2) Vgl . A. Mocsary , Termesz . Füz . XVII , 1894, p . 37.

Friese , Die europäischen Bienen.  12
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9. Gattung:  Schlürfbiene = Rhophites Spin.

Rhophites  ist wie die verwandten  Dujourea  und  Camptopoeum  ein arten¬

armes Genus , das ebenfalls nur ganz lokal auftritt und nicht häufig ist . Am

meisten Ähnlichkeit haben die  Rhophites- Arten mit gewissen  Halictus-

Arten , von denen sie sich aber durch die 2 Kubitalzellen leicht unter¬

scheiden lassen . Die Größe schwankt nur wenig zwischen 8 und 10 mm,

die kleineren , meist gelb gefärbten Arten messen oft nur 5— 6 mm Länge,

leben aber nur in Osteuropa und Asien , wo sie reine Steppentiere sind

( = Pararhophites ) . Unsere 3— 4 Arten sind schwarz und gelblich behaart,

Abdomen weißlich bandiert . Als auffallendes Merkmal zeigen die Weib¬

chen oft kräftige Stacheln auf der Stirn , die Männchen stark bewehrte Ven¬

tralsegmente und geknotete Antennen . Diese Bewehrungen nach Zahl und

Form liefern auffallende Unterscheidungsmerkmale für die einzelnen Arten.

Die Stellung im System dürfte bei  Dujourea  gut angebracht sein,

wo  Rhophites  als ein weiter entwickelter Zweig der Untergattung  Halictoides

anzusehen ist . Die Zahl der Arten belief sich 1896 (Dalla Torre ) nur auf

10 , die bis jetzt auf etwa 14 angewachsen ist.

Die geographische Verbreitung der Arten beschränkt sich auf

das paläarktische Gebiet , wo die meisten Arten auf Kleinasien und Tur-

kestan entfallen . In der norddeutschen Tiefebene fehlt die Gattung ganz.

Alle Tiere erscheinen im Hochsommer , vor Juli treten sie kaum auf und

verschwinden mit September . Der Winter dürfte im Zustand der Larve

überdauert werden ; es erscheint also nur eine Generation im Jahre.

Der Blumenwelt sind sie sehr angepaßt , sie besuchen durchweg hoch¬

entwickelte Blumen , wie Medicago , Campanula , Ballota , Stachys und

Betonica . Campanula wird dabei meist nur als Schutzhütte bei regnerischem

Wetter von  Rh . canus  aufgesucht.

Über sonstige Biologie , der Nestanlage wie Nestbau und Entwicklungs¬

dauer fehlen noch genauere Untersuchungen.  Rhophites quinquespinosus

und  canus  nisten in der Erde , an spärlich mit Gras bestandenen Böschungen

und Waldrändern.

Als Schmarotzer ist der  Biastes emarginatus  in Nassau und Troppau

wie Ungarn bekannt geworden , der aber nur bei  Rh . quinquespinosus
schmarotzt.

10 . Gattung:  Buntbiene = Camptopoeum.

Die Gattung  Camptopoeum  ist ein seltenes und artenarmes Genus , das

nur ganz lokal aufzutreten scheint und infolge des unbehaarten , glänzenden

und reichlich gelbgezeichneten Körpers leicht für eine Grabwespe gehalten

wird . Der Name Buntbiene rührt denn auch wohl von den gelben Zeichnungen
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her . Größe und Form weisen die Gattung als eng verwandt mit  Panurgus
hin ; die Größe schwankt zwischen 6 und 12mm , die Farbe ist schwarz mit
zahlreichen gelbweisen Flecken und Binden , die als charakteristisches
Merkmal bei dem kahlen Körper besonders auffallen ; Beinsammeiapparat
des Weibchen nur sehr spärlich entwickelt.

Die Artenzahl ist sehr gering , kaum 10 Arten kommen in Eurasia vor,
dagegen weisen Chile -Argentinien allein schon an 20 Arten auf . Die Art¬
unterscheidung ist sehr minutiös und bedarf zu ihrer genaueren Präzisierung
noch eines größeren Vergleichsmaterials , um sichere Anhaltspunkte zu ge¬
winnen , immerhin scheint die Größe , die stärkere Behaarung und die Zeich¬
nungen des Thorax einige Anhaltspunkte zu bieten . Die Männchen zeigen
gar keine plastischen Unterschiede wie sie sonst bei den höher entwickelten
Bienen aufzutreten pflegen . Die Gattung ist infolge der Gestaltung der
Mundteile gut abgeschlossen gegen die äußerlich ähnlichen Genera  Pa¬
nurgus  und  Panurginus.

Die Erscheinungszeit der Tierchen fällt wie bei  Panurginus  und
Panurgus  in den Juli -August und das Brutgeschäft verläuft in etwa 4 Wochen;
es kommt demnach nur 1 Generation wie bei allen Hochsommerformen
vor . Die Arten scheinen besondere Vorliebe für die Steppengebiete zu
haben , woselbst manche Arten , wie C.  frontale  in Ungarn nicht gerade selten
auftreten ; eine zweite und größere Art,  C . friesei,  findet sich besonders in
Südungarn , eine dritte , C.  ligusticum,  in Italien.

Von Blumen werden besonders differenzierte Blüten besucht wie
Centaurea und Carduus und Pollen wie Nektar von derselben Pflanzenart
gesammelt . Das ? kriecht auf der Seite liegend zwischen den Scheibenblüten
der Kompositen herum , sich dadurch ganz mit Pollen bedeckend . In Deutsch¬
land kommt die Art C.  frontale  nur bei Eisleben vor , ferner wurden bei
Wien und in Böhmen einzelne Exemplare gesammelt.

Über den Nestbau liegen mir folgende Daten vor ; Herr A . Kubes
in Kolin schrieb mir:

,JDer Nistplatz des C.  frontale  befindet sich auf einem gegen Osten
gelegenen Abhänge des Hügels „ Rank " zwischen Kolin und Ruttenberg,
und zwar in einer ziemlich senkrechten und vollständig graslosen Feldterrasse
(Feldufer , Ackererde mit Sand gemischt ) . Derselbe ist kaum 7 m lang und
3 m breit . Das C.  frontale  nistet dort in Gesellschaft von  Dasypocla argen-
tata,  die aber weit seltener ist . Entdeckt wurde dieser Platz durch Zavadil-
Prag , der fast 60 Exemplare daher besitzt ; ich fing am 4 . August 1899
in einer halben Stunde 18 ? und 1 (J . Von Blumen wird ausschließlich
Centaurea paniculata , aber nur in der Nähe des Nistplatzes (etwa 200 m
Umkreis ) besucht . Anderswo ist es weder auf dem Hügel noch in der Um¬
gebung zu finden . —

12*
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Im Prager Nationalmuseum befindet sich 1 Exemplar von „ Libsic

bei Kralup " (nördlich von Prag )."
Ich erhielt auch von Dr . D . Czekelius eine Anzahl  Campt , friesei

von Salzburg in Siebenbürgen und verdanke ihm genauere biologische

Daten , er schreibt mir:

„Der Nistplatz befindet sich in einer senkrechten Lehmwand und

gehen die Nistlöcher erst wagerecht dann senkrecht bis 10— 15 cm tief in

die Wand hinein , sie scheinen einfach oder höchstens 1—2mal gegabelt zu

sein ; sie verlaufen viel gewundener als bei  Tetralonia armeniaca.  Die Larve

liegt auch ohne Gespinnst in der Höhle (ich glaube wenigstens die mit¬

folgenden kleinen , weißen Larven dafür halten zu müssen , da an der Nist¬

stelle nur noch einige  Halictus  fliegen 1). —

Campt , friesei  fing ich auf Allium cepa und Umbelliferen , besonders

auf Daucus ; die meisten aber an den Niststellen . Wenn Ende Juli und

Anfang August in weniger regnerischen Sommern als der heurige (1899),

wenn alles Pflanzenleben bei Salzburg verdorrt ist , blüht auf dem Boden

einiger nun auch ausgetrockneter Pfützen (Lachen ) eine Mentha (sp . ?) in

dichten Büschen mit quirl stand igen , violetten Blüten , etwa 40 cm hoch.

Hier sammelt sich nun alles Bienenvolk der ganzen Umgegend und man

kann — freilich in brennendster Sonnenglut — nach Herzenslust unter den

vielen Tausenden wählen — wenn nran ' s versteht ? — Es fliegen hier dann

Biastes , Pasites , Phiarus , Ammobates , Nomada , Eucera , Tetralonia , Antho-

phora  und  Halictus  usw ."
Als mutmaßliche Schmarotzer gilt der nur in Ungarn heimische  Pasites

minutus  Mose , für  Camptopoeum frontale (Csepel , Rakos , Biro leg .) .

11. Gattung:  Trugbiene = Panurgus Latr.

Panurgus  enthält eine Anzahl tiefschwarze , struppig und dunkel¬

behaarte Arten , die außerordentlich einheitlich geformt sind und nur in

der Größe etwas variieren . Die Größe der einzelnen Arten schwankt zwischen

6 und 13 mm Länge . Die Männchen fallen durch den großen kubischen

Kopf auf , an den Beinen tragen sie oft auffallende Bewehrungen , deren

besondere Bildungen für die einzelnen Arten sehr charakteristisch sind.

Die Weibchen sehen oft sehr gelb aus , trotz des ursprünglich schwarzen

und glänzenden Körpers ; sie sammeln nämlich den Pollen nicht nur mit

den Beinen ein , sondern mit dem ganzen Körper , indem sie sich auf die Seite

legen und zwischen den Scheibenblüten (Hieracium ) herumkriechen , sich

so vollkommen mit gelbem Pollen bedeckend und sich bis zur Unkenntlich¬

keit entstellend . Diese Art einer ergiebigen Ausbeutung gibt ihnen einen

besonderen Charakter , den sie mit der Gatt.  Camptopoeum  teilen.
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Panurgus  ist ein gut in sich abgeschlossenes Genus , das kaum in einer
Bienensammlung fehlt , mit Vorliebe Hieracium und Leontondon im Juli

befliegt und meist in Menge anzutreffen ist.

iZunge

Fig . 43.  Panurgus batiKsianus  L. <? , Mundteile mit der verlängerten Zunge . Vergr . 33/t .

In der Bildung der Mund¬
teile hält es die Mitte zwischen

kurz - und langrüsseligen
Bienen , im natürlichen System
hat es demnach seine Stelle
zwischen  Andreninae  und

Xylocopinae  einzunehmen.
Die Artenzahl belief sich

1896 nach Dalla Torre auf

27 für die ganze Erde ; ich
konnte in meinen Bienen

Europas ( 1901 ) 29 Arten für
das paläarktische Gebiet er»
wähnen ; heute dürften wir

wohl die gleiche Zahl auch für
Nordamerika annehmen . Die

übrigen Erdteile lieferten uns
bisher keine echten  Panurgus-
Arten , so das nur die nördlich

gemäßigte Zone von der Gat¬
tung bewohnt wird . Die größte
Artenzahl weist Spanien und

Maßstab
Ii i i

v
■1mm.

Fig . 44.  Panurgus calcaratus  Scop . rechtes
Hinterbein mit der mächtigen Tibienbehaarung.

Vergr . 15/1.
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Algerien auf , in Spanien kommt auch eine gelb gezeichnete Art (venustus  Er .)
vor . Wie schon erwähnt besuchen alle Arten die gelben Kompositen , wie
Hieracium , Picris , Leontodon ; nur  P . banksianus  fand ich in Thüringen
auch oft in Cichorium intybus ; jedenfalls befliegen sie nur Kompositen.
Infolge des Beschmieren des ganzen Körpers mit dem gelben Pollen , liefern
die Weibchen , welche beladen an den Nistplätzen eintreffen , ein auf¬
fallendes Bild in der Luft tanzender gelber Flocken.

Die Nester sind in der Regel in großen Kolonien angelegt , so beobachtete
ich größere Gesellschaften des  Panurgus banksianus  bei Airolo und Inns¬
bruck (unterhalb der Höttinger Alm ) unmittelbar an häufig benutzten Wegen
angelegt . Bei Airolo war die Kolonie bereits Ende Juni in voller Tätig¬
keit , während bei Innsbruck (etwa 1200 m ) die Tierchen erst Mitte bis
Ende Juli erscheinen . Vom Nestbau ist nach Dalla Torre noch zu er-

Fig . 45.  Panurgus banksianus  L . <? , rechtes Flügelpaar mit den beiden Kubital-
zellen . Vergr . J0/j.

wähnen , daß die Biene mitunter ein gemeinschaftliches Flugloch für mehrere
Weibchen und deren Nester haben soll . Schenck sagt über diesen Gegen¬
stand : „ Lepeletier beobachtete , daß eine Art  Panurgus  ein gemein¬
schaftliches Nest baut . In einem festgetretenen Gartenpfade war ein senk¬
rechtes Loch von ungefähr A1̂ mm Durchmesser und 11 cm Tiefe . Das¬

selbe umgaben 8 bis 10 Weibchen , mit Pollen beladen . Ein Weibchen flog
heraus ohne Pollen ; darauf flog ein anderes beladenes hinein , entlud sich

seiner Bürde , kam dann heraus und flog fort . So folgten sich mehrere . Wäh¬
rend dieser Zeit kamen andere beladene an , welche am Rande des Loches

warteten , bis die Reihe zum Eingehen an sie kam . Ein hineingesteckter
Strohalm brachte einen aus Pollen und Honig gemischten Teig heraus.
Andere Individuen sah er einzeln arbeiten ."

Den  Panurgus calcaratus  beobachtete ich in kleineren Kolonien un¬

weit Schwerin in Mecklenburg und Weißenfels an der Saale , eine größere
bei Innsbruck auf dem Gramartboden , 1000 m , ebenfalls an den Rändern
von Fußwegen;  P . banksianus  in großer Kolonie bei Innsbruck unterhalb
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der „ Höttinger Alm " in 1200 m Höhe . Auch in Mecklenburg fanden wir
eine große Kolonie von  P . banksianus  in der großen Lehmgrube unweit des
Dorfes Kummer (bei Ludwigslust ) , wo die Tierchen samt ihrem Schmarotzer
zahlreich flogen.

Genaue Daten über die Entwicklungsdauer fehlen noch ; sicher ist , daß
jährlich nur eine Generation erscheint und im August die Brutversorgung
abschließt . Die Überwinterung dürfte also im Larvenzustande erfolgen.

Als Schmarotzer sind bisher nur einige Arten der umfangreichen
Bienengattung  Nomada  bekannt geworden , und zwar:

Nomada fuscicornis  bei  Panurgus calcaratus,
Nomada similis  bei  Panurgus banksianus,
Nomada julliani  bei  Panurgus  sp . ? (Marseille ),
Nomada panurgina  bei  Panurgus dentipes (Nizza nach Morawitz ).

Man sammelt diese  Nomada -Arten  am leichtesten und sichersten in

unmittelbare Nähe der  Panurgus- Nester , und geringe Ausdauer im Warten
lohnt in der Regel reichlich.

12 . Gattung:  Hosenbiene = Dasypoda Latr.

In  Dasypoda  lernen wir diejenige Bienengattung kennen , die den größten
Beinsanunelapparat ausgebildet hat , die beladenen , dem Neste zueilenden
Weibchen lassen von weitem die gelb behosten Hinterbeine erkennen.

Im Aussehen ähneln die Arten großen Andrenen , sind im Weibchen
aber an der mächtigen Beinbürste und sonst an den 2 Kubitalzellen leicht
zu erkennen . Die lange , schön gelb oder weiß gefärbte Behaarung , die auf
dem Abdomen oft helleuchtende Binden zeigt , lassen manche Arten zu den
schönsten Bienen zählen.

Die nicht zahlreichen Arten lassen sich schwer unterscheiden , da neben

schwer erkennbaren Bildungen auch noch eine fast unbegrenzte Variabilität
in dem mächtigen Haarkleid herrscht (argentata , pyrotrichia ) , so wechselt
die Farbe der Scopa je nach den Gegenden von weißgelb auf rotgelb bis
schwarz . Während 1896 nur 13 gute Arten notiert wurden , konnte ich 1901
schon 19 gute Arten beschreiben , die aber alle auf Europa und Nord -Afrika,
einschließlich Ägypten und Syrien , beschränkt bleiben . Alle übrigen Erd¬
gebiete kennen  Dasypoda  nicht , was besonders für Nordamerika auffallend
erscheint.

Die Erscheinungszeit der Tierchen fällt in den Sommer und in nörd¬
licheren Gebieten sogar erst in den Spätsommer (August — September ) ;
manche Arten erscheinen in Südeuropa schon im Juni , in Ägypten schon

im April (plumipes ) . Es gibt aber überall nur eine Generation , der Winter
wird im Zustande der Larve überdauert.
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Der Blumenbesuch erstreckt sich besonders auf Vertreter der Kompo¬

siten und unter diesen besonders auf Hieracium , Centaurea , Ciclioria und

Scabiosa , dabei fliegen die Weibchen trotz der oft schweren Pollenlast

mit rapider Geschwindigkeit von Blume zu Blume . Ebenso fallen die Männ¬
chen bei Sonnenschein durch außerordentlich stürmischen Flug auf.

Die Nistplätze findet man nur in reinen Sandgegenden , und gewöhn¬

lich vereinigen sich die Tiere zu großen Kolonien , so beobachtete ich solche

von  D . plumipes  in Ludwigslust (Mecklenburg ) , wo die Nester zwischen

dem Straßenpflaster vor dem großherzoglichen Schloß angebracht waren;

ferner ebenda auf dem freien Platz vor der Kirche , wo sich zugleich auch

eine große  Bembex- Kolonie befindet ; auch bei Grabow (Mecklenburg ) kann

man am Bahnhof eine solche Kolonie von  Dasypoda,  untermengt mit  Phi-

Fig . 46.  Dasypoda plumipes  Pz . § , linkes Hinterbein mit der großen Bürste
( = Scopa -Hose ). Vergr . 16/i-
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lantus- Nestern , beobachten ; bei Innsbruck findet sich eine solche kurz vor
Arzi an der Wegeböschung (etwa 100 Nestlöcher ) .

Genauere Untersuchungen über den Nestbau von  D . plumipes  hat
Hermann Müller , der berühmte Biolog von Lippstadt , gemacht und ich
lasse seine sorgfältigen Untersuchungen , soweit sie hierher gehören , im Aus¬
zug folgen (Taf . 2 , Fig . 3) :

Müller beobachtete ebenfalls bei Lippstadt zahlreiche Kolonien dieser
Dasypoda  und grub dieselben auf , um sie in ihrem unterirdischen Tun und
Treiben ans Tageslicht zu fördern . So bemerkt er , daß die Tierchen ihre
Röhrchen erst mehr wagrecht und dann in einigen Windungen mehr senkrecht
bis zu 60 cm Tiefe in den Erdboden hineingraben , um am Ende dieser Gänge
ihre Zellen anzulegen . Ihre Pollenernte wog ungefähr 10-—23 centigr ., die
sie in 5 —6 Ernten einheimsen ; die Biene selbst wog nach seinen Unter¬
suchungen ungefähr 8 centigr ., also schleppt sie immerhin die Hälfte ihres
Körpergewichtes jedesmal als Pollenernte ein . Die einzelnen Pollenladungen
soll sie , während der Zeit , daß sie die folgenden einschleppt , mit Sand zu¬
decken , um , wenn sie genug Vorrat hat , denselben mit Honig (wohl Nektar)
zu benetzen und zu einer Kugel zu formen und diese Kugel auch nach unten
noch mit 3 Höckern zu versehen , damit diese ein Festaufliegen des Pollen¬
ballens auf die Sandflächen verhindern . (Darnach bauen also diese Hosen¬
bienen keine eigentliche Zellen !) Das Ei wird dann auf die Oberseite des
eigentümlichen Futterballens abgelegt und legt sich vermöge seiner Krüm¬
mung fest an die Pollenfläche an . Das Ei ist 5— 6 mm lang und 0,75 mm
dick . Der Eizustand dauert mindestens 5 Tage , nach welchen das Eihäutchen
platzt und aus ihm eine weißliche , sehr gefräßige , aber afterlose Made
hervorschlüpft und mit rastloser Hin - und Herbewegung ihre Kiefer an den
Pollenklumpen zu fressen beginnt . Am folgenden Tage hat sie bereits ihr
Gewicht verdoppelt und wächst so ununterbrochen fort , bis sie den ganzen
Futtervorrat , selbst die drei Fortsätze , die den Ballen stützen , aufgezehrt
hat . Sie wiegt jetzt 26 — 35 centigr . und ist von den aufgenommenen
Pollen mehr rötlich geworden . Die Dauer der Aufnahme des Futterbreies
vom Auskriechen der Larve ab berechnet Müller auf 7 Tage , die des Aus¬
stoßens der Exkremente auf mindestens 4 Tage . Nachdem die Larven sich
ihrer Exkremente entledigt haben und in einen gewissen Ruhestand über¬
gegangen sind (dies dürfte also Ende August bis Mitte September sein ) ,
ruhen sie den ganzen Winter hindurch bis in den Sommer hinein , offenbar
um während dieser Zeit sich auf die großen Veränderungen in ihrem Organis¬
mus vorzubereiten , die sie dann plötzlich , etwa 30 — 40 Tage vor ihrem
Ausschlüpfen als vollkommenes Insekt auch äußerlich zeigen , um im Laufe
des Juni in den Puppenzustand überzugehen und im Juli als Imago den
Kreislauf wieder von neuem zu beginnen.
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Darnach hat also  Dasypoda  eine einfachere Zellanlage und auch ein¬
facheren Nestbau als die viel tiefer stehenden  Andreninae.  Ohne eine

künstliche und dauerhafte Zelle zu bauen , streift sie ihren eingesammelten

Pollen in den allerdings enorm tiefen Röhren ab , ballt ihn , versieht ihn mit

den 3 Füßchen , um das Schimmeln möglichst fern zu halten , beschenkt

diesen Haufen mit ihrem Ei und schließt den Gang durch losen Sand ab.

Als Schmarotzer erwähnt Müller eine Fliege — Miltogramma ; ich

selber habe als mutmaßlichen Parasiten Hedychrum rutilans hinzuzufügen,

das ich sowohl in Mecklenburg an den Nestern wie auch bei Merseburg

beobachtete ; bei Innsbruck fliegt eine kleine  Bombylius- Art an den Nist¬

plätzen.

13. Gattung:  Sägehornbiene = Melitta K.

Der Name Sägehornbiene erklärt sich durch die eigentümlichen Ver¬

dickungen der einzelnen Antennenglieder , die den meisten Männchen eigen

sind (daher gekerbt , gesägt ). Die Gattung  Melitta  ist artenarm und tritt selbst

in ihren häufigeren Arten (leporina  und  haemorrhoidalis)  nur lokal in Mehr¬

zahl auf . Alle Arten gleichen im Äußern den  Andrenen  täuschend und

werden oft damit verwechselt . Die Gattung ist als ein weiter entwickelter

Stamm von dieser Gattung zu betrachten ; im Weibchen unterscheidet sie

sich durch das Fehlen des Flocculus (Sammelbürste des Trochanter ) und

das Anfeuchten des eingesammelten Pollens , im Männchen durch die

längeren und gesägten Antennen , deren 2.-—4 . Geißelglied an Länge fast

gleich sind , von  Dasypoda  trennen sie überdies die 3 Kubitalzellen . Die

Behaarung ist besonders beim Männchen lang und zottig , die Größe
schwankt nur zwischen 10 und 14 mm.

Die Stellung im System ergibt sich bereits aus oben * Gesagtem.

Wenn Melitta sich einerseits morphologisch eng an  Andrena (?) und auch

Dasypoda (8 ) anschließt und ein gutes Bindeglied abgibt , so weisen anderer¬

seits die differenzierteren Mundteile und vor allem die Anfeuchtung wie

Zusammenballung des eingesammelten Pollen auf den Hintertibien einen

bedeutenden Fortschritt auf , der verbunden mit dem Besuch differenzierter

Blüten , der auffallenden Proteranderie u . a . uns in  Melitta  einen Weg zu

den hochentwickelten Bienen zeigt , weshalb man ihr die Stellung zwischen

Panurginae  und  Anthophorinae  zugewiesen hat , als namengebende Form
der  Melittinae.

Die Zahl der Arten beläuft sich nur auf einige 20 , die größten¬

teils der paläarktischen Zone zugehören ; Nordamerika beherbergte (1896)

5 Arten , Südafrika 4 Arten . Die Unterscheidung der einzelnen Arten ist

nicht schwierig soweit die Antennenbildung der Männchen auffallendere

Abweichungen zeigt . Ein Übelstand sei hier noch erwähnt , der die saubere
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Präparation der gefangenen Weibchen so sehr erschwert und die sichere
Bestimmung oft verhindert , es tritt nämlich bei den Weibchen leicht eine
Ausschwitzung und Verschmierung der Haarbekleidung und Bindenzeichnung
des Abdomen ein (leporina , melanura , haemorrhoidalis , tomentosa ) , wo¬
durch die Tierchen bis zur Unkenntlichkeit entstellt und wertlos werden.
Inwieweit diese Eigenschaft mit der Anfeuchtung des Pollens bzw . mit dem
reichlichen Schlürfen von Nektar zusammenhängt , entzieht sich noch unserer
näheren Kenntnis . —

Jährlich erscheint nur eine Generation und ist besonders die starke
Proterandrie bei dieser Gattung hervorzuheben ; die Männchen erscheinen
oft 4 Wochen früher als die Weibchen (leporina , haemorrhoidalis ) . Es sind
Hochsommertiere , die im Juli — August , bzw . September (budensis ) ihr
Brutgeschäft abwickeln und mit Vorliebe Medicago (leporina ) , Lythrum,
Euphrasia odontites (melanura ) , Onobrychis (dimidiata)  und Campanula
(haemorrhoidalis)  besuchen.

Hier mag auch erwähnt werden , daß  M . dimidiata  Mor . vom Kaukasus
beschrieben , nicht nur in Ungarn , bei Triest und Wien , sondern auch im
Herzen Deutschlands bei Würzburg vorkommt , wo sie bei Thüngersheim
an Onobrychis (Esparsette ) mehrfach von Geh . Rat Prof . Dr . Lehmann
im Juni gefangen wude.

Die Verbreitung ist in erster Linie paläarktisch , wo Arten wie Individuen
am häufigsten auftreten , außerdem sind von Nordamerika einige Arten
beschrieben worden , die aber zum Teil nach Robertson Andrenen sein
solle 'n . Südafrika beherbergt aber 4 Arten.

Der Blumenbesuch erstreckt sich wie oben schon erwähnt , besonders
auf hochentwickelte Blüten , wodurch offenbar auch die Fähigkeit des
Pollenanfeuchtens mit zusammenhängt.• s

Über den Nestbau ist dermalen noch nichts bekannt geworden,
was wohl mit dem sporadischen und nicht häufigem Auftreten in erster
Linie zusammenhängt . Daß der Nestbau unterirdisch und an sandigen
Abhängen oder Böschungen angelegt wird , darf man wohl als sicher an¬
nehmen.

Von etwaigen Schmarotzern ist ebenfalls nichts bekannt geworden . —
Zu erwähnen wäre bei dieser Gattung wohl noch das Schwarzwerden

der Behaarung , wie wir es bei  M . haemorrhoidalis var . nigra  im Wallis und
bei  M . melanura var . nigricans  in Deutschland sehen , auch bei  M . leporina
kommen lokal Formen mit schwarzbraun behaartem Mesonotum vor . —
Diese Abänderung tritt auch bei der verwandten Hosenbiene (Dasypoda
bei Innsbruck ) auf , erreicht aber erst bei  Eucera  und  Anthophora  eine größere
Ausdehnung , so bei  Eucera longicornis  auf Korsika,  E . caspica  lokal in
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Südeuropa und bei  Anthophora acervorum , retusa , parietina , robusta , semperi

u . a . Am stärksten tritt das Schwarzwerden der Behaarung bei den

Hummeln hervor , die in ausgedehntem Maße und oft lokal begrenzt solche

melanotische Formen erzeugen . Die Ursache kennen wir noch nicht.

14.  Gattung:  Schenkelbiene = Macropis Pz.

Der Name Schenkelbiene dürfte von den stark verdickten Beinen

der Männchen herrühren . In Form und Farbe schließt sie sich den Arten

der Gattung  Nomia  am besten an , sie ist sicher eine interessante Bienen¬

gattung , die durch die starke Benetzung und Durchfeuchtung ihres ein¬

gesammelten Pollens schon auf die höchstentwickelten Bienenformen hin¬

weist . Das überaus stark glänzende , fast kahle und nur an den Segment¬

rändern mit schmalen Fransen versehene Abdomen findet sich unter den

Bienen sonst nur noch bei einigen  Halictus- Arten . Die Größe beträgt kaum

10 mm und ist bei den 3 bekannten Arten gleich , deren Unterscheidung

und Abweichung wohl gering , aber doch gut erkennbar ist . Die Tierchen

nehmen eine sehr isolierte Stellung im System ein und sind vielleicht die

kümmerlichen Überreste einer artenreichen Formenreihe und ihrem Ver¬

schwinden nahe . Außer den 3 europäischen , kommen noch 5 Arten in Nord¬

amerika vor , die den europäischen in Größe und Form sehr ähnlich sind.

Die übrigen im Katalog d . Hymenopt . von Dalla Torre 1896 unter

Macropis  aufgeführten Arten sind zum Teil  Panurginus -Arten (albopilosus,

annulipes  und ? auch  brullei ), die  Scrapter- Arten aus Australien (bicolor,

carinata ) = Smithia Vach , und der Rest der  Scrapter- Arten aus

Afrika {bicolor , nigra , punctata  und  striata ) dürften zu  Ctenoplectra  Sm.

gehören.
Unsere europäischen  Macropis- Arten sind Hochsommertiere , die im

Juli und August vor allem an Lysimachia vulgaris fliegen und ihr Brut¬

geschäft bis September abschließen . Es kommt demgemäß nur eine Genera¬

tion zustande , die Tierchen überdauern den Winter im Zustande der Larve.

Sonst wurden die Tierchen auch einzeln auf Rubus -Bliiten (Travemünde ) ,

auf Heracleum und Cirsium ( Innsbruck ) wie auch an Lythrum salicariae

(Nassau ) beobachtet.

Der Nestbau dürfte in der Erde angelegt werden , doch fehlen dar¬

über bisher genauere Daten.

Als Schmarotzer ist der seltene Epeoloid .es caecutiens  beobachtet

worden , der sowohl bei  labiata , fulvipes,  als auch bei  jrivaldskyi  gefunden

wird . In den Jahren 1915 und 1916 wurde der  Epeoloides  z . B . mehrfach

auch in Süd -Mecklenburg bei Redefin (Tiede leg .) beobachtet , ebenso

bei Finkenkrug unweit Spandau.
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15 . Gattung:  Spiralhornbiene = Systropha Latr.

Das Männchen trägt als Unikum unter den Bienen die Endglieder

der Antennen nach innen eingerollt , welche Eigenart der ganzen Gattung

den Namen gab . Die wenigen Arten sind alle sowohl in Europa wie in Afrika

und in Indien gleichmäßig gefärbt auch in der Größe wenig verschieden,

von 8— 12 mm Länge . Alle Arten auch von schwarzer Farbe mit sehr

sparsamer grauer Behaarung , die an den Segmenträndern des Abdomen

wohl dichter wird , aber kaum eine Spur von Binden zeigt . Die Gattung

steht ebenfalls ganz isoliert da und scheint nur Anklänge an die Panurginae

zu besitzen . Die Mundteile sind länger als bei  Panurgus  und kommen

denen von  Rhophites  nahe.

Als charakteristisches Merkmal der Gattung ist außer den spiralig

eingerollten Antennen bei den Männchen vor allem der sehr kleine Kopf

zu erwähnen , wie er kaum wieder bei anderen Gattungen gefunden wird.

Die Weibchen sammeln nach Art von  Panurgus  mit dem ganzen Körper
den Blütenstaub ein.

Die bekannte Artenzahl ist noch sehr gering , in Europa — Algerien

sind 5 Arten nachgewiesen , 3 in Indien und 4 aus Afrika , so daß die neuen

Weltteile leer ausgehen , wie bei so vielen Gattungen der Panurginae -Me-

littinae . Die Artenunterscheidung ist ziemlich schwierig , doch weisen wenig¬

stens die Männchen auffallende morphologische Bildungen an den Beinen

und Ventralsegmenten auf (sekundäre Kopulationsorgane ) , die wir be¬

sonders bei den höchststehenden Bienen in ihrer Mannigfaltigkeit be¬

wundern lernen . (Osmia — Megachile — Anthidium —• Eucera — Antho-

phora .)
Als Stellung im System ist vorläufig die Gruppe der Melittinae gewählt

worden , die schon hinreichend heterogene Vertreter birgt und die Über¬

reste der Zwischengruppen zwischen tief - und hochstehenden Bienen auf¬

nimmt ; im übrigen könnte man  Systropha  auch den Panurginae noch zu¬

teilen , in welcher Gruppe sie dann mit  Rhophites  die höchststehende Gat¬

tung repräsentiert.
Als Sommerbiene fällt die Erscheinungszeit in den Juni und halten

sich die Tierchen meist noch den Juli hindurch ; nach meinen Beobachtungen

ersteht nur eine Generation im Jahre , doch mag sehr wohl im Süden —

Banat und Balkan — eine zweite Generation zustande kommen , da ich

am 28 . Juli 1886 bei Deliblat (Süd -Ungarn ) frische Weibchen von S.  curvi-
cornis  sammeln konnte.

Die Verbreitung geht über Europa , Afrika und Indien , in Deutsch¬

land geht  curvicornis  bis zur Mark Brandenburg und Fürstenberg (Konow,

Brauns ) , im Süden ist sie in den Alpentälern , bei Fiume und auf dem Balkan,
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häufig , in Nordafrika und Ägypten lösen sich aber andere Arten ab . S.  plani-
dens  ist besonders im Süden häufiger , vor allem in Ungarn , auch bei Wien
noch , dagegen einzeln bei Würzburg , Gr .-Karben (v . Leonhardi ) , Frank¬
furt a . M . und an der Bergstraße . In Kleinasien wurden Exemplare am
9 . Mai bei Mersina gefangen (Morice ) .

Mit großer Vorliebe besuchen beide Arten Convolvulus arvensis als
Nahrungspflanze , man sieht sie oft lange in den trichterförmigen Blüten
verweilen , jedoch entfernen sje sich in großer Eile bei der geringsten Gefahr,
und nur mit großer Mühe gelingt es , sie bei ihrem Treiben zu beobachten.
In Thüringen bei Weißenfels , Kösen fand ich  S . curvicornis  auch zu wieder¬
holten Malen in den Blüten der Cichoria intybus , namentlich nach plötz¬

lichen Regenschauern hatten sie besseren Schutz als in Convovulus -Blüten
gefunden ; hier mag auch bemerkt werden , daß Convolvulus -Blüten nur
bis 2 Uhr mittags geöffnet sind , also auch nur bis dahin  Systropha  be¬
herbergen können.

Bei dieser Gattung erreicht nun das Vorherrschen (Präponderanz ) und
Proterandrie (das Frühererscheinen ) der Männchen einen hohen Grad , man
kann auf etwa 40 — 50 Männchen ein Weibchen rechnen , dabei erscheinen

die Männchen oft 2— 3 Wochen früher als die Weibchen . So fing ich die
ersten Männchen bei Weißenfels am 5 . Juli 1882 , die ersten Weibchen
am 6 . August , allerdings schon abgeflogen ; in Ungarn die Männchen der
S . plan .id.ens zuerst am 3 . Juni 1886 , die Weibchen am 24 . Juni,  curvicornis
in Ungarn am 4 . Juni Männchen und das erste Weibchen am 27 . Juni,
das letzte am 3 . August.

Die Nester fand ich einzeln im Farkasvölgy (Wolfsschlucht im SO.
von Budapest ) , sie befanden sich einzeln an einem spärlich mit Gras be¬
wachsenen Abhang , hier erwischte ich dann auch mehr Weibchen , als ich
sonst vorher gesehen hatte . Eine weitere Niststelle von S.  curvicornis
beobachtete ich seit Jahren ( 1907 ) bei Bozen - Gries am Guntschna ; es
nisten hier an 40 — 50 Weibchen an einer sandig lehmigen und kahlen Stelle
die auch den Schmarotzer  Biastes brevicornis  mehrfach lieferte . Über

einen Nistplatz von  S . planidens  verdanke ich Herrn v . Leonhardi in
Gr .-Karben nähere Daten . Er schrieb mir 1905 folgendes über seine Aus¬
grabungen an einem nach Süden gelegenen Wegrain , der zahlreiche Nest¬
löcher von  S . planidens  enthielt : „ An zwei Abenden habe ich die Nester
ausgegraben . Ich fand zunächst einige zentimeterlange Gänge und in
diesen fand ich einmal 2 und einmal 1 schlafendes Weibchen ; tiefer fand

ich mehrere weiße Larven , teilweise mit noch anhängendem Honigbrei
( = Pollenbrei 1) und Stücke von zerbrochenen Kokons , dieselben waren
offenbar beim nicht ganz vorsichtigem Graben zerbrochen . Nur zwei ganz
erhaltene Kokons fand ich und in denselben Larven , die den zuerst gefundenen
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ganz gleich zu sein schienen . Ich habe alle in Spiritus aufbewahrt . Ich bin
nun nicht ganz sicher , ob ich wirklich die Nester von S.  planidens  gefunden
hatte , stecke aber doch den einen durchschnittenen Kokon für Sie bei.
Hoffentlich kann ich im nächsten Sommer weitere Nachgrabungen mit
einwandfreiem Resultat machen ." Der mir gesandte Kokon , kann sehr
wohl nach Größe und Form einer  S . planidens  gehören , er besteht aus sehr
dickwandiger brauner , innen glatter Schale , äußere und innere Schicht
zeigen kernwandiges Gespinnst , dazwischen fast x/2 mm dicke , lockere
Gespinnstschicht . Ich kenne bisher von keiner Biene derart dickwandige
Kokons . Der eine Pol des Kokons ist schwach zugespitzt , der andere breit
abgeplattet , so daß es fast scheint , als ob die Mutterbiene einen Linienbau
aufführt , was für diese hochstehende Biene sehr auffallend wäre . Die
weiteren Untersuchungen und Ausgrabungen des Herrn v . Leonhardi
unterblieben ganz , trotzdem ich ihn dazu veranlaßt hatte , uns die selten
günstige Gelegenheit nicht ungenützt verstreichen zu lassen . Ich hörte
nichts mehr von Gr .-Karben , auch trotz diverser Anfragen . — Schade.

Als Schmarotzer von S.  curvicornis  konnte ich in Ungarn und bei
Bozen die durch auffallenden Geschlechtsdimorphismus bemerkenswerte
Biene  Biastes brevicornis  feststellen.

16 . Gattung:  Keulhornbiene = Ceratina Latr.

In den Keulhornbienen haben wir eine außerordentlich abgegrenzte
Gruppe der Bienen erreicht , die in ihrer Isoliertheit kaum gestattet Ver-
wandtschaftslinien zu ziehen . Den Namen tragen sie von den kurzen,
keulenartig verdickten Antennen . Ihre Lebensgewohnheiten sind denen
der großen Gattung  Xylocopa  sehr ähnlich.

Was die Größe betrifft , so gehören sie mit zu den kleinen und kleinsten
Bienen der Erde (parvula , nigra , dentiventris)  im Gegensatz zu  Xylocopa,
die die Riesen unter den Bienen vereinigt . In der Form kommen sie vielen
Halictus- Arten nahe , doch zeigt das Abdomen keine Bindenbehaarung,
die Behaarung ist überhaupt fast verschwunden und der Körper glänzt
fast bei allen Arten metallisch grün , blau oder kupferfarben.

Als charakteristische Merkmale der Gattung dürfte die starke Ein¬
schnürung der Abdominalsegmente , das Fehlen der Beinbehaarung und
das nach hinten stark verbreiterte Abdomen gelten , die Mundteile sind
hochentwickelt und weisen auf eine differenzierte Bienengruppe hin , die
Beinbürste ist nur schwach entwickelt , der Pollenballen wird meist an¬
gefeuchtet.

Im natürlichen System dürfte  Ceratina  mit  Xylocopa  vereint die Unter¬
familie der Xylocopinae abgeben und den Melittinae folgen.
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Die Artenzahl erreicht im paläarktischen Gebiet fast 30 , in Deutsch¬

land nur 3 und in Ungarn erst 6— 7 . Im Katalog von Dalla Torre ( 1896)
wurden schon 70 beschriebene Arten von der Erde aufgeführt , deren Zahl

bis heute 1916 fast 300 erreicht haben dürfte , weist doch Afrika allein

schon 50 Arten auf — Amerika weit über 100 und nur Australien beher¬

bergt keine echten  Ceratina- Arten , dafür aber zahlreiche Arten der nahe
verwandten Gattungen  Allodape  und  Exoneura.  Die Unterscheidung
der zahlreichen Arten ist recht schwierig , wenn einzelne Formen sich auch

leicht trennen lassen . Die Arten von Europa und Asien liefern uns in den

sekundären Kopulationsorganen der Männchen , die das Analsegment und

die Ventralsegmente verschiedentlich bewehren gute Unterscheidungs¬
merkmale.

Jährlich erscheint eine Generation , aber insofern auffallend , als die

sich im August und September entwickelnden Tierchen wohl ihre Nest¬
zellen verlassen , aber nicht mehr zum Brutgeschäft übergehen . Die mir

näher bekannt gewordenen Arten (cucurbitina , cyanea , callosa , dentiventris,
chalcites , gravidula  und  nigroaeneä)  höhlen nach dem Verlassen ihrer Nest¬

zellen im August und September dürr gewordene Rubus - Stengel an sonnigen

Abhängen aus und richten sich hierdurch trockene Winterquartiere her,
indem sie einer nach dem andern hineinschlüpfen und gewöhnlich den

ganzen Rubus - Stengel auf 20 — 30 cm Länge und bis zu 30 Individuen
im Innern einnehmen . In diesem halberstarrten Zustände sind sie während

des Winters leicht in Menge zu fangen . Im Frühling , mitunter auch an

warmen Herbsttagen (vgl.  cyanea,  am 24 . Oktober 1894 bei Innsbruck)

verlassen die Tierchen ihre Winterquartiere , um Nahrung zu suchen . Das

Liebesleben beginnt gewöhnlich im Monat Mai , zu welcher Zeit auch die

Kopulation und der Beginn des Nestbaues durch die Weibchen fällt . Dem

Brutgeschäft liegt das $ je nach Lage und Wärme des Ortes bis Ende Juli

ob , wenigstens traf ich bei Bozen (Südtirol ) am 31 . Juli 1891 noch  Ceratina

cucurbitina  nestbauend und pollentragend . Der betreffende Rubus - Stengel,

in welchem das Nest angelegt war , enthielt 3 gefüllte Zellen und die 4.

war in Angriff genommen . Die Entwicklungszeit für die Larven und

Puppen dürfte 6— 8 Wochen betragen , worauf sich die Imagines bis zur

Überwinterung auf Blumen herumtreiben , die hier von <J und $ gemein¬

schaftlich wie bei der verwandten Gattung  Xylocopa  ausgeführt wird und

ein Gegenstück zu  Bombus , Halictus  und  Sphecodes  liefert , bei welchem

die $ in der Regel im Herbste nach vollzogener Begattung absterben.
Die wunderbare Art der Überwinterung , das schnelle und sichere

Hin - und Herlaufen (rückwärts wie vorwärts ) in den ausgenagten Rubus-

Röhren scheint nicht ohne Rückwirkung (bzw . Auslese ) auf diese hoch¬

entwickelten Bienen geblieben zu sein . Ihr glatter , unbehaarter Körper
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fällt mit Recht bei sonst so differenzierten Bienenformen auf und erinnert
an die Urbienen (Prosopis  und  Sphecodes ) , während ihre Mundteile , ihr
Nestbau , Blumenbesuch und sonstige Fertigkeiten sie unbedingt zu den
hochentwickelten Sammelbienen stellen . Außer dem Verlust (bzw . der
Nichtausbildung ) ihres Haarkleides infolge des Kriechens in den hohlen
Stengeln zeigt aber auch die Bewehrung der Tibienspitzen und die Be-
dornung der Hintertibienbasis auf eine hochgradige Entwicklung und
Anpassung an ihre Lebensart und wirft ein eigenartiges Licht auf die
innigen Wechselbeziehungen zwischen Morphologie und Biologie.

Daß bei dieser ausgeprägten und andauernden (Herbst , Winter und
Frühling ) Lebensweise die Behaarung des Körpers , die wir sonst bei allen
Sammelbienen wunderbar und vielgestaltig ausgeprägt finden , auf die
Schnelligkeit der Bewegungen in Röhren sehr hindernd gewesen ist (bzw.
unterdrückt wurde !) und daß andererseits die Ausbildung jedweder Zacken
und Dornen zum seitlichen Einstemmen von Vorteil für die Tierchen war,
liegt wohl so klar auf der Hand , daß man deren Zweckmäßigkeit nicht
näher zu erörtern braucht.

Da nun für die Arten  cucurbitina , cyanea , callosa , dentiventris , acuta,
chalcites  u . a . diese Lebensart schon vielfach beobachtet wurde , so darf
man wohl ohne weiteres schließen , daß alle paläarktischen Formen , die
einen kalten Winter zu durchleben haben , sich ebenso verhalten . Wie
dagegen die tropischen Formen (aenea , smaragdula  u . a .) , denen nach
Gerstaecker die Bedornung der Hintertibien fehlen soll , leben , ist noch
eine offene Frage und entzieht sich deshalb der näheren Erörterung . Bei
der ägyptischen Art  tarsata  Mor . fehlt ebenfalls schon die Bedornung der
Tibien III.

Die Nestanlage ist ein Linienbau , der in hohlen Pflanzenstengeln
von Rubus , Carduus durch Ausnagen des Markes passend hergerichtet
wird . Der Pollen ist geballt und gelblich weiß , die Zwischenwände der
einzelnen Zellen von zernagtem Mark und Speichel hergestellt.

Der Blumenbesuch ist bei den Arten dieser Gattung recht mannig¬
faltig , während die schwarze Art C.  cucurbitina  meist auf Fragaria vesca,,
Rubus und an Anchusa officinalis beobachtet wird , fliegt die kleinste Art
(parvuta ) gar auf Umbelliferen und Reseda alba (Jordantal ) ; die metal¬
lischen Arten (cyanea , callosa)  fliegen an Labiaten ; C.  dentiventris $ an
Tunica saxifraga (Mai ) und irrt August an Reseda , im Juli 1899 dagegen
<J$ nicht selten auf Scabiosa columbaria und an Echium vulgare , alles
bei Bozen beobachtet . Die Mehrzahl der Arten befliegt bei Bozen Cen¬
taurea paniculata und Carduus crispus (chalcites , gravidula , nigroaenea
und auch  callosa.  Am leichtesten sind die Arten aber im Winterquartier
zu sammeln , wenn man an günstigen Stellen der Berglehnen (Mt . Saleve

Friese , Die europäischen Bienen . 13
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bei Genf , Kalvarienberg und Guntschna bei Bozen , bei Klausen ) im Winter
die trockenen Rubus - Stengel (Brombeeren ) , deren Ende nach unten ge¬
richtet ist , abspaltet und die zahlreichen Insassen mit nach Hause nimmt,
um sie im Zimmer am Fenster die etwa blühenden Blumen besuchen zu

lassen . Auf diese Art lassen sich gewiß manche Experimente machen
und strittige Fragen lösen.

Als Schmarotzer ist bisher nur  Stelis ornatula  Nyl . bekannt geworden,
die aus einem Cenrtma - Rubusnest aus Villach gezogen wurde.

17 . Gattung:  Holzbiene = Xylocopa Latr.

Die Holzbiene ist eine auffallende Erscheinung , die man besonders
in Südeuropa während des ganzen Sommers beobachten kann . Ihr Nest¬
bau in Holzbalken , Weinrebpfählen und hohlen Ästen , die sie zu diesem
Zwecke anbohrt und aushöhlt , hat ihr den Namen verschafft.

Die Holzbienen sind typische Tropentiere , sie bewohnen den Tropen¬
gürtel der Erde , überall zahlreich auftretend , in 200 — 300 Arten und fallen
durch ihre große , hummelähnliche Form , das schwarze , fast kahle Ab¬
domen und die schön metallisch blau bis grün schillernden Flügel jedem
Laien sofort unter allen heimischen Bienen auf . Bei den zentraleuropä¬
ischen Arten herrscht das Blauschwarz vor.

Als charakteristisches Merkmal der Gattung ist die kolossale Aus¬
bildung des ersten Tarsengliedes der Beine zu nennen , der Metatarsus ist
länger als die Hintertibie und zeigt die mächtige Beinbürstenentwicklung
beim Weibchen . Im Gegensatz zu den Schenkel - und typischen Schienen¬
sammlern , zeigt  Xylocopa  den typischen Fersensammler.

Im System reihen sie sich wohl am besten den Keulhornbienen (Cera-
iina)  an und bilden eine Vorstufe zur  Anthophora- Entwicklung . Der Pollen
wird beim Einsammeln von  Xylocopa  noch nicht angefeuchtet , sondern
lose und in großer Menge mit Tarsen - und Tibienbürste heimwärts geschleppt.

Die Artenzahl erreicht einen beträchtlichen Umfang , während
Dalla Torre in seinem Katalog (1896 ) sich noch mit 192 Arten begnügt,
erreicht die Zahl heute sicher 300 und dabei ist ein Ende noch nicht ab¬
zusehen.

Die Unterscheidung der Arten ist nicht sehr schwierig , da uns
bei sauber präpariertem Material in dem oft sehr farbenprächtigen Haar¬
kleid ein brauchbarer Hinweis gegeben ist . In Deutschland kommt nur
eine rein blauschwarze Art vor (X.  violaceä ) .

Die Tiere erscheinen im September (Deutschland ) ; Männchen wie
Weibchen kopulieren nicht und sammeln gleich der vorigen Gattung  Ceratina
nicht mehr , sondern suchen bald ihre Winterquartiere auf , die sie an ge¬
schützten Orten nehmen , so z . B . fand ich sie zu wiederholten Malen bei
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meinen Ausgrabungen in den Lößwänden bei Achenheim (Straßburg i . Eis .) ,
wo sie alte Nestgänge der dort zahlreichen  Anthophora fulvitarsis  für ihre
Größe erweitert hatten , zu 3— 4 Exemplaren zusammen vor . Im ersten

Frühjahr zeigen sich dann zuerst die Männchen und diese suchen eifrig nach
den Weibchen , indem sie in alle möglichen Öffnungen der Lößwände und von
hohlen Baumstämmen hineinzukriechen versuchen . Die Begattung findet
im April statt , wie ich am 25 . April bei Lampertheim , unweit Straßburg,
konstatieren konnte . Weitere Kopulationen wurden am 20 .— 29 . März 1907
bei Gries (Bozen ) an der Heinrichspromenade zu wiederholten Malen beob¬

achtet . Die träge und viel langsamer als die Männchen fliegenden Weibchen
setzten sich mittags ( 12— 2 Uhr ) auf vorragende Zweigspitzen des Jas-
minum nudiflorum , der im Februar bis März die Steinwände der herrlichen

Promenade mit seinem dichten , gelben Blütenflor überzieht , und wurden
von den massenhaft hin - und hersausenden Männchen bald bemerkt , um¬
klammert , wobei sie meist in den Busch hinabkollerten und kopulierten.
Die Dauer der Vereinigung betrug 3— 5 Minuten.

Die Verbreitung der Holzbienen geht über alle Erdteile , sie meiden
nur den Norden von Europa , Asien und Amerika . Japan zeigt schon
2 Arten , und die nördlichen der Vereinigten Staaten von Nordamerika
weisen ebenfalls 2— 3 Arten auf . Ihre Hauptentfaltung zeigt  Xylocopa
aber im Tropengürtel , wo Größe und Farbenpracht in Afrika , Amerika
und der Sundaarchipel wahre Edelsteine liefern . Auch das Kapland wie
Patagonien liefern noch mehrere Arten.

Der Blumenbesuch ist sehr lebhaft , in erster Linie werden Papilio-
naceen bevorzugt , so bei Bozen die violetten Trauben der Glycinie und
die Coronilla -emerus -Blüten , die dort alle Veranden und Abhänge bekleiden.
Später werden auch Lathyrus , Erbsen und Bohnen beflogen . Bei Straßburg
(Eis .) wurde im Mai der spanische Flieder (Syringa ) sehr bevorzugt , in Gießen
Glycinie und später die Kapuzinerkresse auf den Blumenkörben der Stadt¬
häuser . Bei Innsbruck fand ich  Xylocopa- Männchen auf Echium vulgare
und Onobrychis an der Brennerstraße . Im Juni beflogen die Weibchen
den Feigencactus (Opuntia ) , sich über und über mit dem gelben Blüten¬
staub beschmierend (Bozen ) .

Das Weibchen beginnt im Mai seinen kunstvollen Nestbau , der
bereits vom alten Reaumur und anderen eingehend beschrieben wurde.
Es sucht sich morsche Bäume , Äste oder Zweige aus , namentlich Weiden
und Obstbäume , benützt gerne alte vorhandene Löcher , nagt aber auch
selbst frische . Sehr gerne werden Zweige vom Hollunder benützt (Schweiz,
Mus . Genf ) , selbst die Pfähle in den Weinbergen (Ungarn ) ; bei Straß¬
burg ist ein Nest in einer alten Weide gefunden worden , das auf dem dortigen
Museum des zoologischen Institutes aufbewahrt wird . Das eigentliche

13*
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Nest läuft senkrecht und hat an seinen beiden Enden gewöhnlich je einen

rechtwinkligen Ausgang . Die Biene schließt den unteren mit Sägemehl

ab und beginnt dann ihre Zellen , eine nach der anderen , auf dieser Basis

aufzubauen . Zuerst trägt sie Futterbrei in die Zelle , formt diesen zu einem

Ballen fast von der Größe der halben Zelle , legt ein Ei darauf und schließt

die Zelle durch eine Querwand von Sägemehl und Speichelsekret in dem

ausgehöhlten , senkrechten Teile ab.
Die einzelnen Bruträume entsprechen der Größe der Biene , sind

etwa 2—•3 cm lang und \ 1/2 cm breit . Je nach der Witterung und dem

Nahrungsvorrat baut die Mutterbiene bis zu einem Dutzend solcher

Zellen und übergibt dann ihr Kunstwerk dem Schutze der Natur.

Fig . 48.  Xylocopa violacea
P . , Nest im Stengel vom
Arundo ; Fiume . Zellen
enthalten Puppen , eine den
eingetrockneten Futterbrei.

Vergr . 1/„ (n . Fahringer ).

Fig . 47.  Xylocopa violacea  P ., Nest
in altem Holzstück , 4 einzelne Nester
mit den Zellen , die Pollen u . Larven
enthalten . Oben der runde Deckel
aus Flolzmehl geklebt , der die Zellen
abschließt , seitlich ein leeres Tuben¬

nest . Vergr . */< (n. Lepeletier ).
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Ende August und Anfang September schlüpfen die jungen Nachkommen
ins Freie.

Nach meinen Beobachtungen in Bozen während der letzten 6 Jahre
(1 894 — 99 ) gibt es auch hier nur  eine  jährliche Generation , nicht zwei,
wie Gerstaecker „ unzweifelhaft " festgestellt haben will . Man findet
bei Bozen die ersten <J mit April zahlreich an Coronilla emerus in Gesell¬
schaft des  Bombus pasciwrum  2 und der  Anthophora tarsata <? , etwas später
mit Anfang Mai je nach der Witterung erscheinen dann auch die ? , die
mit Vorliebe zuerst an den violetten Traubenbliiten der Glycinien fliegen
und hier leicht in der Nähe der Wohnungen zu beobachten sind . Massen¬
haft sammelte ich  violacea  und  valga <J und 2 einst am Bahnhof zu Terlan
(Mai 1895 ) an besagten Glycinien . Die Weibchen bauen alsdann den
ganzen Sommer hindurch , die letzten , sehr abgeflogenen 2 notierte ich
am 7 . August 1894 im Pfarrgarten von St . Pauls und 31 . Juli 1899 in Gries
bei Bozen ; das erste fand ich tadellos rein und noch nicht vollkommen
erhärtet am 30 . Juli 1899 bei Überetsch , so daß in diesem Jahre wenigstens
die Nestmutter ihre auskriechenden Jungen sehen konnte . Viel wahr¬
scheinlicher aber scheint es mir , daß die im August zuerst auskriechenden
frischen Exemplare von einer zeitigen Brut herrühren und die bis in den
August hinein fliegenden und bauenden 2 nur Nachzügler sind , wie ja in
wärmeren Gegenden überhaupt die Tierchen nicht mit jener Hast und
Eile zu bauen scheinen , wie solches im kalten Norden mit kürzerem Sommer
auffallend ist . Wir können also die nördlich der Alpen herrschenden Ge¬
wohnheiten der Bienen nicht ohne weiteres auf die südlicheren Gegenden
ausdehnen , hier scheint vielmehr die mehr oder weniger anhaltende Dürre,
die ja oft jedes Pflanzen - und Blumenleben erstickt , der allein ausschlag¬
gebende Faktor zu sein und das sog . schubartige Erscheinen bei den ein¬
zelnen Bienenarten zu veranlassen , wodurch wiederum dem nur gelegent¬
lich dort beobachtenden Sammler frische , ausgeschlüpfte Tiere eine andere
Flugzeit vorzutäuschen scheinen , während die erste Erscheinungszeit also
bereits viel früher lag . — Diese Art des Fliegens konnte ich auch in Ungarn
1886 bei verschiedenen Andrenen feststellen , die vom Frühling bis zum
Sommer in immer wieder frischen Exemplaren nachkamen und glaubte
ich erst im Juli — August eine wirklich zweite Generation feststellen zu
können.

Dabei ist es aber durchaus nicht ausgeschlossen , daß unsere  Xylocopa-
Arten im mediterranen Gebiet tatsächlich zwei bauende Generationen
aufweisen , die durch die anhaltende Dürre getrennt werden und von denen
die zweite mit den Herbstregen noch genügenden Pflanzenwuchs erhält,
um eine zweite Brut aufzuziehen . Jedenfalls dauert die Brutzeit bei
Xylocopa  überall sehr lange.
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Fig . 49.  Xylocopa inconstans  Sm . und  X . mossambica  Grib ., Nest in einer Ricinus-
Staude , mit Zelleneinteilung und seitlichem Flugloch . Vergr . ]/i-
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Ein prächtiges Doppelnest von  Xyl . violacea  erhielt Prof . Dr . K . W.
v . Dalia Torre in Innsbruck 1901 aus Klausen ; er beschreibt es folgender¬
maßen (Wien . ent . Ztg .) : „ Dasselbe war in einem Fensterbalken des Amts¬
gebäudes eingebaut worden , und zwar so , daß .der eine Gang von oben
nach unten , der andere aber von unten nach oben angelegt wurde ; an
den Enden ist eine etwa 2 cm betragende Holzbrücke . Der Bau wurde
ungefähr Mitte Mai begonnen ; als ich ihn anfangs Juli erhielt , waren in
jedem Gange 6— 8 Larven mit Pollenklumpen und einigen Nymphen,
so daß sich sehr deutlich die verschiedenen Entwicklungsphasen von unten
nach oben erkennen ließen . Anfangs August wies das Nest nur mehr
Nymphen auf , welche leider im Zeitraum von acht Tagen , in denen sie
nicht weiter beobachtet wurden , zum großen Teile von Schmetterlings-

nur zur Dämmerungszeit fliegt.
nistet im Sande der Barchanen

Kr . Perovsk von Dshulek , Stat.

Baigakum ). „ Sie scharrt einen
Gang 10— 20 cm in die Tiefe . ■-
Auf einer Seite desselben i-

werden sodann schräg auf¬
strebende , kurze Seitengänge FiS- 50.  Xylocopa olivicri  Lep ., Nest mit von

untem freigelegtem Zellenkomplex ausTurkestan
gegraben , in welchen die Biene (nac h Gutbier ). Vergr . 2/s.
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ihre Zellnäpfchen anlegt . Sie bestehen aus Sand , durch Speichel der
Biene verkittet , und liegen mit ihren Pfropfen unmittelbar an dem Haupt¬
gang . Der Pfropfen ist außen flach abgeglättet , die Zellwände rauher
als innen , wo sie hingegen fein abgeglättet sind , wie auch bei  Antophora-
Arten , z . B . der  A . deserticola  Mor ., die dort in harten Lehmwänden nistet.

Die Zellnäpfchen der  X . olivieri  werden nachträglich zumeist von dem
umgebenden Substrate freigelegt , von unten angefangen , und bilden sodann
einen ganz freien , in einer Höhlung versteckten Zellenkomplex.

Die eigenartige Nistweise der  Xylocopa olivieri  steht in der Bau¬
industrie der solitären Apiden als Unikum da . Sie zeigt uns auch die
Urform der Nist - und Lebensweise der „ Holzhummeln " . Ihre Lebens¬
weise , die von mir eingehend studiert worden ist , die Versorgung der
Brut u . a . m . , bietet recht interessante Anknüpfungspunkte an die Bio¬
logie sozialer Apiden ." ( n . Gutbier ) .

Aus obiger Abbildung wie aus der gegebenen Beschreibung läßt sich
leider noch kein klares Bild über den Zusammenhang und Aufbau der
einzelnen Zellen gewinnen . Wenn der Bau auch als Unikum unter den
solitären Bienen dasteht , so dürften sich doch sicher irgendwelche Anklänge
an Bekanntes ergeben und dadurch klärend wirken ? —

Als Schmarotzer ist bisher aus den Zellen in einem besonderen,
festen , glatten und schwarzbraunen Kokon die schöne und äußerst seltene

Wespe  Polochrum repandum  Spin , in Ungarn gezogen worden . Daß auch
in Südamerika dieselbe Gattung bei  Xylocopa brasilianorum  L . schmarotzt,
beweisen uns zwei  Polochrum fallax  Burm . , die wir samt dem gleichen
glatten , an beiden Enden schwach zugespitzten Kokon aus Paraguay erhielten.

18 . Gattung:  Langhornbiene = Eucera Latr.

Die außerordentlich langen und dicken Antennen bei den Männchen
haben dieser Gattung den Namen eingetragen , sie bilden ein Seitenstück
zu den Bockkäfern unter den Coleopteren . Die Antennen werden bei
vielen Arten oft länger als der ganze Körper und geben den Tieren nament¬
lich beim Fliegen ein eigentümliches Aussehen.

In der Größe , Form und Farbe erinnern die Langhornbienen lebhaft
an die Pelzbienen (Anthophora ) . Die besonders bei frisch ausgeschlüpften
Individuen so prächtige Färbung des Haarpelzes verbunden mit den langen
Antennen räumen ihnen einen vornehmen Platz unter den Bienen ein.
Die oft auftretenden schneeweißen Bünden und Flecken der Weibchen

stechen scharf gegen den schwarzen , oft sammetartig behaarten Hinter¬
leib ab ; einige ganz gelb behaarte Formen (chrysopyga , helvolä)  erinnern
täuschend an manche Hummelarten . Die Größe schwankt zwischen

8 mm Länge {nana , parvula)  und 20 mm (ruficollis ) .
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Als echte  Anthoptiorinae  haben sie ihren Platz im System vor den
Pelzbienen einzunehmen und daß ich nach dem Vorbilde von Dalla Torre

Tetralonia  als Subgenus von  Eucera  bestehen lasse , bedarf wohl keiner

besonderen Rechtfertigung , zumal beide Gruppen biologisch kaum von¬
einander abweichen , es sei denn , daß  Eucera  in erster Linie Frühlings¬
formen und  Tetralonia  Sommerformen umfaßt . Der Unterschied zwischen

Gattungen mit zwei Kubitalzellen und drei Kubitalzellen im Vorderflügel

Fig . 51.  Eucera difficilis  Duf . <? , rechtes Flügelpaar mit den Hamuli und
2 Kubitalzellen . Vergr . 7/i-

hat sich überhaupt in dem letzten Jahrzehnt merkwürdig verschoben,
indem wir neben:

noch weitere Genera vergleichen lernten , die als eigentlichen Gattungs¬
unterschied ebenfalls nur die Anzahl der Kubitalzellen aufzuweisen haben,
es sind:

Sphecodes — Sabulicola
Nomia — Steganomus

Anthophora — Anthophorula
Tetrapedia — Schrottkya

Nomada — Nomadita.

Bei dieser Gegenüberstellung dürfen aber die typischen Panurginae
und alle Gastrilegidae nicht weiter in Betracht gezogen werden , da sie
ausschließlich mit zwei Kubitalzellen versehen sind , welche Eigenschaft

als die höhere Entwicklungsstufe anzusehen ist.
Eucera  ist eine artenreiche Gattung , Dalla Torre erwähnt schon

1896 über 330 beschriebene Arten von der Erde , welche Zahl sich bis heute

fast verdoppelt haben dürfte . Deutschland weist kaum 8 Arten auf , von
denen aber nur 3—4 ohne weiteres lokal häufiger auftreten ; man trifft
meistens nur die beiden Arten  longicornis (Mai ) und  difficilis (Juni ) im

Tetralonia — Eucera
und  Andrena — Biareolina
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Gebiete an . In Ungarn konnte ich ohne weiteres binnen Jahresfrist

30 Arten sammeln , wodurch sich schon die Bevorzugung des Steppen¬

gebietes für  Eucera  ergibt . Massenhaft findet sich  Eucera  im weitesten
Sinne auch in den Steppengebieten von Nordamerika und Argentinien,

während Afrika wohl zahlreiche Arten kennt , aber nur spärliche Individuen¬

zahl aufweist . Indien und Sundaarchipel werden noch ärmer und von

Neu - Guinea — Australien kennen wir keine Arten , die irgendwie hierher
zu ziehen wären.

Die Artunterscheidung ist nicht einfach , sie erfordert durchweg

Übung und Kennerblick , immerhin haben eine Anzahl der Männchen auf¬

fallende morphologische Bildungen , die besonders an den Mittel - und

Hinterbeinen als Zacken , Dornen , Verdrehungen und selbst Befilzungen

auftreten und als sekundäre Kopulationsorgane wichtig sind.

Wie schon oben erwähnt , erscheint ein Teil der Arten (Eucera  s . str .)

als Frühlingsbiene , die in Ungarn und bei Bozen schon im April massenhaft

auftreten , der andere Teil (meist  Tetralonia ) wartet größere Wärme ab

und erscheint im Juni — Juli , nur eine Art  hungarica  findet sich schon
im Mai an Anchusa.

Die Gattung weist nur eine Generation im Jahre auf.

Als Nahrungspflanzen werden vor allem die Boragineen bevorzugt;

Anchusa , Nonnea , Echium , Borago locken die meisten Arten an . Während

diese in erster Linie den Pollen liefern , holen die Bienenweibchen den Nektar

von den Schmetterlingsblütlern , Vicia , Lathyrus , Trifolium werden fleißig

beflogen . Die  Tetralonia- Arten dagegen als Sommertiere sind besonders

auf Kompositen wie Centaurea , Scabiosa und die Distelarten angewiesen;

einige Arten besuchen auch Lythrum (E . salicariae  und  lythri ) , einige Aus¬

erwählte sind besonderen Blumenarten angepaßt , wie  E . caspica  dem

Rosmarin,  E . perezi  der Muscari comosa (Budapest ) , E . tomentosa  den

Carduus -Arten,  E . nana  und  malvae  den Malven -Arten.  E . dalmatica  dem

Echium altissimum  in Süd -Ungarn . —

Die Nistplätze habe ich bis jetzt von  E . longicornis , difficilis  und

von T.  malvae , tricincta  und  dentata  beobachten können . Erstere nistet

mehr einzeln an spärlich mit Gras bewachsenen Abhängen unweit Weißen¬

fels und auch bei Budapest , ebenso fand ich  T . malvae  bei Locarno in den

Alluvionen der Maggia und bei Bozen (Siegmundskron ) einzeln nistend.

Größere - Kolonien dagegen beobachtete ich bei Artern von  E . difficilis

gemischt mit solchen der Solbiene (Meliturga clavicornis,  s . w . unten ) ;

ferner eine prächtige Kolonie von  T . tricincta  bei Szomotor , unweit S . a . Uj-

hely im Zempiiner Komitat , die wohl an 300 bauende Weibchen aufwies

und am 17 . Juni 1886 in voller Tätigkeit mit Männchen und Weibchen

war . Die größte Kolonie fand ich bei  T . dentata  Klg . am Kalvarienberg
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bei Bozen ', wo die Weibchen Anfang August in voller Sammeltätigkeit
waren , ich schätze die bauenden Weibchen auf 400 , der Boden nicht weit
vom großen Kruzifix war buchstäblich durchlöchert , Anfang August 1909.

Genauere Untersuchungen und Ausgrabungen gelangen mir bei Artern,
woher auch der Querschnitt des abgebildeten Nestes stammt und die
beiden Schemata . Der Nestbau ,

ist also traubenförmig und ähnelt
demjenigen von  Andrem.

Beim Nachgraben der  Meli-
turga- Nester , die zahlreich am Sol¬
graben bei Artern zu finden sind,
traf ich auf einen bewohnten

Bienengang , der tiefer in die blau¬
graue Tonschicht eindrang und
verfolgte ihn besonders , nachdem
ich ihn von neuem mit Gispwasser
markiert hatte . Seine Richtung
war schräg nach unten , ohne
winkelige Umbiegung ; zu beiden
Seiten des Ganges , nach unten ab¬
stehend , gingen kurze , aber mit
losem Sande angefüllte Gänge ab,
die schon nach 1— 2 cm Entfernung
die Endzelle bargen . Ich konnte
an dem handgroßen Stück des
Nestbaues neun Zellen feststellen,
und zwar enthielten die Zellen alle

Entwicklungsstadien vom Ei bis zur
teilweise pigmentierten Nymphe.
Von  Eucera- Bienen flogen Mitte
Juli naturgemäß nur noch einzelne
Weibchen (?) , da wir an der End¬
phase ihres Brutgeschäftes standen.
Ob wir nun mit Höppner (Kre¬
feld ) auch hier bei Artern eine
zweijährige Brutentwicklung an¬
nehmen müssen , möchte ich nicht

entscheiden . Möglich ist es ja , das  Eucera difficilis  bei Artern eine
einjährige bzw . zweijährige Entwicklungsdauer ihrer Brut aufzuweisen
hat , je nach dem Wärmeverlauf des Jahres . Analoge Verhältnisse haben
wir ja bei  Anthophora fulvitarsis  im Rheintal bei Straßburg und bei  Chalico-

Fig . 52.  Eucera difficilis  Duf . , Lang¬
hornbiene . Nest in tonhaltigem Boden,
ca. 30cm tief ; Artern (Unstruttal ). Vergr. 1/»-
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dorna muraria  bei Innsbruck und Jena . Es würde sich demnach um die

Grenzgebiete der Artverbreitung handeln , wo mangelnde Wärmeenergie

zu längerem Verweilen in den Nestern zwingt.
Bei Innsbruck ( Gramartboden ) war für  E . difficilis  sicher schon eine

einjährige Entwicklung , die Tiere flogen auch bereits Mitte Mai in Scharen

an dem Nistplatz , ebenso bei Bozen und Budapest , wo die Biene ebenfalls

häufig auftritt und bei Budapest gar Riesenexemplare lieferte.

Bei der Nestanlage von Artern wäre noch die außerordentlich kräftige

Bauart von Gang und Zellen hervorzuheben . Beide erreichen ihre Festig¬

keit wohl auch durch Speichelsekrete , die bei den eigentlichen Zellen den

Tonboden auf 3— 4 mm Tiefe durchdringen und die herausgegrabenen

Zellen als dicke , körnige Klumpen erscheinen lassen . Gang wie Zellen

sind innen ganz geglättet . Ei und Larve müssen nach meinem Befund

eine schnelle Entwicklung durchmachen , da die aufgefundenen erwachsenen

Larven ja sicher von Anfang Juni bis Mitte Juli ihr Größen Wachstum

erreichten ; für die Puppen möchte ich es aber ebenfalls annehmen , so

daß der Zyklus vom Ei bis zur Puppe in 6— 7 Wochen erreicht wurde.
Die Mutterbiene schließt die Zelle durch einen soliden Lehmverschluß,

der in der Abbildung deutlich hervortritt , der Zweiggang von der Brut¬
röhre bis zur Zelle füllt sich dann beim Graben einer neuen Zelle und bei

dem Hin - und Herlaufen der Biene wohl nach und nach von selbst . Die

Larve spinnt nach der Pollenaufnahme und nach der Defäkation , die in

flüssiger Form vor sich geht , einen feinen seidenartigen Kokon , der der

Zellenwand dicht anliegt , darauf einen zweiten , der dem ersteren eng an¬

liegt . Man kann also die Kokonwände leicht spalten und voneinander
ablösen.

Beim Ausgraben fanden sich viele leere Kokons von alten Nestern,

die zum Teil voll Erde und Lehm gespült waren , aber die Doppelwandigkeit

der Kokons deutlich zeigten.
In der Abbildung (Taf . 4 , Fig . 2) gibt die unterste Zelle den gelben

Pollenballen mit dem weißen Ei wieder , die nächste (oberhalb davon)

eine Larve , die dritte Zelle (unten ) eine spinnende Larve (diese sollte eigent¬

lich in die fünfte Zelle eingezeichnet sein ) mit den helleren Exkrementen

am Grunde des Kokons und die eine Kokonwand halb fertig . Die siebente

Zelle unten zeigt eine männliche Puppe , rein weiß , und die neunte Zelle

(unten ) eine halbpigmentierte Puppe . Anfang und Ende des Nestganges
sind von mir nicht beobachtet worden.

Über den Nestbau der  Tetralotiia nana  Mor ., unserer kleinsten  Tetra-

lonia -kxt,  verdanken wir Herrn Prof . Dr . J . Fahringer in Brünn nähere

Daten (Zeitschr . f . wiss . Insektenbiolog . 1914 , vol . 10 , p . 18— 20 ) ; er sagt
darüber:
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„Diese kleinste unter den  Tetralonia- Arten kommt in Südosteuropa
und Kleinasien weit häufiger vor als in den mehr westlichen Gegenden,
wo man sie noch in Dalmatien vorfindet , während sie in Italien fehlen
dürfte . Über den Nestbau dieser Art ist nichts bekannt . Überhaupt
sind unsere Kenntnisse über diese südlichen Tiere , typische Steppen¬
bewohner , ziemlich spärlich und nur Alfken 1) hat uns eine ziemlich
ausführliche Beschreibung der im Norden vorkommenden  Eucera difficilis
(Duf .) Per . gegeben , die ich hier erwähnen will , weil ja diese Gattung mit
Tetralonia  sehr nahe verwandt und eigentlich nur die Zahl der Kubital-
zellen verschieden ist . Auch Friese hat der Biologie von  Eucera
longicornis  L ., E . malvae  Rossi und  tricincta  Er . Erwähnung getan
und kurze Beschreibungen ihrer Bauten geliefert , die aber von denen
unserer Art ziemlich erheblich abweichen . Auch hier dürfte die Anpassung
an die Örtlichkeit von großem Einflüsse sein . Die Bauten unserer Art
fand ich in Lehmgruben , auf einer weiten Grassteppe bei Eski Chehir
in Kleinasien . Die Gruben sind zweifellos durch Entnahme von Lehm
(eigentlich Löß ) zum Aufführen von Hütten gebildet worden , haben sich
im Laufe der Zeit mit Vegetation bedeckt und sind auf diese Weise der
Sammelpunkt der verschiedensten Bienen geworden , die an den Blüten
einzelner , selbst im August noch lebender Steppenpflanzen , wie Carduus,
Eryngium , Echium , Onopordon , Astragalus usw . noch reichlich Nahrung
finden . Die große Trockenheit des Bodens zwingt diese Bienen , tief in
die Wände der Lehmgruben ihr Nest einzusenken . Der kleine , nur etwa
4 mm breite Eingang ist schwer zu finden und nur eine soeben einschlüpfende
Biene zeigte den Weg in den Bau dem Auge des Suchenden . Der Eingang
weist keinerlei Umfassung oder sonstige Verzierungen auf , wie bei  Antho-
phora  oder  Halictus,  sondern ist nur ein rundes Loch , welches die steil
in das Erdreich absteigende Röhre mit der Außenwelt verbindet . Auch
die Röhre ist nur 4— 5 mm weit und etwa l x/2 dm tief . Ungefähr nach
10 cm verändert die steil und schief in den Boden verlaufende Röhre ihre
Richtung und biegt sich nun in einen fast senkrechten Kanal um,
dessen zweite Hälfte traubenartig angeheftete Waben von etwa 10 mm
Länge und 3— 4 mm Querschnitt in größerer Zahl enthält . Die Zahl der
Waben ( = Zellen ) betrug 3— 8 , sie sind nichts anderes als Aushöhlungen
des Erdreiches , deren Innenwände , wie bei den meisten Erdnestern , schön
geglättet sind und Bienenbrot mit Ei oder Larven bzw . Nymphen , zum
Teil schon entwickelte Bienen oder auch Schmarotzer in allen Entwicklungs-

' ) Alfken , J. D ., Über Leben und Entwicklung von  Eucera difficilis
(Duf .) Per ., Entomologische Nachrichten , Berlin , XXVI . Jahrg ., 1900, Nr . 10,
S. 157- 159.
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Stadien,  enthielten.  Coelioxys polycentris  Forst , ist der häufigste Mit-

wohner dieser kleinen Biene , wie ich durch Zuchtversuche feststellte , und
nun konnte ich mir auch das überaus häufige Vorkommen dieser kleinen
Schmarotzerbiene in der Nähe jener Lehmgruben erklären.

Von unseren Hummeln wissen wir , daß sich die erwachsenen Larven

in eine Puppenwiege einschließen , ein Gespinst , das diese Tiere selbst
ausscheiden . Sobald dies geschehen ist , tragen die Arbeiterinnen die
Wachshülle ab , und nur diese Tönnchen mit Nymphen bleiben übrig.
Kriechen einzelne Imagines aus , so werden die leeren Tönnchen mit Bienen¬
brot oder Honig gefüllt und dienen dann auch als Vorratstöpfe . Ein
ganz ähnliches Verhalten zeigt unsere Biene . Auch hier spinnen
sich die erwachsenen Larven in Tönnchen , deren Wände aus

einem pergamentartigen braunen Stoffe bestehen ein , in
welchen die Ausbildung der Imago vor sich geht . Eine Figur
zeigt uns die entwickelte Imago in ihrer Tonne . Auch hier konnten leere
Tönnchen mit Bienenbrot aufgefunden werden . Dieses Bienenbrot besteht
aus einem kompakten Pollen - und Honiggemisch , wobei der erstere vor¬
wiegt . Der Pollen stammt ausschließlich von den vorhin erwähnten
Steppenpflanzen . Von Schmarotzern gelang es mir , nur die schon er¬
wähnte  Coelioxys polycentris  Forst , zu erhalten . Die Bienen waren aber
auch von Schmarotzerfliegen arg heimgesucht , doch gelang es nicht , diese
zur Entwicklung zu bringen . Diese  Tetralonia -Axt  hat also manche den
Hummeln ähnliche Züge , wozu noch der Umstand kommt , daß diese Bienen,
vielleicht durch die örtlichen Verhältnisse gezwungen ( ? ) , dicht neben¬
einander in größerer Zahl nisten , eine Andeutung des Geselligkeitstriebes,
der sich auch bei  Halictus- Arten findet . Während aber die  Halictus- Bauten

zumeist in größeren Gewölben untergebracht sind , ihre Larven kein Puppen¬
gespinst verfertigen , fehlen bei  Tetralonia- Arten die Gewölbe ganz , dafür
aber verfertigen ihre Larven Tonnengespinste wie die Hummellarven.
Friese 1) rechnet die  Halictus-  und  Andrena- Nester zu den Trauben-
bauten und bezeichnet den von ihm beschriebenen Bau von  Lithurgus
dentipes  Sm . als fingerartigen Nestbau {Unterabteilung der Trauben¬
bauten ) . Mit letzterem scheint der  Macrocera- Bau , trotz einiger Unter¬
schiede , ein gewisse Ähnlichkeit zu haben . Nach meiner Meinung könnte
man die  Halictus- Bauten ganz gut als Gewölbebauten (Verhoeff)
bezeichnen , während  Andrena  und  Tetralonia (wohl auch  Eucera)  typische
Traubenbauten aufweisen . Eine strenge Einteilung halte ich für ver¬
fehlt , da unter Umständen oft grundverschiedene Bauten erzeugt werden,

*) Friese , H ., Ein Bienennest mit Vorratskammern (Lithurgus dentipes  Sm .),
Zeitschrift für wissenschaftliche Insektenbiologie , Jahrg . 1905, Band I, Seite 118.
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der Urheber an verschiedenen Lokalitäten dieselbe Bienenart
sein kann ."

Über ein große Kolonie von  E . Tetralonia malvae  verdanken wir
Alfken 1) eine eingehende Schilderung und da sie zugleich einen der nörd¬
lichsten Fundorte dieser  Tetralonia- Art bietet , so lasse ich seine Schilde¬
rung wörtlich folgen (S . 70 ) :

„Ich hatte das Glück , am 20 . Juli 1909 die Nistplätze der Art am
Südwestabhange des Lorenzberges oder der Schwedenschanze bei Kaldus
in der Nähe von Kulm zu entdecken . Dort waren zahlreiche Weibchen
damit beschäftigt , ihre Nester in dem Fahrwege und am Fuße des Hügel¬
abhanges anzulegen . Sie krochen schnell in die schräg oder senkrecht
in die Erde führenden Röhren , kehrten nach kurzer Zeit , sich rückwärts
bewegend und mit den Schienen schlagend , zurück und schafften dabei
stets ein Häufchen Sand heraus . Jede Öffnung eines Nesteinganges war
infolgedessen von einer kleinen wallartigen Erderhöhung umgeben . In
manchen Erdröhren saß auch in der Nähe des Flugloches je ein Weibchen
und ließ seine graugrünen Augen daraus hervorleuchten . Die Männchen
flogen in ungezählten Scharen dicht über dem Boden hin , eifrig die Nester
untersuchend und manchmal auch in diese kriechend . Hatten sie dann
das Glück , ein vorn im Nesteingang sitzendes , auf sie wartendes Weibchen
zu entdecken , so umklammerten sie dies und verschwanden mit ihm in
das Innere des Ganges , um die Begattung zu vollziehen . Die Weibchen
lauerten also in den Röhren , um die Männchen herbeizulocken , sie be¬
befanden sich auf der Mann Werbung , der Werbung um den Gatten , damit
dieser sie durch die Befruchtung befähige , die Art fortzupflanzen und zu
erhalten . Im Freien fliegend und auf Blumen sammelnd wurden die
Weibchen , da sie noch nicht begattet waren , nicht angetroffen , und man
konnte ihrer nur habhaft werden , indem man den Nestgang abgrub und
sie aus dem dadurch angehäuften Sande hervorsuchte . Von den Männchen
aber wurde eine Anzahl schon saftsaugend an den Blüten von Cichorium
intybus und Lavatera thuringiaca beobachtet ."

Als Schmarotzer gelten in Deutschland die  Nomada sexfasciata,
die meist auch an Anchusa mit  Eucera  zusammenfliegt . Ebenso gelten
Nomada agrestris , incisa , imperialis , coxalis , pectoralis  und andere große
Nomada- Arten als Schmarotzer von  Eucera ; für  Tetralonia graja  und
armeniaca  kommen dagegen  Ammobates vinctus (Budapest ) und  A . ora-
niensis  für Salzburg in Siebenbürgen in Betracht . — Bei  Tetralonia nana
erzog . Fahringer die  Coelioxys polycentris  Foerst , als Schmarotzer . —

b Alfken , J . D ., Bienenfauna von Westpreußen , in : Ber . Westpreuß . botan.
zoolog . Ver . Danzig , 1912, vol . 34, S. 1—94.
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19 . Gattung:  Schwebebiene = Meliturga Latr.

Meliturga  ist ein ganz isoliert stehendes Genus , das durch einen außer¬

ordentlichen Geschlechtsdimorphismus unser Interesse erregt . Die Männchen
halten sich oft vor den Blumen und vor den Nistlöchern schwebend in

der Luft , nach Art der Schwebfliegen und mancher  Anthophora- Arten,

welches Gebahren der Gattung den Namen eingetragen hat.

Während die Weibchen in Form und Farbe einer großen  Andrena

gleichen , zeigen die Männchen die typische Drohnengestalt unserer Honig¬

biene , nicht nur der dicke Kopf und Thorax sind ihnen eigen , sondern

selbst die großen , vorstehenden und auf dem Scheitel zusammenstoßenden

Augen . Das Weibchen zeigt nur spärliche Behaarung , das Männchen

dagegen dichte , zottige und gleichmäßig über den ganzen Körper ver¬

teilte . Die im frisch geschlüpften Zustande schön gelbbraune Behaarung

blaßt allerdings binnen weniger Tage in ein unansehnliches Weiß ab.

Als charakteristisches Merkmal gilt , außer der drohnenartigen

Gestalt des Männchens , der Sammelapparat des Weibchens , der nur spärlich

entwickelt und ganz kurzborstig die schmale Tibie und den breiten Meta-

tarsus bedeckt , aber den geballten Pollenklumpen in Ringform um die

Tibie geschlungen trägt (vgl . Taf . 5 , Fig . 2) .

Die Stellung im System dürfte bei den Anthophorinae sein , wo

sie neben  Eucera,  aber in besonderer Entwicklungslinie ihren Platz ein¬

nehmen . Verwandte Formen finden sich nur noch in den Tropen in der

Gattung  Oxaea (Brasilien ) , die aber einen ganz anderen Sammelapparat

aufweist , der sich wieder eng an  Ptiloglossa — Megacilissa  anschließt.

Die Artenzahl ist bei  Meliturga  nur sehr gering , 1896 sind im Katalog

(Dalla Torre ) erst acht Arten notiert , die alle dem paläarktischen Faunen¬

gebiet zugehören ; auch heute dürften kaum zehn Arten aus Europa bekannt

sein . Aus Südafrika sind aber inzwischen einige weitere Arten (capensis)

oder doch sehr nahe verwandte Formen bekannt geworden (Meliturgula

braunsi , minima  und  Mermiglossa rufa ) . Die übrigen Erdteile geben uns

keine Arten dieser Gattung.
Der Blumenbesuch ist sehr beschränkt , in Deutschland wird vor

allem der weiße Klee (Trifolium repens ) besucht . In Ungarn besonders

der Salbei (Salvia silvestris ) , bei Bozen Onobrychis sativa (Luzerne ) .

Über den Nestbau liegen neuere und eingehende Untersuchungen

auf Grund methodischer Ausgrabungen vor . Es handelt sich um die einzig

bekannte Niststelle in Deutschland , die sich bei Artern im Solgebiet vom
Friedhof bis zur Saline befindet . Dies Gebiet wurde von der Biene schon

seit Jahrzehnten bevorzugt , die daher im dortigen Volksmunde den Namen

Solbiene trägt . Nach glaubwürdiger Aussage eines dortigen Herren fliegt
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v • , ' Mohnbiene , die sie zum Austapezieren ihrer Kestzelle (unten) verwendet Unten-

iZTuTl ZiuTif ™', diei inke  r' 1 seöffnet ' aho ™ *»«> **  rcZZnTZe-
und mit Pollenhallen , dem das gekrümmte Ei aufliegt . Jena. '/,  not.  Gr . ( Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter <1 Co., Berlin.
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gesehen

Fig . 3 . Osmia aurulenta Panz. — ö * 9,  Nest in leerem Schneckengehäuse (Helix
pomatia ) .̂ Die Zwischenwände der einzelnen Zellen aus zerhauten Blättern
(Fragraria resca ) hergestellt . Linhs 2 Schmarotzer (Clinjsis ) , rechts an der
Mundung eine Schlupfwespe (Cryptus ). Schaafhausen . ' / , nat . Gr . (Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin.
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Fig . 1. Osmia inermis Zett . $ (unten) und 3 arbeitende ^ an einem gemeinsamen Bau unter
einem Stein auf dem Bigi . Die grünen Zellen aus zerkauten Blättern . 1/l nat . Gr . (Original)

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co ., Berlin.





Friese , Die europäischen Bienen. Tafel 11.

Fig . 3 . Osmia emarginata Lep . oben, <j> unten links . Nest aus zerkauten Blättern an einer
Felswand bei Innsbruck mit den leeren Zellen zum Schutz gegen Schmarotzer ' Schlupfwespen).
Hechts unten eine Schmarotzerbiene IStelis phaeoptera ), oben rechts ein Icsgeloster Kokon des
Schmarotzers . Oberes Bild {Fig . 2 ) zeigt dasselbe Nest von rückwärts losgelöst von der

Steinmauer mit den braunen Kokons . 1j1 nat . Gr . {Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter i Co., Berlin.









Tafel 13.

j 1 . Osmia fuciformis Latr . —  ö 1 Nestzellen aas Lehm geformt lose in Grasbüscheln (>5 Zellen ) 1 Goseck bei Naumburg jjlj!
1/1 nat . Gr . {Original ).

Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co ., Berlin.

Fig. 2. Megacliile centuncularis L . — 2 $ mit den von ihnen herrührenden Blattausschnitten an einem Bosenblatt.

Unten links eine fertiggestellte Zelle aus den geschnittenen Blattstücken . Innsbruck , Botan . Garten . 3/ 2 nat . Gr (Original ).

Friese , Die europäischen Bienen
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die Solbiene dort schon seit 1865 . Das Solgebiet von Artern , welches

von den Bienen zum Nestbau bevorzugt wird , umfaßt eine Fläche von
etwa 200 m Länge und 10— 20 m Breite an der Südseite des höherliegenden

Solgrabens , der die Sole von den Quellen oberhalb am Friedhof bis zur
Saline führt . Dies ganze Gebiet vom Friedhof bis zur Saline ist eines

der interessantesten im Deutschen Reiche . Hat doch dank der eifrigen

Fürsorge des Herrn Rektor E . Boesel der Staat Preußen und die Ge¬

meinde Artern das ganze Gebiet für wissenschaftliche Zwecke reserviert,
um es so der Nachwelt als ein Überbleibsel aus Deutschlands Steppen¬

zeit zu erhalten und den Forschern Gelegenheit zu geben , sich ohne viel
Zeitverlust und größere Kosten das natürliche Leben einer Salzsteppe
anzusehen.

In den tonhaltigen Ablagerungen des Solgrabens , die infolge Über¬

laufens bei Hochwasser besonders die rechte Böschung des Grabens trifft,

weil hier nach Süden abfallend , haben unsere Bienen einen günstigen

Boden zur Anlage ihrer Nester gefunden . Bienennester findet man hier von:

Meliturga clavicornis  var.  thuringiaca  Fr.
Eucera difficilis  Du f. Perez
Andrem labialis  K.
Halictus rubicundus  Christ , und
Halictus tumulorum  L.

Während  Eucera difficilis  von Mai bis Juli an ihren Nestern baut und ihre

zahlreiche Brut versorgt , fliegt  Meliturga  in ihren ersten Exemplaren,
auch in sonnenreichen Jahren , nicht vor Ende Juni und schließt ihr Brut¬
geschäft mit Ende Juli.  Eucera  braucht also etwa 2 Monate für ihr Brut¬

geschäft , während  Meliturga  dasselbe , wohl infolge der größeren Wärme,
schon in 4 Wochen abwickelt.

Die Untersuchungen und Ausgrabungen der Nester bieten nur dann

Aussicht auf erfolgreichen Abschluß , wenn warmes , sonniges Wetter
herrscht und daher die Bienen eifrig dem Einsammeln von Pollen ob¬

liegen . Bei trübem und gar kühlem Wetter findet man viel schwerer

die Zufahrtsgänge zu den Nestern , weil die Öffnungen leicht zufallen und
von den tief unten im Nestgang still sitzenden Bienen nicht wieder auf¬
geworfen werden . . Auf diese Weise erklären sich manche der nur zu oft

resultatlos verlaufenden Ausgrabungen bei Bienennestern.

Hat man eine gut besetzte Kolonie infolge des lebhaften Fliegens und

Einschlüpfens von bauenden , ü . h . gelb behöselten Bienenweibchen ge¬
funden , so versuche man , die passenden Löcher mit Gips - oder Kalkwasser

durch kleine Trichter (aus Puppenstuben ) anzufüllen , wodurch alle Nest¬

gänge bis tief in das Innere weiß gefärbt werden , infolge des Wegsickerns
Friese , Die europäischen Bienen.  14
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des Wassers unter Zurücklassen des weißen Kalkstoffes an den Neströhren¬
wänden . Beim späteren Nachgraben zeigen die weißen Rückstände den
oft zweigartig verlaufenden Röhrenbau an , den man durch sofortiges Auf¬
zeichnen in Grundriß und Seitenansicht klarstellen hilft.

Auf diese Weise habe ich bei Artern am 15 . Juli 1905 drei Nestanlagen
gut ausgraben können , sie folgen anbei auch in Abbildungen (Taf . 5,
Fig . 1- 2) .

Alle Neströhren gingen fast senkrecht in den Boden und bogen in
etwa 15— 20 cm Tiefe rechtwinklig um , von welcher Stelle die Neströhre
dann fast wagerecht verlief . An dieser wagerechten Röhre liegt nach
unten aneinander gereiht Zelle an Zelle . Die nach Süden geneigte Ab¬
dachung des erhöht fließenden Solgrabens zeigte als Oberschicht eine
wechselnd starke Schicht aus Sand und Kies von etwa 6 cm Dicke , darauf
folgte schwarzer Humusboden von 3— 4 cm Dicke , dann kam gelblicher
Ton in 6—-8 cm Dicke und hierauf eine blaugraue Tonmasse von
ungleicher Dicke . Diese letztere blaugraue war sehr salzhaltig (nach dem
Geschmack ) und enthielt durchweg die wagerechten Nestgänge mit den
Zellenreihen.

Bei den verschiedenen Ausgrabungen ergab eine Neströhre ein glänzendes
Resultat , vgl . die kolor . Abb . (Taf . 5 , Fig . 1— 2). Klar in der Anlage
(ohne störende Nebengänge ) und gut erhalten bei der Ausgrabung zeigt
sie uns auch ein sehr zellenreiches Nest , dabei auch deutlich das Fort¬
schreiten des Baues , indem die Röhre mit den nach unten anliegenden
Zellen nach Bedarf verlängert wird . So zeigt die Neströhre bereits acht
geschlossene Zellen und eine offene , die bereits den gelben Pollenballen,
aber noch ohne Ei , enthält . Die Zelle Nr . 8 enthält dagegen auch das
gelbweiße , schwach gekrümmte Ei , dem Pollenballen oben angeklebt,
und Zelle Nr . 1— 7 erwachsene , halbwüchsige und ganz junge Larven.
Die erste Zelle (links ) ist demnach die älteste , die neunte (rechts ) die jüngste.
Das bauende Weibchen (?) ist in der wagerechten Neströhre eingezeichnet,
wo sie mit pollenbeladenen Hinterbeinen (Pollenklumpen , s . Abb .) der
letzten Zelle zustrebt . Oben rechts vom Eingang ist das in der Gestalt
sehr abweichende Männchen (t?) abgebildet.

Während die senkrechte wie die wagerechte Neströhre fast von gleichem
Durchmesser und innen durch Speicheldurchtränkung ziemlich glatt ge¬
arbeitet sind , zeigen die einzelnen nach unten abstehenden Zellen nach
der Herausnahme eine körnige , rauhe Oberfläche , die offenbar auch durch
das Durchtränken des Tonbodens mit Speichel so gefestigt , geformt und
zugleich undurchlässig gegen Feuchtigkeit gemacht worden ist . Die
Innenseite der Zellen ist dagegen ganz eben und glatt . Kokons , welche
die Larven vor der Verpuppung etwa spinnen oder auch nur Rudimente
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